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Vorwort zur zweiten Aiifhme.

Die unermüdliche Ai'beit einer stets wachsenden Zalil von Forscliern liat seit

dem Erscheinen der ersten Auflage dieses Handbuches die Tropenmedizin gewaltig

gefördert. Wichtige Beobachtungen und Entdeckungen haben weite Strecken des
Unbekannten erhellt und die Grenzen unserer Kenntnisse vorgeschoben, nicht selten

aber auch alte Anschauungen erschüttert und neue Aufgaben gestellt.

Der Umfang dieses Sammelwerkes ist daher bedeutend gewachsen, zumal neben
der Medizin auch die unentbehrlichen sogenannten HiKswissenschaften, richtiger

gesagt, die anderen Zweige der Naturwissenschaft, immer eingehender Berück-
sichtigung erfordern.

Einzelne Abschnitte sind zu selbständigen Bänden herangewachsen, andere
haben neu aufgenouuuen werden müssen und weitere Mitarbeiter haben ihre Unter-
stützung geliehen, um in dem Gesamtwerke dem Leser einen umfassenden Überblick
über die Tropenkrankheiten zu bieten.

Kassel, Pfmgsten 1913.

Dr. V. Meiise.
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Die Kraiiklioitserre^^er und Kraiiklieits-

iiberträ*>er unter den Arthropoden.

Von

Dr. Adolf Eysell.

Eiuleituug.

Die Ailhropoden zählen in den meisten ihrer Ivlassen, ja sogar in der Mehrzahl

der Ordnungen und in vielen Familien Arten, welche Gesimdheit mid Leben des Men-

schen uiad seiner Haustiere direkt oder indirekt gefährden.

Von den Polen nach dem Äquator hin nimmt die Zahl der schädlichen Arten

fortwälu-end zu, so daß die Gliederfüßler naturgemäß den Tropenarzt in erster Linie

interessieren müssen.

Als Krankheitserreger betätigen sich die Arthropoden und schädigen

so direkt Menschen und Tiere dadurch, daß sie in den Körper ihrer Wirte emdringen

und sich dort als stationäre Parasiten ansiedeln (Arachnoidea, Diptera usw.), oder

dadurch, daß sie als Ektoparasiten Hautkrankheiten verursachen und ihren Opfern

vergiftete Wunden beibringen.

Gewisse Käfer, die spanische Fliege Lytta vesicaloria z. B. und die Ölkäfer (Mehr), enthalten

das äußerst giftige Cantharidin, gewisse Schmetterlingsraupen rufen durch die Berührung

ihrer giftigen Haare die heftigsten Hautentzündungen hervor. Spinnen und Skolopender spritzen

beim Beißen mittels ihrer krallenförniigen durchbolirtcn Kiefer Giftstoffe in die Wunden ihrer l^'einde

und Beutetiere ein. Skorpione und akuleate Hymenopteren (Bienen, Wespen usw.) und

Ameisen (namentlich Mutülen) können beim Stechen durch eingeführte Gifte die schmerzhaftesten

Lokalerscheinungen und oft auch gefälurliche Allgemeiner krankungen veranlassen. Alle parasi-

tischen Arthropoden, soweit sie vermöge ihrer Mundwerkzeuge in der Lage sind, die Haut ihres

Opfers zu durchdringen, führen beim Blutsaugen giftige Drüsensekrete in die Säftemasse iluer

Wirte ein.

Weit gefährlicher aber werden die Gliederfüßler für Menschen und Tiere als

Krankheitsüberträger. Die Rolle, welche sie bei dieser Gelegenheit spielen,

ist eine außerordentlich vielseitige:

1. Ansteckungsstoffe, die an ihrem Körper beim Berühren kranker Menschen und Tiere,

oder von Exkreten und Dejektionen solcher haften geblieben sind, können rein mechanisch auf

gesunde übertragen werden und bei diesen dieselben lüankheitcn hervorrufen.

2. Mit solchen Stoffen können durch leckende oder dai'über kriechende Arthropoden Speisen

und Getränke verunreinigt werden, die dann in den Tractus intestinalis Gesunder gelangt, dort

ebenfalls ihre krankmachenden Wirkungen entfalten.

Mense, Handbuch der Tropenkrankbeiteu, ä. Aufl. I. '
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3. Gliodcri'iißli'r, die pathügene Jliki'üorganismeii an ihrer Körperoberfläche oder in ilireni

Innern beherbergen, können mit Speisen verselihielvt in den Nalu-ungskanal von Menschen und Tieren

geraten und dann eine Infektion bewirken.

4. Hämatopliage Artluopoden können Infektionen dadurch hervorrufen, daß sie

a) beim Stechen mit den beschmutzten Stiletten krankmachende Stoffe in die Säftema^ise

des AVirtes einimpfen, daß

b) später in die gesetzte Wunde mechanisch (durcli Kratzen z. B.) infektiöse Keime gepreßt

werden, die aus dem Kote oder dem Lcibesinhalte der zerquetschten Parasiten stammen, daß

e) beim Saugakte mit dem stets in die Wunde einfließenden Speichel und dem ausgepreßten

Inhalte des Vorratsmagens patliogene l'rotisten oder Wurmlarven in die Säftemasse des Befallenen

eindringen und sich hier rasch vermehren.

In den unter 1, 2, 3, 4a und 4b angegebenen Fällen nennen wir die Gliederfüßler

,,Zwischenträger" von Ea'anldieitskeimen, ün Falle 4c dagegen sind sie entweder

die ,,Zwischenwirte" oder ,,Wirte" der krankmachenden Ivleinlebewesen.

Nach altem zoologischem Brauche (vgl. Schaudinn, Über den Generationswechsel der Coc-

cidien, Zool. Jahrbücher, Bd. 13, H. 2, 1900) nennt man einen Parasitenträger dann einen ,,Neben"-

oder ,,Zwischenwirt", wenn der Schmarotzer in seinem Leibe nicht an das Ende seiner Entwicklung

gelangt, mit anderen Worten nicht gesehlechtsreif wird. So sind das Schwein für Taenia solium,

die Stechmücke für Filarien ,,Zwischenwirte", der Mensch aber, in dem sich die Finne zum Band-

wurm, die Filarienlarve zum geschlechtsreifen Tiere entwickelt, ist der ,,Wirt" dieser Schmarotzer.

Umgekehrt ist Anopheles der ,,Hauptwirt" oder schlechthin der ,,Wirt" des Plasmodiums, Glos-

sina der ,,Wirt" der Trypanosomen, während der Mensch in diesem Falle sich mit der Nebenrolle

des ,,Zwischenwirtes" begnügen muß, eine niederdrückende Tatsache in den Augen vieler, die in

keiner Lage und um keinen Preis ihren anthropozentrischen Standpunkt aufgeben möchten.

Die Hauptmerkmale der Arthopoden sind die folgenden:

1. Der gewöhnlich gestreckte KöriJer ist bilaterial sjanmetrisch gebaut.

2. Er zerfällt in ungleichartige Abschnitte (Segmente, Metameren), welche meist

gruppenweise zu Körperregionen höherer Ordnung (Kopf, Brust, Hinterleib) mit-

einander verschmelzen.

3. Der ganze Körper wird durch ein chitiniges Hautskelett, in das noch

mineralische Substanzen eingelagert sein können, geschützt.

4. Paarige Gliedmaßen, die aus mehreren beweglich miteinander verbundenen

Teilen bestehen, können aus jedem Körpersegmente entspringen.

5. Die Arthropoden besitzen eine einheitliche Leibeshöhle, welche mit dem
Blutgefäßsystem in offener Verbindung steht.

6. Eine Bauchganglienkette und ein Rückengefäß (Herz) sind (meist) vorhanden.

7. Der Darmkanal zerfällt in drei genetisch und mori^hologisch wohl miterscliie-

dene Abschnitte, den Vorderdarm (Stomadaeum), den Mitteldarm (Mesenteron)

und den Enddarm (Proctodeum).

Die Arthropoden gehören somit zu dem Tierla-eis der Protostomier, das

heißt sie sind Zölomaten mit ventralem, in der Schlundpforte erhaltenem Prostoma,

während der After sekundär am Hinterende entstanden ist.

Jedes ihrer Körpersegmente trägt ursprünglich ein Paar an der Bauchseite

entspringende gegliederte Anhänge. Die vordersten Segmente verwachsen bei allen

Gliederfüßlern zu dem einheitlichen Kopfe, dessen lu-sprünglich lokomotorischen

Zwecken dienende Anhänge eine Umwandlung in Sinneswerkzeuge (Antennen)

und Mundwerlvzeugc (Mandibeln, Maxillen) erfahren haben.

Auch die Brustabsclmitte können untereinander verwachsen und so den ein-

lieitHchen M i 1 1 e 1 1 e i b oder Thorax bilden. Verwächst dama noch Brust und Kopf

miteinander (wie z. B. bei den Spinnen), so nennt man diese Teile K o p f b r u s t s t ü c k

(Kephalüthorax). Der Hinterleib (Abdomen) behält meist seme Gliederung bei,





Übersicht der ^^ ichtigsten Klassi

1

Körper wurmförmig mit einem Antennenpaare und zahlreichen kurzen klauenbewaffneten i
)
vorhandenen INephridien an die Segmentalorgane der Anneliden erinnernd und sich so voni

I

Atmen durch Biischeltracheen:
"

I I. Klasse: Onychophora (Peripatus.)

Kleine walzenförmige Tierchen, mit Saugmund, vier Paaren stummelförmiger Kumpfextrem'i
IL Klasse: Tardigrada (Bärtierchen).

Fast ausschließlich wasserbewohnende
und durch Kiemen atmende Gliederfüßler, Zahl der Körper-
mit zwei Antcnnenpaaren und doppel- Segmente und
ästigen Extrcmitiiten, die meist auch an» Gliedmaßen-
den Abdominalscgmenten entspringen: paare

III. Klasse: Crustacea (Krebstiere). (

; h w a n k e n d : I. Unterk

konstant: II. Unterklas

Luftatmende Arthropoden, deren Kopf
und Brust meist zu einer Kopf brüst
(Kephalothorax) verschmolzen sind. Diese
trägt zwei Kiefer- und vier Beinpaare.
Der nicht immer gesonderte Hinterleib
besitzt keine Beine:

IV. Klasse: Arachno'idea (Spinnentiere).

Körper in Kopf und Rumpf gesondert.
Der Kopf trägt ein Fühlerpaar und ein bis

drei Kieferpaare. Der langgestreckte Rumpf
zeigt keine deutliche Sonderung in Brust
und Hinterleib; er besitzt an fast allen

Ringen ein oder zwei Paar gegliederter
Heine, deren Endglied meist nur eine
Kralle trägt

:

V. Klasse: Myriapoda (Tausendfüßler).

Im Imagiiialzustande durch Tracheen
aimcndc (diederfüßler, deren Körper stets
in Kopf, iirusi und IJiiitiTlcib gesondert ist.

Der Kopf trägt ein I'ühlerpaar und drei
Kieferpaare: ein Paar tasterlose Oberkiefer
und zwei Paare tastertragender Unter-
kiefer, deren proximales zusammenwachsend
dir Liiterlippe bikh't. Die Brust tränt (bei
Paar Beine und meistens zwei Paar Flügel.
Das Abdomen besitzt für gewöhnlich keine
deutlichen Gliedmaßen

:

\'I. Klasse: Hexapoda (Insekten),
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gliedert
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gliedert.
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streckt,

plattet.
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Tafel 1

und Ordnungen der Arthropoden.

jaaren. Durch die in fast allen Jletaineien

echten Arthropoden streng nnterscheidend.

1. Herz fehlt. Haut atmer.

1. Ordnung: Phyllopoda.

: Enhmostraca (niedere Krehse) '1 Ordnung: (Mmcoda (.Muschelkrebsej.
^

3. Ordiumg: Copi'pnda (Ruderfußler).

I 4. Ordnung: CirripoiUn.

I G. Ordnuni;: AwjihiiJüda (Klohkrclise).

lalacoslruca (höhere Krel)se) I
7. Ordnung: I^apuda (Asseln).

10. Ordnung: l'odopMhalmata [iHk'liai'^iirv. Flul'-

1 ^ ... . Ol », T ij
• n„ . ' krebs, Hummer),

kt, wurmformii;-. btatt der Beine zwei Paar '

es .Mundes stehende Haken 1. Ordnung: Linguaiuiida (/^ungeuwürmer).

eiförmig, gedrungen. Beine wohl entwickelt . . 2. Ordnung: Acarina (Mill)eii).

nterende. ilandibeln klaucnförmig, die Aus-

anrend 3. Ordnung: Aruneidii (Spinnen).

z, gewölbt, ()—8 gliederig. Mandibeln scheren-

.

" 4. Ordnung: OpiUonidea (Afterspinnen).

Mandibeln und Taster klauenförmig. Erstes

Beinpaar ftthlerfürmig: 5. Ordnung: Pedipalpi (Geißelskorpioiie).

Hinterleib 13 gliederig, die

letzten 6 sehr schmalen
Segmente lassen das gift-

stacheltragende Körper-
ende schwanzförmig er-

scheinen. Ein Paar kamm-
förmige Anhänge auf der

ventralen Fläche des Prä-

abdomens 6. Ordnung: Scorpionidea (Skorpione).

Hinterleib 11 gliederig . 7. Ordn.: Pscuduscorpiouidca (Bücherskorpion).

Mandibeln und
Taster scheren-

förniii!'.

Hinterleib 9 gliederig, langgestreckt. Man-
8. Ordnung: ifolifugae (Walzenspiuneii).

rpaar, keine Kieferfüße. Fühler 7—8 gliederig.

laares 1. Ordnung: Üiplapada (Julus).

iferpaare und ein mit einer Giftdrüse in Ver-

derig. Geschlechtsöffnung am Körperende . . 2. Ordnung: Citilopoda (Scolopendra).

imcrt oder beißend. Körper behaart oder be-

le mit gioßen Borsten oder einer SpringVorrichtung 1. Ordnuuu,': Apleragema (Urinsekten).

id oder stechend und saugend. Thora>a'inge

1er verwachsen 2. Ordnung: Siphmculala {häwie. \\. Haarlinge),

igleich. Mundwerkzeuge beißend. Unterlippe

3. Ordnung: (Irthopiera (Gradflügler).

einen gegliederten Schnabel (Rostruin) umge-
Iwerkzeuge stechend und saugend 4. Ordnung: lihyncliota (Schnabelkerfe).

Ige deutlich voneinander abgesetzt. Muiidteile

5. Ordnung: Psyllomorpha (F'lühe).

' Hinterflügel Schwingkölbchen. Alle drei Brust-

Mundteile saugend oder stechend und saugend ü. Ordnung: Diptera (Zweiflügler).

I

Beide Flügelpaare häutig, netzförmig ge-

^ ädert 7. Ordnung: Nenroptera (IN'etzfügler).
"^^

l Vorderfliigel zu hornigen oder lederartigen

Decken umgebildet. Hinterflügel häutig,

l Jlundteile beißend 8. Ordnung: Coleoplera (Käfer).
st-

(
Flügel häutig, beschuppt. Mundteile einen

n- im RuhezusUiude aufgerollten Saugrüssel

en. \ bildend 9. Ordnung: Lepidoplera (Schmetterlinge).
I- Flügel häutiii, durchsichtig, ästig seadert.

:ig. I Mundteile beißend und leckend .... 10. Ordnung: Hymcnopkra (Hautflügler).
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kann aber ebenfalls zu einem Stücke verschmelzen und sogar ())ci den Milben z. B.)

dann noch mit dem Kephalotliorax verwachsen.

Die Extremitäten des Mittelleibes sind stets lokomotorische Organe,

die des Abdomens werden meist vollständig zurückgebildet. Wenn sie erhalten bleiben,

können sie ebenfalls als Bewegungsorgane gebraucht werden oder auch andere Ver-

wendung finiU')i.

Die Entwicklung der Arthropoden weist viele Rigentümlichkeiten auf.

Der Keimstreifen der Gliederfüßler ist baucliständig, nicht rückenständig

wie bei den Vertebraten. Das aus dem Ei geschlüpfte Junge muß eine mehr oder weniger

vollkommene Verwandlung durchmachen, bis es die Imaginalforni erreicht. Die

einzehien Stadien dieser Metamorphose sind durch Häutungen scharf von-

einander getrennt.
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A. Die Krankheitserreger tibertra<*eiideii

Gliederfüssler.

Die beiden ersten Ivlassen der Arthropoden (Peripatus und die Bärtierchen)

haben für den Tropenarzt vorläufig keine Bedeutung, da sie bisher weder als Ivrank-

heitserreger noch als Ivrankheitsüberträger angeschuldigt worden sind.

Krebstiere, Crustacea.

Die dritte Klasse dagegen zählt in der dritten Ordnung (Copepoda) unter der

Gattung Cyclops den Zwischenwirt A'on Filaria medinensis, dem Guineawurm (Fig. 1).

pji, 2 Mit dem Trinkwasser wird das infizierte

P
Rrebschen in den Magen des späteren Wirtes

'",' A ^
*' eingeführt. Die durch die Verdauung befreite

Wurml;u-ve durchwandert den Körper ihres

,^^ Trägers und siedelt sich schließlich im Uiiter-

—p^^" -fMl A llllll\\

-

'

''^
hautzellgewebe, uamenthch dem der Beine an.

Cyclops tenuicornis Claus, $ (Original).

Ä. Auge, Fl erstes Fühlerpaar, F2 zweites

Fühlerpaar, T.i. Tractus intestinalis, L.M.
Längsmuskel, r.E.s. rechtes Eiersäckchen,

l.E.s. linkes Eiersäckchen.

Spimientiere, Araeliuoidea.
Zahlreiche Wirte und Überträger von kranldieitserregendcn Blutparasiten

enthält dann die vierte Ivlasse der Gliederfüßler, die Arachnoidea oder Spinnen-

tiere. Die gefährlichen Arten gehören sämtlich der 2. Ordnmag (Acarina) an.

Die Milben (Acarina)

sind kleine Arachnoideen von gedrungenem durchaus ungegliedertem Körperbau.

Ihre Mundwerkzeuge sind, je nachdem sie zum Beißen oder Stechen mid Saugen
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dienen sollen, von mannigfaltiger Gestalt. Die Oberkiefer (Mandibeln) sind demgemäß

bald vorstehende Klauen- oder Scherenkiefer, bald einziehbare Stilette.

Die jungen Tiere (Larven) besitzen drei, die Nymphen und erwachsenen Milben

vier Beinpaare, die zum Kriechen, Anklammern und Schwimmen gebraucht werden

können.

Das Zentrahiervensysteni ist auf ein i^eineinsames (lanslion znsannneni^edräiijit (Fit;. 10 6'.).

Augen können fehlen oder sind in einem oder zwei Paaren vorhanden. In den Vorderdarni mündet

jederscits eine mächtige Speicheldrüse, der Jlitteldarm sendet nach jeder Seite eine Anzahl blind-

sackartiger Fortsätze aus (Fig. 9 u. lOZJ.). lun oder zwei malpighische Gefäße sind meist vorhanden.

Herz und Tracheen fehlen vielen Milbenfamilien. Hoden und Ovarien können einfach oder paarig

auftreten. Die Ak.irinen legen luer.

Übersicht der Unterordnungen und wichtigsten Familien der Akarinen.

Hautatnier

1. Unter-
ordnung:

Atracheata.

Durch Tra-

cheen at-

mend, die

mit zwei

Stigmen
nach außen
münden.

2. Unter-
iirdnung:

Truclieata.

Die beiden hinteren Beinpaare verkümmert.

l lallenbildende Pflanzensclimarotzer

Beine 3 gliederig, Leib wurmförmig
(3. Beinpaar des ^J verdickt.

Haut fein querge- Vogelschmarotzer ....
faltet, schmarotzen 3. Beinpaar des ^J nicht ver-

auf Gleiehwarmen. dickt. Schmarotzen in der

iHaut von Säugern ....
Haut glatt. Beine unter sich und in beiden üc-

schlechtern gleich

Die beiden Stigmen

i

"
KückenschikI und

befinden sich an denj

Seiten der hinterentRüssel durch einen

Die vier

Beinpaare
wohl ent-

wickelt.

1. Fani. Phytoptidae.

2. F\am. Demodicidae.

Beine
ögliederig.

3. Farn. Dennaleichidae.

1. I<'ani. Siircopiidae.

ö. Fam. Tijrocßyphidae.

Körperhälfte.

Beide Stigmen be-

finden sich auf der

vorderen Körper-

hälfte an der Basis der

Oberkiefer

Chitinrahmen ge

tragen, von dessen

Seitenteilen die Pal-

pen entspringen.

Die untere Hälfte

des Rahmens stützt

01)er-

familie

Haftscheiben feh-
len. Rüssel auf d.

Ventral fläch ed.

Vorderkörpers sit-

zend. Die Stig-

men liegen v o r

dem -1. Hüften-
paare

das Hypostom. Die Ixmlohlea Rückenschild und
6. Fam. Argasidae.

Rahnienöffnung
wird von den in der

Richtung der Kör-
perlängsachse be-

weglichen Chelike-

ren durchzogen:

.Mandibeln meist schereuförmig

(Zecken) Haftscheiben vor-

handen. Rüssel

auf dem Vorder-
rande d. Körpers
sitzend. Die Stig-

men liegen hinter
dem 4. Hüften-
paare ....

Mandibeln scherenförmig

Im Süßwasser lebend .

.Mandibeln klauen-

förmig. .Vuf dem Lande lebend

7. Fam. Ixodidae.

8. Fam. Gamasidae
(Käfermilben).

9. Fam. Bdellidue.

10. Fam. Hydrachnidae
(Wassermilben).

11. Fam. Trombidiidae

(Samraetmilben).
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Die Zecken.

Allgemeines.

Die Zecken (französisch Tic[ues, Ricins, englisch Tic ks, itahenisch Zecche)
sind die größten aller Milben, selbst ilu'e Eier sind noch mit bloßem Auge gut zu

erkemien. Nüchtern plattgedrückt erscheinend, schwellen sie beim Blutsaugen auch
in dorsoventraler Richtung mächtig an. Ihre Länge schwankt zwischen Bruchteilen

eines Millimeters (Larven) und 2,5 Zentimetern (vollgesaugte weibliche Tiere der

größeren Alten). Durch Blutaufnahme kann das Gewicht der Weibchen um mehr
als das Hundertfache steigen (Hyalomma aegyptium), sie erlangen in diesem Zustande

die Größe einer Hasehiuß und darüber. Die Männchen sind nur wenig kleiner, als die

eben geschlüpften Weibchen der gleichen Ai't, bleiben aber, da sie wenig oder gar

keine Nahrung mehr zu sich nehmen, später an Größe gegen diese ganz beträchthch

Fis. Fig. 3.

CKc^cete^iurKaK

BetA^WA4eA,n£

'bcrmXdt'

^^'{i-.i

Chelikeren von ^ "nd $
S. Schaft, E.

,^J,^di

=">/!. (Original.)

Haken.
Distales Chelikerenende einer Zecke. Haken
durch den M. erector aufgerichtet: Stellung

beim Einstich.

(Nach Nuttall, Cooper und Eobinson.)

zm'ück (s. Fig. 14 u. 15). Die Haut der Zecken ist lederartig, warzig oder feingewellt

und gestreift (an die Epidermis unserer Fingerbeeren erimiernd). Ihre i Farbe

ist fiü" gewöhnlich ein dunldes Braun oder Rotbraun ; bei manchen Arten unterbrechen

zierliche bunte Flecke und Zeichnungen die sonst einfarbige Oberfläche. Die Männchen

sind durchgehends wesentlich dunkler gefärbt, als die weiblichen Tiere.

Der Rüssel der Zecken ist viel einfacher gebaut, als die stechenden Mmidwerk-
zeuge der Insekten; während sich z. B. der Stechmückenrüssel aus 7 Teilen zusammen-
setzt, zählt der Rüssel der Zecken deren nur 3, er besteht aus dem mipaaren durch

Verwachsmag der MaxiUen entstandenen Hypostom und den beiden Chelikeren
(Mandibehi) (Fig. 8 u. 17). Gestützt werden diese Mundteile durch die Rüssel-
basis (Fig. 4), einen verschieden gestalteten Clütim-ahmen, der einem qucrgestellten,

aufgerichteten Ringe nicht unähnlich sieht.



Die Kraiiklioitserrcuer iiiul Kraiikhcitsiihci'trägpr unter den Art iiro|i(i(leii. 9

Von der unteren Hälfte der Basis entspringt das dulclvförmige durchweg cliitinigellyposto ni^)

(Fig. 5). Auf seiner ventralen Fläche trägt es zur Mittellinie symmetrisch angeordnete Reihen rück-

wärts gerichteter Zähne (Radula), auf der dorsalen eine tiefe Rinne, die mit den beiden Chelikeren

einen Hohlraum, das Saugrohr, bildet (Fig. 4). Jede Chelikere besteht aus einer proximalwärts

weiter werdenden Chitinröhre, dem Schafte, und trägt auf ihrem vorderen (distalen) Ende Klammer-

haken (die „doigts" der Franzosen) (s. Fig. 2 u. 3). Die Chelikeren laufen, hart aneinander liegend,

der Kürperlängsachse parallel durch die Öffnung der Rüsselbasis (Fig. 4); sie werden von dem

Musculus protrusor und relractor chelicerac vorgestoßen und zurückgezogen (Fig. 8). Diese Be-

wegungen können gleichzeitig beide Chelikeren l)efreffen oder alternierend die rechte oder die linke.

Außerdem scheint noch eine Rotation der (Chelikeren um ihre Längsachse möglieh zu sein.

An den Rüssel schmiegen sich jederscits die Maxillarpalpen an; sie ent-

springen von den vorderen äußeren Ecken der Rüsselbasis und sind bei den Argasiden
vier-, bei den Ixodiden dreigliederig (Fig. ;">, Di u. 17).

Fig. 4.

Querschnitt durch den Rüssel einer Zecke.

(Halbschematisch. Original.)

Ornilhodorus mouhata Mürray, $.

"Vi- (Nach NuTTALL.) Rüssel von
unten. 1. 2. 3. 4. erstes bis viertes

Glied des linken Palpus, H. Hy-
postom, R.B. Rüssclbasis.

Die Rüsselbasis und alle von ihr getragenen mid gestützten Teile sind bei den

einzebien Gattungen und Ai-ten verscliieden gestaltet und haben deshalb große syste-

matische Bedeutung.

Die Zecken atmen durch Tracheen, welche in Büschelform aus Luftkammern

entspringen, die imter den beiden Stigmen gelegen sind (Fig. 10). Die Stigmen befinden

sich (bei vollgesaugten Tieren am Grunde von trichterförmigen Hauteindrücken)

zu beiden Seiten der hinteren Körperhälfte; ihr Hof (Peritrem) ist bei den einzelnen

Arten verschieden gestaltet.

Die Beine der Zecken setzen sich aus neun Gliedern zusammen: der Hüfte,

dem Trochanter, dem Femur, der Tibia und fünf Tarsalghedern, deren letztes ein

Paar kräftige Ivlaucn trägt. Auf der Dorsalseite des zweiten Vorderfußgliedes liegt

ein borstenumstandenes Grübchen, das Hallerscho Organ (Fig. 28, 34, 35, 6 u. 7).

') Die kräftige CLitinplatte ist stark doppelbrechend und erstrahlt de

Lichte in prachtvoll gelbroter Farbe.

lali) im polarisierteu
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Die Metamorphose der Zecken (namentlich der Argasiden) ist eine unvoll-
Icoinmene, es unterscheiden sich die Larven durcli Felilen des vierten Beinpaares,

die Nymphen ebenso Avie die Larven durch den Mangel äußerer Geschlechtsteile

und das Fehlen des Geschlechtsdimorphismus von den erwachsenen Tieren.

Alle Zecken sind blutsaugcmle Parasiten namentlich der gleichwarmen

AVirbeltiere.

31orphologie.

Der \Aegen vollkommener Verschmelzung der drei Hauptabschnitte aus einem
einzigen Stück bestehende Körper der Zecken zeigt für gewöhnlich eine elliptische

oder eiförmige Gestalt. Bei blutgeschwellten Tieren können die Seitenränder des

Leibes geradlinig, ja sogar (durch Zurückbleiben der Stigraenplatten) nach innen aus-

gebuchtet erscheinen (Fig. 25 u. 26). Die Zecken sind dorsoventralwärts abge-

plattet (Fig. 18a) und viele A'on ihnen (Ixodes z. B.) ähneln deshalb selbst noch bei

praller Leibesfüllung einem Maiskorne oder dem Ricinussamen (,,Ricins").

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß man bei den Zecken in der Hauptsache

eine Rücken- und eine Bauchfläche unterscheiden kann, welche dm'cli die Körper-

randfläche miteinander verbunden werden.

Die Rückenfläche, wesentlich einfacher gebaut, als die Bauchflächc, trägt

beiden Ixodiden den Rückenschild (Scutum), welcher bei den Argasiden fehlt

(Fig. 25, 26 u. 21). Das Scutum bedeckt bei dem männlichen Ixodiden fast die ganze

Rückenfläche, nur an den Seiten und am hinteren Körperrande einen schmalen Saum
freilassend (Fig. 25); bei den weiblichen Tieren, den Nymphen und Larven ist es

wesentlich kleiner und bedeckt nicht einmal die vordere Körperhälfte vollständig

(Fig. 26 u. 12).

Der Rückenschild zeigt an seinem Vorderrande eine tiefe Einkerbung, die bestimmt ist die

Eüsselbasis in sicli aufzunehmen. Hierdurch entstehen am Vorderschildrande zapfenförmige äußere

Ecken, Scapulae, welche verschiedene Grüße und Gestalt zeigen können (Fig. 36). Vom Scheitel

des Winkels, den die Scapula und die Schildplatte bildet, entspringt jederseits die Nackenfurche:
sie hat eine sichelförmige Gestalt (Konkavität nach außen gerichtet) und verflacht sich nach rück-

wärts derartig, daß sie selbst bei den Weibchen nur ausnahmsweise bis zum Hinterrande des Scu-

tunis zu verfolgen ist (s. Fig. 34).

Außer den Nackenfurchen treffen wir auf dem Rücken der Mäniichen eine das Scutum seitlich

und hinten umlaufende Randfurche, bei den Weibchen auf der häutigen hinteren Rückenhältte

eine Mittelfurche und zwei Seitenfurchen (s. Fig. 34).

Sämtliche Furchen bezeichnen die Stellen der Ivörperdecke, an deren Innenfläche sich die

dorsoventral verlaufenden Muskeln ansetzen.

Außer diesen Furchen bemerkt man manchmal zwei kleine poröse Felder, die etwas vertieft

in der Höhe der dritten und vierten Hüfte der Medianlinie genähert und symnu>trisch zu ihr an-

geordnet wahrgcnomnu'ii werden. Sie wurden vorläufig mit dem indifferenten Namen derRücken-
grübclien belegt, da ihre Bestimmung noch unbekannt ist (s. Fig. 36 u. 42).

Die Bauch fläche bietet nach Art, Geschlecht und Alter der Tiere einen recht

verschiedenen Anblick. Bei der Larve zeigen sich hier nur die drei Hüftenpaare

und der After (Fig. 13), bei der Nymphe gesellt sich das vierte Hüftenpaar und die

beiden Stigmata hinzu, während die erwachsenen Tiere außerdem noch die von der

Afteröffnung weit abgerückte in der Nähe der Rüsselbasis liegende Genitalöffnung

erkennen lassen (s. Fig. 27).

Bei den Argasiden liegt fiuch der ganze Mundapparat auf dem vorderen Drittel

der Bauchfläche (Fig. 20 u. 22).

Wie der Rücken, so zeigt auch der Rauch der Zecken charakteristische Furchen, welche

von den beiden hinteren medianen Körperöi'fnungcn ausgehen, die Genital- und Analfurchen (Fig. 28).
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Die Gcschlechtsfurchen cntspringpu vom ronis genitalis und verlaufen divergierend bis zum

H interrande des KörpersDie Analf urchen umlaufen den After halbkreisförmig an seiner vorderen

oder liinteren Seite. Häufig tritt noeii eine Mittelfurclie, die Anomarginalfurelie, auf, welelie

dann in der Medianlinie vom Anus zum llinterrande des Korpers verläuft.

Bei den Männclien einiger Ixodidengat tungen liegen auch auf der Bauch-

fläche Platten und Schilde, die sich in gesetzmäßiger Weise um die After- und

Geschleclitsöffnimg lagern (Fig. 27). Sic bestehen wie der Rücken.schild der Ixodiden

atis stärkeren Chitinplatten, die sich meist scharf von der sie umgebenden schwächer

chitinisierten gewöhnlichen E[)idermis abheben.

Die Hinterrandfläche ist bei einigen Ixodidengattungen durch zwölf Kerben

in elf Läppchen geteilt (Fig. •>>, 3ü).

Die Kerben, welche diese Hinterrandläppchen (die „Festons" der Franzosen) erzeugen

und gegeneinander abgrenzen, entspringen an der Kandfurclie der Kiickenfläche, laufen über die

ganze Hinterrandfläche und endigen auf der Hauchfläche nach etwa gleich langem Verlaufe, wie

auf der Rückenfläche. Die mhtleren Läppchen sind bei manchen Arten nach rückwärts verlängert

und ragen dann fingerförmig über den Hinterrand hinaus.

Fin schwanzartiger einziehbarer Anhang ist fih- einzelne Arten ein sehr

charakteristisches Vorkommen (s. Fig. 41—43).

Auf dem hinteren Teile der Seitenflächen liegen die Stigmen, deren Per itre nie

sich oftmals auch noch auf der Bauchfläche ausbreiten (Fig. 35, 37, 40).

Die Vorderrandfläche trägt bei den Ixodiden in einem tiefen Ausschnitte

die Rüsselbasis mit den Mundteilen und iMaxillarpalpen. Ihre Verbindung mit dem

Vorderkörper ist eme gelenkartige und gestattet neben schwachen seitlichen sehr

ausgiebige Scharnierbewegungen in dorsoventraler Richtung.

Über die ganze Körperoberfläche der Zecken sind punktförmige Cirübchen

verteilt, Melche je nach Lage und Häufung wichtige systematische Merkmale abgeben.

Sie entsprechen oftmals den Ausführimgsgängen der Hautdrüsen und können auch

aus ihrem Grimde die über den ganzen Körper verbreiteten feinen Härchen entspringen

lassen (Fig. 3(), 38).

Die Geschlechtstiere und Nymphen besitzen acht, die Larven der Zecken nm-

sechs Beine. Diese sind sämtlich nach dem gleichen Typus gebaut und entspringen

auf der vorderen Hälfte der unteren Körperfläche. Sie sind neungliederig und denen

der Insekten ähnlich.

Verbunden werden sie mit der Körpcrhaui)tnuisse durch die wenig beweglichen Hüften (1)

(Cosae), (s. Fig. 27, 34, 35, 1), die wir deshalb gewöhnlich als erste Beinglieder zählen. Die

Hüften sind unregelmäßig viereckige Chitinschalen, welche an ihren Ecken oftmals in Form von

Stacheln oder Dornen ausgezogen erscheinen ; an iliren Rändern können zahnartige Vorsprünge

auftreten. Bei den Männchen und ebengeschlüpften Weibchen liegen sie nahe beieinander, während

sie bei saugenden "Weibchen weit auseinanderrücken können.

Ms kurzes Verbindungsglied folgt nun der Trochanter (2) (s. Fig. 27, 34, 35, 2). Auf

diesen dann vier längere Glieder, das Femur (3), die Tibia (4) und die beiden ersten Fußglieder

(ö und ü), welche gewöhnlich Protarsus und Tarsus genannt werden. Trochanter, Femur.

Tibia und die beiden ersten Fußglieder sind im ganzen von zylindrischer Gestalt und einander

ähnlich gebaut. Vollkommen abweichend dagegen von diesem Bautypus sind die drei distalen

Tarsen (7, 8 und 9) der Ixodiden.')

Das dritte Fußglied, winzig dem ersten und zweiten gegenüber, ist würfelförmig und an seiner

distalen Fläche eingesattelt (s. Fig.6,3). Diese Einsattelung nimmt die proximale Gelenkfläche des

relativ langen, umgekehrt kegelförmigen vierten Fußgliedes auf (s. Fig. 6, 4), welches mit seiner distalen

Gelenkfläche das meniskusartige fünfte Fußglied trägt (s. Fig. 6, 5). Von dreieckiger Gestalt besitzt

^) Die letzten Fußglieder der Argasiden zeigen ähnliche Formen und Verbindungen, sollen

aber hier nicht näher beschrieben werden.
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OS seinen Seiten entsprechend drei Golenkfläcben, die eben genannte proximale und zwei distale,

welche die hohe Beweglichkeit der beiden Klauen des Zeckenfußes ermöglichen (Fig. 6 u. 7K.).

Von der ventralen Fläche des vierten und fünften Fußgliedes entspringt bei den Ixodiden,

die den (erwachsenen) Argasiden fehlende Haftscheibe (pulvühis), eine hängsgefaltete, eiförmige

Membran, die zusainniengelegt namentlich bei Seitenansicht w(]hl den Eindruck eines Pulvillus

Fig. 6.

K. R H

Ivlauenglieder'von Ixodes ricinus, riantarfläche. (Schematisch. Original.)

A'. Klauen, F. Chitinrinnen, H. Haftscheibe, 2.—5. zweites bis fünftes Tarsalglied.

Die Zahlen in Fig. 6 u. 7 beziehen sich auf die Fußglieder, es würden also die Glieder 2

in Fig. 6 und 7 den Gliedern ü in Fig. 27 und 34 entsprechen.

eines Polsters, hervorrufen kann. Den Krallen entsprechend und sie aufnehmend sind in die Haft-

scheibe zwei stärker chitinisierte Rinnen eingelagert (s. Fig. 6 u. 7 H). Beim Aufsetzen des Fußes

werden die Krallen gespreizt und die Haftscheibe fächerförmig entfaltet (Fig. 6b), ein Vorgang,

den man unter dem Mikroskop an zwischen hohlgeschliffenen Objektträgern liegenden lebenden

Tieren leicht und schön beobachten kann.^)

Die Sinnesorgane der Zecken sind noch wenig erforsclit und lassen, nament-

lich betreffs ihrer Funktion, noch viele Fragen offen.

Wenn Ozellen (fazettierte Augen kommen überhaupt bei den Älilben nicht vor)

vorhanden sind, so liegen sie bei den Ixodiden in flachen Buchten des Rückenschild-

rancles eWa auf der Höhe der zweiten Hüftplattc (Fig. 29, 32, 36, 38, 42), bei den

Argasiden auf der wulstförniigen Erhebung, welche dem Körperrande parallel

laiifend die Ansätze der Beine umzieht (äußerer Hüftenwulst), irnd zwar zwischen

erster und zweiter Hüfte. Es handelt sich meist um ein Augenpaar; nur in seltenen

Fällen wird bei Argasiden (OrnitJiodorus savignyi) ein zweites Augenpaar angetroffen,

was dann weiter rückwärts gelegen ist (Fig. 23).

') Ein klassisches Beispiel dafür, daß uns der Anthropomorplüsmus für gewöhnlich auf die

ärgsten Holzwege führt, ist die Benennung der Glieder des Zeckenbeines. Es besteht aus fünf
und nicht wie das Säugerbein in seinem Ober- und Unterschenkel aus zwei Teilen.

Die Coxa fällt, als RMinpl'skelettteil natürlich zunächst einmal aus. Wenn nun unbedingt
antluoponiürphisiert werden iraiß, so winden wir als erstes Glied etwa ein Frofemur haben. (Die

Rechnung stimmte, schon friüuT schlecht, und deshalb wurde hier der Trochanter als Flicken ein-

gesetzt.) Es würde dann das Femur, die Protibia, die Tibia und schließlich die Metatibia folgen,

an welche sich der Fuß mit seinen drei Tarsen anschlösse.

Passender als die heutigen wären diese Bezeichnungen auf jeden Fall, aber schön sind sie nicht.

Es wird endlich Zeit, daß wir für die Extreniitätenglicder der ^Vi-thropoden andere Bezeichnungen
finden und einfülu'en.
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Fi?. 7.

Auf der Rückent'läciie der llüsselbasis befinden sich bei den Weibchen der
Ixodiden zwei synuuetrisch ungeordnete leicht vertiefte Gruben (Fig. 34, P. F.),

welche ausnahnisweise (Ixodes unicavalus Nkumannj in der Medianlinie zusammen-
fließen können. Ilu- aus einer festen Chitinplattc bestehender Grund ist siebartig

durchlöchert, weshalb ihnen ihr Entdecker Bkrlkse den Namen der Areae porosae
gegeben hat. Da zahlreiche Ganglienzellen in die Hohlzylinder der Porenplatte

eingelagert sind, haben wir es hier fraglos mit einem .Siimesorgan zu tun, dessen

Funktion aber noch vollkommen dunkel ist.

Vielleicht sind auch die oben erwähnten ,,Rückengrül)chen " (Fig. 8(i

und 42) Sinnesorgane.

Um die Ehre Ohr oder Nase zu sein, streiten sich zwei Simiesorgane, die

im zweiten Tarsalgliede des ersten Beinpaares sämtlicher Zecken luid im dritten Palpen-

gliede der Ixodiden gelegen sind.

Das erste, nach seinem

Entdecker G. Haller (1880)

HALLER'sches Organ (Fig. 27

und 34) genannt, hegt auf der

Dorsali'Uiche des zweiten Fuß-

güedes ersten Beinpaai^es dem
distalen Ende genähert. Es stellt

ein mit dünner durchlochter

Chitinhaut (bei den xVrgasiden

fehlend) gedecktes Grübchen dar,

in das zahlreiche Sinneshaare

eingelagert sind. Haller, glaubte

in ihm das Gehörorgan der

Zecken gefunden zu haben,

während neuere Versuche von

Lahille es wahrscheinhch machen,

daß hier das Geruchsorgan
vorliegt.

lilin ähnlicher Hohlraum
ist auf der ventralen Fläche
des dritten Palpengliedes

der Ixodiden gelegen (Fig. 27,

35,39); auch er nähert sich sehr

der Spitze des Gliedes. Seine

kreisrunde Öffnung ist von einer dünnen Chitinhaut lückenlos geschlossen. Diese Membran trägt

auf ilu-en zentralen Partien einen Sinneskegel, der noch vielfach fälschlich als viertes Glied des

Ixodidenpalpus gedeutet wird.

Daß wir hier das Ohr der Zecke vor uns haben, ist nach dessen ähnlicher Lage bei vielen

Lisekten nicht unwalu'scheinlich. Große Bedeutung aber dürfte einem Gehörorgan bei schmarotzen-

den Milben überhaupt nicht zukommen, und es scheint deshalb bei den tieferstehenden

Argasiden vollständig zu fehlen.

Ivlauenglieder des linken Vorderfußes von Ixodes ricinus 2.

Profilansicht. (Original. Camera lucida).

K. Ivlauen, R. Chitinrinne, //. Haftscheibe, 2.—5. zweites bis

fünftes Tarsalglied.

Anatomie.

Die Organe der iVtnuing sind bei den Zecken in dem reichverzweigten

Tracheeiasystem gegeben (Fig 10).

Die Luftrölu-en entspringen bei den Nymphen und den erwachsenen Tieren aus den

Wänden einer großen Kammer, welche jederseits unter dem Stigmenhofe gelegen ist. Den Larven
fehlen äußere Öffnungen des Tracheensystems vollständig und doch sind auch bei ihnen die Traclu^'u

ebenso mit Luft gefüllt, wie es in den späteren Stadien der Fall ist. Über diese Tatsache wird sich
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der iiielit wuiuleni. (k-r tMiuual die blitziixÜ!; rasch crl'oli^cnde Füllung der beiden Blasenpaare der

frisch gescillüiyften Core//i)-«-Lai-ve beobachten konnte oder auch nur der Schwimmblasen der

Fische sich erinnert.

Die, wie schon oben angegeben, verschieden großen, verschieden gestalteten

und verschieden gemusterten Peritreme tragen mehr oder weniger exzentrisch

gelegene Öffnvmgen (Maculae), welche den Luftaustausch zwischen Kammer und
äußerer Atmosphäre vermitteln.

Die von den beiden Luftkamniern ausgehenden Haupttracheenstännne strahlen Ilohlkugel-

radien vergleichbar nach dem Körperinnern aus und bilden so, zunächst unverzweigt, dichte .silber-

glänzende Büschel. Bald teilen sie sich dann und geben im weiteren Verlaufe immer neue Ästchen

ab, die, wenn sie die Medianebene erreichen, vielfach Verbindungen mit den Tracheen der anderen

Körperhälfte eingehen (Fig. 10 T.A.) und sich bi.s in die äußersten Enden der Taster und Beine

verfolgen lassen.

Wie die Luftröhren der Insekten, so sind auch die Tracheen der Zecken selbst

bis zu den feinsten Verz\\'eigungen in ihreia Wänden durch eine Chitinspirale verstärkt.

Die Yerdjiuuugsorgane (Fig. 8, 9, 10) setzen sich zusammen aus den Mund-

teilen mit den Speicheldrüsen, dem Ösophagus und dem Magen mit seinen blindsack-

Fig. 8.

TW^4*ti«#tiCÄ*

Längschnill durch die Medianeljene des Zeckenrüssels, (llalbscheniatisch. Nach Nuttall, Cooper
und EoBi.xsox.)

förmigen Anhängen. Eine offene Wrbindung des Magens mit dem Enddarme wurde

früher von vielen Autoren angenommen, heute aber wird sie wohl von den meisten

bestritten.

So leugnet sie z. B. K. Blancharü auf das Bestimmteste und spricht dcsh.alb auch konse-

quenterweise nicht melir von emem Anus, sondern nur noch von einem Uropnrus der Zecken,

da nach seiner Annahme iiat ürlich nicht Kot, wohl aber die Produkte der eiiiniüiuk'nden Malpighi -

sehen Gefäße in den Ijiddarm gelangen können.

Eine Leber fehlt; mächtige, in die Mundhöhle führende Speicheldrüsen

und zahh-eiche einzellige Drüsen in der Epithelschicht des Magens und der

Zökalwände sind dagegen vorhanden.

Durch die Saugröhre des Rüssels gelangt das Blut des Wirtes in die Mund-

liöhle der Zecke. Nach rückv\ärts zeigt diese eine blindsackartige Verlängerung, auf

deren Grund die beiden Endöffnungen der Ductus salivales liegen (Fig. 8). Von hier-

aus dringt das Blut in die Tharyn xpumpe ein. Diese besteht wie die Schlundpumpe

der blutsaugenden Dipteren aus drei federnden Chitinplättchen, die in vollkommen

gleicher Weise wie diese bewegt werden und wirken. Eine in der Mittelebene
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liegende gerade verlaufende Siieiserülire befördert dann die Nahrnng in den

Magen und seine Anhänge.

Der Magen (Fig. 9 u. 10), ein in tier Körperniitte gelegener Sack, sendet nach

allen Richtungen sechs blindendigende Ausstülpungen in die Leibeshölile. die bei den

einzelnen Zeckenfamilien und -gattrnigen verschieden groß und verschieden gestaltet

sind; so haben sie z.B. bei den Argasiden weit zahlreichere sekundäre Verzweigungen

(Fig. 9) als bei denlxodiden. Alle Teile des Magens und seiner Anhänge zeigen

lebhafte peristaltische Bewegungen.

Als mächtige azinöse Gebilde liegen in der vorderen Körperhälfte der Zecken

zu beiden Seiten des Zentralganglions die Speicheldrüsen (Fig. 10), deren Sekret

neben verdauenden auch gerinnungswidrige Eigensc-haften besitzt, und deshalb

beim Saugakte in die Wunde eingepreßt wird.

Fig. 10.

Fig. 9.

Argas minüdus C. L. Koch. Von oben.

(Original, nach einem Stücke meiner
Sammlung mittels Camera lucida ge-

zeichnet.)

Der blutgefüllte Magen mit seinen

deudritisch verästelten Blindsäcken
schimmert durch die darüberliegenden

Teile.

Verdanungs- und Atmung sorg ane ein erZecke
(Schematisch. Original.)

OE. ( )sopliagus, K.l). Kopi'drüse in der Medianebene
durchschnitten und nach den Seiten auseinander-
geklappt, B. ßlindsäcke des Darmkanals, C. Ganglion,

S.D. Speicheldrüsen , Sl. Sigmen, T. Tracheen-
büscliel, T.A. Trachealanastomosen, M. Magen.

Die Exkretionsorgane sind in den beiden Malpighisclien Gefäßen und
den sehr zahlreichen Hautdrüsen der Zecken gegeben. Die Nieren (Vasa malpighia)

werden durch unverzweigte leichtge\Mindene Röhren gebildet, welche die Verdaumigs-

organe lunsclilingen und einen ähnlichen Bau besitzen, wie ihn die Malpighisclien

Gefäße der Insekten zeigen. Ihre Absonderungsprodukte (Harnsäm'e, Guanin usw.)

entleeren sie in den Enddarm.
Die ein- oder mehrzelligen Hautdrüsen liegen im Hypoderm, der Matrix

der chitinigen Epidermisschicht. Ihre feinen zylindrischen Ausführungsgänge durch-

setzen die Chitindecke und gelangen so auf die Körperoberfläche. Sie sondern neben

Abwehrstoffen 1) in der Hauptsache die gleichen Produkte ab, wie die Malpighischen

Gefäße.

') Die Zecken werden von den meisten insektenfressenden Vögeln verschmäht.
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DioKoxaldrüsen, welche neben den Hüften des ersten Beinpaares ausmünden,

sondern beim Saugen und während der Begattimg größere Mengen eines dünn-

flüssigen Sekretes ab.

Der (ieschlechtsapparat der männlichen Zecke besteht aus einem un-

paarigen Hoden von dem jederseits ein Vas deferens abgeht. Die beiden Vasa

deferentia treffen in der Nähe der Geschlechtsöffniuig mit dem Ausführungsgange

der lappigen, relativ sehr gi'oßen Prostata zusammen.

Das ebenfalls unpaarige Ovarium des Weibchens (die Geschlechtsdrüsen der

Zecken sind wie die Vasa deferentia imd die Ovidukte beweisen dm-ch Verschmeizimg

eines Drüsenpaares in der Medianebene entstanden) schickt an beiden Seiten die ge-

schlängelten Eileiter in einen geräumigen Uterus, der mit einer Si^ermatheke in

Verbindung steht. An der Grenze von Vagina und Vulva münden dami noch, von

beiden Seiten kommend, die Ausführungsgänge zweier schlauchförmiger Drüsen in

den Geschlechtskanal ein.

Außer den Muskeln der vei'schiedenen Körperanhänge dvu-chziehen regel-

mäßig angeordnete Äluskelpfeiler oder streifenförmig gruppierte Muskelbündel den

Zeckenleib in dorsoventraler Richtmig. Sie üben natm-gemäß einen stetigen, dm'ch

ihren Tonus bedingten Zug auf die Körperoberfläche aus, und geben so Veranlassung

zur Bildung von Gruben mid Furchen, deren charakteristische Stellung iind gesetz-

mäl3iger Verlauf als wichtige systematische Merkmale hohe Bedeutung bei der Iden-

tifizierung der Familien, Gattungen und Arten gewinnen.

Biologie.

Wenn auch die Verwandlung der Zecken nur als eine sehr unvollkommene

bezeichnet werden kann, so stehen doch die die Eihülle verlassenden Jmigen noch

auf einer viel tieferen Entwicklungsstufe, als die Nymphen und Geschlechtstiere;

man nennt sie deshalb Larven.

Ihre Atmungs- inid Geschlechtsorgane münden noch nicht auf der Körperoberfläche aus

und das vierte Beinpaar fehlt ihnen. Wie weit die inneren Organe der Tiere in der Entwickelung

vorgeschritten sind, ist noch vielfach dunkel und jedenfalls sind sie nach dieser Richtung hin ein

sehr dankbares Feld für künftige Forschungen. Wie den Larven die Geschlechtsöffnungen fehlen,

so fehlen ihnen auch die sekundären Geschlechtsmerkmale. Die Ixodidenlarven ähneln mehr
den Weibdien, da sie wie diese nur einen kleinen Rückenschild trag:en — und ilire Mundteile und

Pnl])eM wesentlich feiner gebaut sind, als die der Männchen.

Nach etwa 8— 10 Tagen häuten sich i) die dmch Blut-

aufnahme stark vergrößerten jungen Zecken zum ersten

Male, es entsteigt die Nymphe der an den Körperrändern

sich spaltenden Exuvie (Fig. 11). Die Nymphe ist im

Gegensatze zu der Larve ein achtbeiniges AVe.sen,

dessen Tracheensystem nun auch mit der äußeren Atmo-

Ornithodorus muuhula Sphäre in offener Verbindung steht; eine Geschlechts-

MuKRAY. V,. Öffnung dagegen und auffälliger Sexualdimorphismus wird
Nymphe in der Häutung ,

* ?„f
*

begriffen. Protilansiclit.
'^och vermißt.

(Kach Nuttall u. Waii- Trotzdem läßt sicli liei aufmerksamer Untersuchung in

.'r^u'il'.f;t\w?ofrlo,riHn diesem Entwicklungsstadium das Geschlecht vieler .bten schon
gern naii uueraemöiigma

. , , . '-..,
-r i r> t t i o i u

nach rückwärts weiter. sicher bestimmen, bo gibt Lahille an, daß die Lange der hcnuae

der männliclien Nymphen von BoopMlus größer, als die der weib-

',) Zum Zwecke der Häutung verlassen die Tiere mit nur seltenen Ausnahmen (BoopMlus)

ihren Wirt und verbergen sich in der Erde, unter (iras, in Mauerritzen, Steinspalten u. dgl. Wir

geben in der folgenden Darstellung die bei BoopMlus beobachteten Verhältnisse wieder.
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liehen, und daß dies Verhältnis ein durchaus konstantes sei. Auch die Größe und der Bau der

Chelikerenhaken weichen je nach dem Geschlechtc schon in diesem Entwicklunf^'szustande erheblich

voneinander ab. Den wichtigsten Unterschied aber zeigen die Chelikercnschäfte, die denen der

erwachsenen männlichen und weiblichen Zecken an Gestalt völlig gleichen (Fig. 2), sie sind bei den

späteren Weilichen fiaschenföruiig, bei den künftigen Männchen lang ausgezogene abgestutzte

Kegel.

Die roichlich genährte Nymphe verwandelt sich nach etwa der gleichen Zeit,

die die Larve brauchte, in das geschlechtsreifeTier, das schon nach wenigen Tagen
zur Begattung schreitet. Ungefähr 14 Tage später beginnt die Eiablage, die je nach
der Witterung in 1—4 \A^ochen beendet ist. Nach einem bis mehreren Monaten erfolgt

daim das Schlüpfen der Jmigen. Der ganze Lebenslauf würde also bei Boophilus

unter günstigen Umständen kaum länger als 7— 8 Wochen dauern. Das eben Gesagte

gilt aber nur für die nach der Eiablage sterbenden Ixodiden; die jahrelang lebenden

Fig. 12.

Ixodes ricinus Linnk. Larven. (Nach Xüttall.) Fig. 12. Kückenfläche. Fig. 1,3. Bauchfläche.

Argasiden werfen ihre Haut viel häufiger ab und schreiten nach jeder weiteren

Häutmrg zu neuer Eiablage.

Die Menge der mit bloßem Auge noch erkennbaren kugeligen oder eiförmigen

Zeckeneier ist bei den Ixodiden eure selir große, sie kann bis zu Tausend imd mehr
steigen, bei den Argasiden ist sie eine etwa zehnfach geringere.

Die zm' Eiablage schreitenden Zecken verlassen regelmäßig den blutspendenden

Wirt und ziehen sich in geeignete Schlupfwinkel zurück.

Die frisch geschlüpften Larven (Fig. 12 u. 13) kr-iechen an benachbarten Pflanzen-

stengehi, Grashalmen u. dgl. in die Höhe und warten, sich mit den liinteren Beinpaaren
festhaltend, auf vorbeiziehende Weidetiere, an deren streifendem Haarkleide sie sich

mit dem weit ausgebreiteten und fülilerartig tastenden vorderen Beinpaare rasch

verankern. Lounsbury komite an emem einzigen Grashalme über 2000 Zeckenlarven
zählen; den meisten von ihnen gelingt es ja natürlich unter solchen Verhältnissen

überhaupt nicht, einen Nahrtingsspender zu erhaschen, und sie gehen, freilich erst

nach vielen Wochen, durch Hunger zugrunde; es sorgt aber andererseits die ungeheure

Fruchtbarkeit der Zeckenmutter dafür, daß das LTngeziefer nicht ausstirbt.

Mense, Handbuch der Tiopenliraiikheiten, i. .Vull. I. 2
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In den ersten beiden Entwicklungszuständen sind beide Geschlechter — der

Ausdruck ist nicht unberechtigt, denn sicher sind bei Larven und Nymphen schon

die spezifisch männhchen und weiblichen Keimdrüsen angelegt — eifrigst darauf

bedacht, dm-ch Einverleibung der nötigen Baustoffe ihren Körper zu vergrößern

und zu seiner eigentlichen Bestimmung tüchtig zu machen. Geschlechtsreif geworden

scheinen die Männchen der meisten Ai'ten eine weitere Nahrungsaufnahme nicht

mehr zu benötigen, sie erfüllen so bald als möglich ihren Lebenszweck und gehen dann

kraftlos geworden rasch zugrunde, während die befruchteten Weibchen noch wochen-

lang weitere Nahrung zur Entwicklung rnid Reifiuig ihrer Eier aufnehmen müssen.

Die Begattung erfolgt, wie schon oben ange-deutet, wenige Tage nach der

zweiten (Ixodiden) oder dritten (Argasiden) Häutung, durch welche die Zecken als

geschlechtsreife Tiere die Nymphenexuvie verlassen.

Eine vollkoiiuiiene Einsieht in den Begattungsvorgang haben wir honte noch nicht. Sicher

wissen wir nur, daß er nicht in der Weise wie bei den Insekten erfolgen l<;uin da die Zeckenmännchen

Fiii. 15.

Fig. 14.

Ixodes ricinus, Liskk. 'Vi. (Uriginal. Camera lucida.)

KopuUerendes Pärchen aus der Weiche eines Rot-

liirsches. Stellung des Männchens auf einem jüngeren

Weibchen.

Ixodes ricinus, Linnk. '-,,. ((.tiii;inal, Camera lucida.)

KopuUerendes Pärchen aus der Weiche eines Rot-

hirsches. Stellung des Männchens auf einem älteren

Weibchen, dessen Leib durch reicMiche Nahrungsauf-

nahme stark ausgedehnt ist.

einen Penis nicht besitzen. Der männhche Geschlechtskanal ist an seiner Mündung ein einfaches

Rohr, der Vagina der Weibchen sehr ähnhch gebaut.

Man nahm daher zunächst an, daß während des Begattungsaktes die Geschlechtsöffnungen

der mänidichcn und weiblichen Tiere durch Aneinanderlagening einfach miteinander verbunden

würden und daß so der Samentlüssigkeit ein Hinübertreten in den weiblichen Geschlechtskanal

ermöglicht werde. Man fand aber die tagelang miteinander verbundenen Tiere niemals in dieser

Stellung, sondern bemerkte stets, daß das Männchen sich an das Weibchen mit seinen vier Bein-

paaren und seinem in die Vagina eingeführten Rüssel anklammerte (Fig. 14u. 15). de Geer

war der erste, der diesen Vorgang bei Ixodes ricinus um die Mitte des 18. Jahrhunderts beobachtete

und, was ja leicht begreiflich und entschuldbar, gründlich mißdeutete; bei dem sehr ausge-

sprochenen Gesclilechtsdimorphismus von Ixodes hielt er das männhche Tier für eine andere

Art, die auf dem ihm bekannteren weiblichen Holzbock schmarotze.

Als man dann den Begattungsvorgang bei den Spinnen genauer kennen lernte, schien die

Annahme, daß der Rüssel das Kopulationsorgan der Zecken sei, nicht mehr allzu gewagt. Auf den

ersten Blick erscheint diese Begattungsweise so unerhört, daß mehrfach sogar von Ärzten, denen
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ich kopulierende Zickenpärchen zeigte, das scheinbar Perverse des Vorf^auses fast mißbilligend

iiemerkt -wurde. Doch honny soit qui mal y pense - solche Urteile sind Anthropodoxien, das gegebene

Kopulationsorgan der männlichen Zecke ist nun einmal der Rüssel - und desiiaib besieht auch hier

der alte Satz zu Recht: naturalia non sunt turpia.

Tvachdcm man nun den Begattungsvorgang soweit richtig eikannt hatte, drängte sich natürlich

als Hauptfrage die auf, wie gelangt das Sperma in die Vagina und weiter in die Spermatheke?

Die Annahme von Sieuolü's (1850), daß die Samenflüssigkeit durch zwei besondere Kanäle

aus der männlichen Geschlechtsdrüse in den Rüssel geleitet werde, mußte man i)ald fallen lassen,

da die Kanäle nicht aufzufinden waren.

Lkwis beobachtete 1001 in den Winkeln, welche die untersten Zäliiic der Radiila mit dem

liypostom des kopulierenden Männchens bilden, eiKcntümliche Gebilde („tubulär papillae"), die er als

Spermato]>horen deutete; sein Befund ist. soviel mir bekannt, bis heute von eitu'm anderen Forscher

nicht bestätigt worden.

Da wir nun wissen, daß bei der sehr großen Beweglichkeit der Rüsselbasis es den weiblichen

Zecken leicht fällt, ihren Rüssel hinter der als Legeröhre vorgestülpten Vagina der Baucliwand

fest anzupressen, so liegt es nahe. anzunehnuMi, daß auch die Männchen den Rüssel in ihren Ge-

Fig. 17.

¥k. 16.

Rüssel der q Zecke in der Vagina (Original). *7i-

Die stark gespreizten Chelikerenhakcn sieht man durch

die darüberliegenden Weichteile hindurchschimmern.
Vii. Vorderer Rand der Vulva, 7.11'. stark gedehnte

Vaginalwand. Ch. Chelikerenhaken. //. Hypostom. R.B.

Rüsselbasis, P.l. linker l'alpus. P.r. rechter Pali)us.

In die Haut eindringender Zeckenrüssel.

(Sclicniatisch. Original.)

Die Zahlen geben die Stellung der Stilette

in der Zeitfolge der einzelnen Phasen an.

schlechtskanal zu stoßen vermögen und dann das si)ermabeladene Hypostom in die Scheide der

umschlungenen Weibchen einführen; Chemotaxis und die den Spermatozoen eigene Lokomotions-

fähigkeit sorgen dann dafür, daß die männlichen Geschlechtsprodukte an ihren Bestimmungsort

gelangen. Denkbar- wäre ja auch, daß der während des tagelang dauernden Begattungsaktes aus-

fließende durch Koxaldrüsenseliret noch leichtflüssiger gewordene Same durch Kapillarität zur Vulva

hin und in den zwischen Rüsseloberfläche und Vaginalwand offenbleibenden Kanälen bei der In-

spiration des 5 angesogen und in die Tiefe weiter geleitet würde. Diese Kanäle entstehen bei der

Begattung einmal dadurch, daß Längsrinnen auf dem Rüssel da vorhanden sind, wo die Chelikeren

dem Hypostom aufliegen, und da, wo Lücken zwischen den einzelnen Zahnreihen der Radiila

klaffen, ferner aber dadurch, daß die ad maxiraum gespreizten Chelikerenhakcn die Vaginalwände

stark auseinander ziehen und so seitliche Längsfurchen entstehen lassen (Fig. 1(5).

Die Einführung des.männlichen Rüssels in die Vagina erfolgt jedenfalls in ana-

loger Weise, wie das Eindringen des weiblichen Rüssels in die Haut des Wirtes und

zwar in den späteren Phasen dieses Vorganges.
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Das weibliche Tier b- -nutzt zunächst sein lanzettförmiges, mit feinster distaler

Schneide versehenes Hj'postom, um die Epidermis seines Opfers zu ritzen. Die Be-

wegung erfolgt um eine am Grunde der Rüsselbasis in der Medianebene liegende ver-

tikale Achse. In die so entstandene Wundrimie dringen die distalen Enden der Che-

likeren ein und verankern sich diu-ch Spreizen ihrer Haken (Fig. 17). Das Eindringeia

wird den Chelikern dadurch wesentlich erleichtert, daß sie die Vorwärtsbewegung
mit einer rotierenden verbmden. Diese erfolgt um die horizontal liegenden Achsen

ihrer Schäfte und läßt die feinen Zähnchen des freien Randes der Chelikerenscheide

in Wü-kmig treten. Ist so die erste Verankermig des Rüssels gelungen, so stößt das

Tier eine Chelikere weiter vor und verankert sich mit deren Haken von neuem an tie-

tieferer Stelle (Fig. 17). Nun wii'kt die andere Chelikere in gleicherweise; dann folgt

wieder die erste usw., bis der Rüssel m genügende Tiefe eingedrmigen ist^). Bei diesem

Wechselspiele fällt dem Hypostom eine vollkommen passive Rolle zu, es wird einfach

weitergeschleift imd kann die Leistung der Chelikeren nur dadm'ch miterstützen,

daß sich seine nach rückwärts schauenden Zähne in das Kutisgewebe einhaken.

Es ist ja selbstverständlich, daß ein möglichst leises und schonendes Auftreten, eine möglichst

geringe Belästigung des Wirtes — als unrühmliche Ausnahme bestätigt der
,
.reizende" Floh nur

die Kegel — den Schmarotzer sein Ziel am ehesten erreichen läßt. So wundert man sich stets von

neuem darüber, wie unmerklich sich stechende Dipteren auf die Haut ihrer Opfer niederlassen und

wie wenig schmerzhaft ihre Stiche sind. Aber weit übertroffen werden sie in dieser Hinsicht merk-

würdigerweise von den Zecken mit ihrem viel kräftiger, um nicht zu sagen plumper gebauten Stech-

rüssel. Ein über die Haut kriechender Holzbock wird nur höchst selten gefühlt und das Eindringen

seines Rüssels kaum wahrgenommen. So ist es mir nach Waldspaziergängen zweimal begegnet, daß

ich am Olierlid sitzencte Ixodesnymphen erst am folgenden Morgen beim Waschen des Gesichtes

bemerkte ^ und docli bin ich niclits weniger als gefühllos.

Wie kräftig die so erzeugte Verankermig des Tieres ist, erkennen wir daran,

daß die Haut des Wirtes schließlich an der Einstichstelle einen tief eingezogenen

Trichter bildet (Fig. 14 u. 15), dessen Wände die dem Zeckenkörper fest anliegenden

Palpen und Beine mit ihren Seitenflächen berüliren, ohne ihrerseits zm- Befestigung des

Tieres auf seinem Opfer etwas beitragen zu köraien ; wir schließen es ferner aus dem

Umstände, daß beim Versuche, den Schmarotzer aus der Haut seines Wirtes zu ziehen,

fast regelmäßig Teile des Rüssels in der Wmide stecken bleiben. Häufig werden sogar

die ganzen Chelikeren samt ihrer Muskulatur bei dieser Gelegenheit aus denr Zecken-

Icibe herausgerissen.

Will das Tier selbst seme Verbindung mit dem ^^'irte lösen, so schlägt es die

Chelikerenhaken nach einwärts (Fig. 3), zieht sie samt den Chelikerenschäften in ihre

Scheiden zmück, löst durch Dorsalflexion der Rüsselbasis die Zähne des Hypostoms

aus den Maschen desKutisgewebes und kann dann die Mundteile leicht aus der Wunde
herausheben.

Im Gegensatze zu der Mehrzahl der blutsaugenden Arthropoden, die wie die

Fliegen, Flöhe und Wanzen z. B. nach kurzer Zeit vollgesogen und gesättigt den

gütigen Gastgeber verlassen, verharren von den Zecken die Ixodiden wenigstens

tagelang, ja manchmal ihr ganzes Leben saugend auf ihrem Wirte. So findet man die

Larven- und Nymphenhäute von Boophilus durch die Rüsselhülle noch in Verbin-

dung mit der Haut ihrer Opfer, und erst das zur Eiablage schreitende Weibchen und

das lebensmüde Männchen verläßt seinen Träger.

') In ganz analogerWeise erfolgt das p:indringen der Stcchmückenstilette, das ich im Jahre

1903 mit dem Stereomikroskop zuerst beobachtete und in Mexse's Tropenkrankheiten,
1. Aufl. Bd. II S. 53 beschrieb. Der Bau ihrer Stilette spricht mit Bestimmtheit dafür, daß die

Mehrzahl der blutsaugenden Zweiflügler und die Flöhe ebenso verfaluen.
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Bei diesem Verhalten der Tiere \\ird Nalirungsaufnahine und Begattung gcwölm-

lieh zusaiiuuenfallen, für die Ixodiden möchte ich dies wenigstens annehmen. Daß

ausnahmsweise, namentlich in der Gefangenschaft, von dieser Regel abgewichen

werden kann, weiß ich wohl, habe aber andererseits Ixodes ricinus-Värchcn z. B. im

Freien nie anders kopulierend gefunden, als sie die Fig. 14 u. 15 darstellt.

Auch die Eiablage erfolgt bei den Zecken in ganz ungewöhnlicher Weise.

Zunächst preßt das Weibclicn die Vaijiiiasphhiucliförniig aus der Vulva heraus. Die invertierte

Scheide ist dann derart nach vorn gerichtet, daß ihre Achse mit der iJauchfläche etwa parallel ver-

läuft, zwischen die dorsale Wand der so entstandenen Legerölire und die Bauchfläche schiebt nun

die Zecke, wie schon oben bemerkt, ihren Küsse!, der dem vom Gene'schen Organ gefaßten

Eichen als Gleitbahn dient. So nannte Nuttali, z)i Ehren des Forschers, der den Geburtsakt bei

Ixodes ricinus zuerst genau und richtig beobachtet hatte (1844), die eigentümlich gestaltete sack-

förmige Membran, welche bei der Eiablage aus dem llohhaum hervortritt, der die Ivopfdrüse ein-

schließt (Fig. 8). Dieser Sack ist mit einer klebrigen Flüssigkeit überzogen und sendet an seiner

distalen Kante zwei fingerförmige Gebilde ans, die der dorsalen Küsselfiäche fest anfliegend das

Eichen zwischen sich fassen und auf ilir als (lieitbahu, während sich der ganze Sack zurückzieht,

fortschleifen. Am Rückeuschilde angekommen wird es dann mit den schon dort befindlichen, früher

gelegten Eiern zu einem stets wachsenden Klumpen verbunden. Der Vorgang erfordert für jedes

Ei nicht ganz eine Minute an Zeit.

Die eiförmigen Eichen haben bei Boophilus annulatus eine Länge von 0,5, eine

Breite von 0,4 mm, können aber bei anderen Arten (Amblyomma. Orni(Jiodorus) bis

zu 1 mm lang werden. Ihre Farbe ist ein dunkles Braun; die lederartige Eihaut

ist struktiu-los und nicht ornamentiert.

Systematik.

Wenn auch im Laufe der letzten Jahrzehnte von verschiedenen Forschern

neue Zeckensysteme aufgestellt wm'den, so konnte sich doch keines von diesen all-

gemeine Anerkennung verschaffen, und es gilt auch heute noch die 1844 von C. L. Koch

aufgestellte systematische Übersicht als die beste und brauchbarste.

Die Zecken zerfallen in zwei w ohlunterschicKlene Familien, die tieferstehenden

Argasiden und die zu höherer Entwicklung gelangten Ixodiden.

Die Mund teile der Argasiden liegen auf dem vorderen Drittel der unteren

Körperfläche in einer bescmderen Nische, dem sog. Kamerostom; ihre Haut ist

in allen Teilen des Körpers von gleichmäßiger Beschaffenheit.

Die Ixodiden dagegen tragen ihre Mund teile auf der vorderen Körper

-

randfläche. Ihre Haut ist an bestimmten scharf begrenzten Körperstellen stärker

chitinisiert, so daß hier schildförmige Platten auftreten; in beiden Geschlechtern

kommt auf diese Weise der Rückenschild und bei den Männchen häufig auch

Bauchschilde zustande, die dann meist in der Umgebung des Afters liegen. Die

letzten FußgHeder der Ixodiden tragen sehr vollkommen mid zweckmäßig gebaute

Haftscheiben, welche den erwachsenen Argasiden fehlen.

Bei Betrachtung ihrer Rückenfläche werden wir demnach bei den (erwachsenen)

Argasiden von Mundteilen überhaupt nichts zu sehen bekommen und auch regel-

mäßig den durch seüie dunldere Farbe auffallenden Rückensclüld der Ixodiden
vermissen. Der Geschlechtsdimorphismus ist schon aus diesem Grunde bei den

Argasiden viel weniger ausgesprochen, als bei den Ixodiden.
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¥k 18.

c a

Argasidae.

Die Argasiden zerfallen in die beiden Cattungen Argas mid Ornithodorus.

Der Körper von Argas ist abgej^lattet (einer Linse vergleichbar) und erscheint

deslialb bei oberflächlicher Betrachtung wanzenähnlich.

Der Kör p er rand ist zugeschärft und sieht wie um-
säumt aus (,, Saumzecke"). Ein Frontalschnitt durch

die Leibesmitte würde infolgedessen etwa den in

Fig. 18b dargestellten Umriß zeigen. Die Argashaut
ist runzelig.

Ornithodorus dagegen ist von mehr kugeliger

Gestalt (einer Erbse oder Moccabohne vergleichbar),

die Randfläche ist breit und gewölbt (Frontalschnitt:

Fig. 18c). Rücken- mid Bauchfläche sind von tiefen

Furchen durchzogen. Einige Arten besitzen Augen.
Die Haut ist warzig.

J

Umris.^e von Querschnitten

durch den Leib von ct. Ixodes,

6. Ärgas, c. Ornithodorus. (Ori-

ginal. Scliematisch.)

1. Genus Argas Lateeille.

Die 11, zum Teil noch zweifelhaften Arten von

Argas sind aequalis Neum.vnn, brevipes Banks, brumpti

Neuiiann, cucumerinus Neumann, hermanni Audouin,

miniatus Koch, persicus Oken, reflexus Fabricius (Latreille), transgariepinus White.

transversa Banfcs und vespertilionis Latreille.

Von diesen sind die wichtigsten Argas reflexus (die ..Taubenzecke") und Argas

persicus (die
,,
persische Wanze").

Arr/ds reflexus Fabkicius

ist der Riese unter seinen nächsten Verwandten, er kann bis zu 10 mm Länge, bei 7 mm Breite er-

reichen. Seine Farbe ist ein lichtes Braungelb. Der Körper der Zecke ist eiförmig mit nach vorn

gelegener, stark ausgezogener Spitze. Der 0,2mm breite Körpersaum zeigt feine radiäreFälte-

lung und ist (namenthch bei hungernden Tieren) nach oben umgebogen (reflexus). Zahlreiche

in radiären Reihen zusammenstehende Grübchen sind regelmäßig über Rücken und

Bauch verteilt. Der Anus ist fast in der Mitte der Bauchfläche gelegen. Die kleinen Peritrenie

lassen bei Lupenvergrößerung um die Macula radiäre Streifung erkennen und ersclieinen halbinond-

förniig. Das an seinem Vorderende abgerundete Hypostom trägt auf der distalen Partie seiner

ventralen Fläche zunächst 3—4 Reihen feiner Zähnchen, denen ganz unvermittelt zwei Reihen

sehr kräftiger Zähne folgen; der Rest der Radulafläche ist dann wieder von nur winzigen Zähn-

chen besetzt. Die männlichen Tiere sind durchgehends kleiner, als die Weibchen; ihre Genital-

öffnung ist rundlicli, während die der Weibchen einen Querspalt darstellt (Fig. 20).

Argas reflexus kommt heute nocli, wenn auch selten geworden, in den Taubenschlägen und

Ilühnerslällen Deutschlands und Irlands vor. Kur ihre geschützten Aufenthaltsorte ermöglichen

diesen Tieren, die wie alle Argasiden höhere Wintertemperaturen beanspruchen, als unser deutsches

Klima sie bietet, ein beschränktes Fortkommen. Mit der Abnahme dieser Zecke ist auch die durch

sie verbreitete Rekurrcns bei uns immer seltener geworden. In den Mittelmcerländern dagegen

(nameiillich Kordalrika) wird die Tauben zecke nocli liäufiger angetroffen.

Ai'ffa.s ppi'sirns Okex

ist etwas kleiner als reflexus. Seine Länge lieträgt gewöhnlich 8, seine Breite nur ö mm. Farbe
braungelb. Körperform dieselbe wie bei reflexus, nur in den vorderen Partien weniger ver-

schmälert. Der schmale Körpersau in (im Mittel 175 /( breit) setzt sich aus kleinen rechteckigen

,,Zellen" zusammen, die fast alle je ein in winzigem Grübchen entspringendes Härchen tragen. Auch

diese Zecke zeigt ähnliche, wenn auch nicht so zahlreiche Grübchenreihen wie die vorige. Anus
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fast in der Glitte der Bauchfläclu' i;i'lci;rn. l'oritreme lialhinondlurniit;. Das an seinem Vorderende

abgestutzte Hypostoin zeigt in der dritten, vierten, fünften und siechsten Reihe sehr

kräftige Zähne, der Rost der Kaduhifiäehe trägt r>— (5 Reilien schwächerer Zähne. In bezug

auf die l'orni der (ieseiileelitsüffnuiig des ,j und $ gilt aucli für persicus das bei rejlcxus Gesagte.

i'i'j. I'.i.

Argaa persicus Oken, $. Vi- Rücken- (Fig. 19) und BaucJil'läche (I'^ig. 20).

(Original. JMach einem Stück meiner Sammlung unter Benutzung der Umrißbilder von
Salmok und Stiles gezeichnet.)

Pas Verbreitungsgebiet von Argus persicus ist ein viel ausgedehnteres, als das der vorigen

Axt. Die Zecke wurde in Rußland, Turkestan, Persien, Klcinasien, China, .\gypten, dem Sudan

Kubien. Algerien, auf der Insel Mauritius und am Kap gefunden. Auch sie wird beschuldigt die

Überträgerin von Rekurrens und der Spirochaeta gdllinarum zu sein und in größerer Anzahl auf-

tretend schon allein durch ihre Bltitsier den Tod namentlich jüngerer Vötiel herbeizuführen.

Fig. 21. Fig. 22.

OrniÜwdunis moubata Murkav, $.

(Nach iVuTTAi.L und au
Vi- Rücken- (Fig. 21) und Bauchfläche (Fig.

DoFLElN, Lehrbuch der Protozoenkunde.)

2. Genus Ornithodorus Koch.

Die Gattung Oriiit liodorus setzt sich aus 14 zum Teil noch un.sichercu Arten

zusammen. Ich führe nur die Namen der wahrscheinlich guten Arten auf.
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Coriaceus Kocii, crraticus Lucas, jurcosus Neumann, lahorensis Neumann, me-
gnini Duges, mouhata Murray, pavimentosus Neumann, savignyi Audouin, talaje

Gueein-Meneville, tJiolozani Laboulbene und Megnin und turicata Duges.

Von diesen interessieren uns (als Überträger der Recurrens africana) haupt-
sächlich

Ornitlwdoms moubata, jxtvimentosus und sarif/nyi,

die häufig eine Länge von 10, bei einer Breite von 7 mm erreichen. Sie gehören
somit zu den größten Arten der Gattung mid bilden eine Gruppe, deren Vertreter

so nahe miteinander verwandt sind, daß man ohne Zwang amiehmen kann, es

handle sich hier niu- um Varietäten derselben Spezies. So zieht Neumann, der
gegenwärtig bedeutendste Zeckensystematiker , 0. moubata als var. caeca zu 0.

savignyi imd gibt als einzigen Unterscliied von 0. savignyi iür 0. pavimentosus an,

daß seine Wärzchen etwas flacher seien.

Fit;-. 24.

Fi«. 23.

W s

Ornithoclorns savigni/i AuDouix, $. Im. und IVm. Die Iliickn auf dem 2. Taisiüsliod des ersten
Profil: die La'^c der Augen und des und vierten Beines Vdn nniilhmluni^ nioiihiiln. Is. und IVs. Die
Stigmas zeigend. (Nach Nuttall und Höcker auf dem 2. Tarsafi'lK li des ersten und vierten Beines von

Warburton.) Ornithodorus savignyi. (Uriginal. Nach Stücken aus meiner
Sammlung mittels der Camera lucida gezeichnet.)

Goneinsam ist den drei Arten eine tiefe Querfurche, die sich zwischen

den Hüften des vierten Beinpaares und dem After über die ganze Bauchfläche
hinzieht, dann an der Außenseite der vierten Coxa nach vorn verläuft, hier nach

oben umbiegt und sich schließlich auf den Seitenflächen als scharfe Einkerbung
bis zur Rückenfläche hin verfolgen läßt. Die Rückenfläche wird von Längs- und
Schrägfurchen durchzogen, die nach dem vorderen Leibesende hin fächerförmig aus-

strahlen. (Fig. 21 und 22.)

Die schwarzbraun gefärbte Haut ist von zahlreichen Warzen bedeckt,

zwischen denen borstenförmige Härchen stehen, die namentlich am Vorderrande

gehäuft sind und deshalb hier mehr auffallen. Die Tarsen mid Mundteile der Tiere

sind häufig wesentlich heller (bis zu braungelb), als der übrige Körper.

Wälirend Ornilliorus savignyi (Fig. 23) vier und 0. parimeniosus zwei Augen liesitzt, ist 0.

mouhala blind. Das zweite Tarsalglied des vierten Beinpaares von 0. savignyi und 0. pavimentosus

ist schlanker, als das von 0. moubata und die Abstände der Höcker auf seiner Dorsalseite verhalten

sich bei 0. savignyi und 0. pavimentosus wie 1 : 3, bei 0. moubata dagegen wie 3 : 4 (Fig. 24). Auch das

zweite Tarsalglied des ersten Beinpaares ist bei 0. mouMta kräftiger gebaut, als bei 0. savignyi und
0. pavimentosus.
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Das Vorkommen von 0. savujnyi wird ans allen Teilen Afrikas uml aus Sütlasien

berichtet. 0. moubata ist die in Mittelat'rika am häufigsten beobachtete Art, während

0. favimentosus bisher nur in ^venigen Stücken in Groß-Namaland gefunden wurde.

Die Lichtscheu der Argasideii ist auch bei 0. moulata trotz der fehlenden Augen eine sehr

ausgesprochene; nach Wanzenart verläßt er nur nachts zu kurzem Beutezuge seine Verstecke,

die er meist in dem trockenen Mulm der Fußböden von Negerhütten, Karawansereien usw. findet.

Die geringste Bodenfeuchtigkeit verscheucht unsere Zecke und deshalb ist der beste Schutz gegen

ihre mörderischen Stiche nach R. Kocn die Wahl eines foi cht en Lagerplatzes abseits der Handels.

Straßen.

Wenn auch die meisten Ornithodorits-Artcn — worauf schon der Xanie hindeutet

— Vogel Parasiten sind, so stoßen wir doch in 0. moubata und 0. mcgnini auf Aus-

nahmen. Während 0. moubata hauptsächlich Menschen befällt, sucht die amerikanische

Art mit Vorliebe die äußeren Gehörgänge von Boviden irnd Equiden auf, ohne des-

halb die gleichen Körperhöhlen von Homo sapiens gänzlich zu meiden. Man nennt

deshalb 0. megnini in seinem Vaterlande auch ..Ohrzeckc"' (ear tick) und geht ihm

mit Öleingießungen erfolgreich zu Leibe.

Ixodidae.

Im Gegensatze zu den für die menschliche Pathologie so außerordentlich wichtigen

Argasiden sind unter den Ixodiden bis heute noch keine Überträger von Ivrank-

heiten auf den Menschen einwandfrei nachgewiesen Morden. Um so größere Be^

deutung aber haben sie als Vermittler verscliiedener mörderischer Epizootien.

Sie sind die Wirte der Parasiten des Texasfiebers, des afrikanischen Küsten-
fiebers und des Blutharnens der etu'opäischen Rinder, der Hundegelbsucht
und gewisser Babesiosen bei Pferden und Schafen. Die Verluste, welche amerika-

nischen Züchtern z. B. allein durch das Texasfieber erwachsen, belaufen sich auf

weit über 250 Millionen Mark jährlich.

Die Ixodiden zählen in zehn Gattungen eine außerordentlich viel größere

Anzahl von Arten, als sie die Argasiden besitzen.

Die folgende Tabelle der Genera ist in der Ha\iptsache die von Dünitz in ..Die wirtschaft-

lich wichtiuen Zecken" usw. auf Seite 107 gegebene; sie zeichnet sich durch Einfachheit und Klarheit

ans.

I.ji'odkhie.

a) Palpen lang:i) I. Unterfamilie Ixodinae.

b) Palpen kurz: IL UnterfamiUe Rhipicephalinae.

1. Ixodinae.

|Aiialfurcho als Querbogen vor dem After gelegen. Keine Augen Ixodes.

liAualfurche als Querbogen hinter dem After gelegen, oft seitwärts bis zur

' Genitaü'urche verlängert 2

,^/Keine Augen, keine Analplatten \ponomma.

\Augen vorhanden 3

„(Analplatten vorhanden Eyalomma.
^lAnalplatten fehlen ÄmUyomma.

II. Ehipiceyhalinae.

(Keine Augen, keine Analplatfen. Zweites Palpenglird seitwärts V(U--

1 springend Tfaemapliysalis.

(Mit Augen 2

1) Bei den langen Palpen übertrifft die Längen -Ausdehnung des zweiten und dritten

Gliedes deren Breitendurchmesser erhebUch, bei den kurzen ist das Umgekehrte der Faii.
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(IVrit Analplatlen. Rüsselbasis sechseckig, mit vorspringenden Seiteneelien ... 3

2'Oline Analplatteii. Rüsselbasis schmal, viereckig. Coxa IV beim (J viel größer

I als Coxa I— III Dermacenlor.

Erstes Palpenglied am ventralen Innenrande höchstens mit einer Borste.

Stigmen kreisrund. $ ohne Analfurche.

a) o mit zwei Paar iVnalplatteii Boophilus.

3 b) Q mit nur einer, nach hinten in zwei lange Stacheln auslaufenden Prä-
analplatte Margaropus.

Erstes Palpenglied am ventralen lunenrande viele Borsten tragend. Stigmen

kommaförmig. $ mit Analfurche. ^ mit einem Paar Analplatten- . . Rhipicephalus.

Es schließt sich hier dann noch das neuerdings von Nuttall und Warburton

aufgestellte Genus Rhificentor an, welches z\\ischen Rhipicephalus und Dermacentor

steht, und der ersten Gattimg in der Rücken-, der zweiten in der Bauchansiclit

gleicht.

Fig. 26.

Ixodes ricinus Lisxk, q . Rückenfläche

(Original.)

Vh. linke Chelikere, P. linker Palpus,

1. 2. 3. 1.—3. Glied des rechten Palpus,

R.S. Rückenschild, R.F. Randfurche,

Sc. linke Scapula.

Ixodes ricinus Linne, $. Rückenfläche (Original).

P.F. reclites Porenfeld. R.S. Rückeuschild, S.F.

rechte Seitenfurche, M.F. Mitteifurche, St. Stigma,

C.F. Kackenfurche.

I. Ixodinae.

1. Genus Ixodes Latreille.

Von den zahkeichen (es sind deren mehr als fünfzig bekannt) Ixodes- Arten

wollen wir nur Ixodes ricinus L. näher betrachten, da er der Typus des ganzen Genus,

ein Kosmopolit und der notorische Überträger einer wichtigen Bovidenlu'anklieit

(des ,,Blutharnens") ist.

Ixodes ricinus Linne.

Die (üMiidl:irlie unserer Zecke ist in beiden Geschlechtern ein mehr oder weniger dunkles

Rotbraun. Die stärker chitinisierten Körperteile zeigen immer auch kräftigere Tingierung, und des-

halb erscheinen die Männchen stets dunkler gefärbt als die weiblichen Tiere. Die Körperform ist

ein regelmäßiges Oval, dessen Spitze kopfwärts gelegen ist. Die Länge der Männchen beträgt 2,5,

ihre Breite 1,4 mm; die etwas größeren Weibchen können vollgesogen über 1 cm an Länge bei 0,7 cm
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Breite erreiclien. Sie ersclieinen aber auch dann nicht Ix-crenförniii; wie Onülhodorus, sondern

bleiben bei stärkster Leibesfiillnti!;- immer wesentlich breiter als lioch {Viii. 18a): ihre Seitenränder

laufen jetzt parallel, können sogar in der Stigniengegend eingedriickt erseheinen.

Die Haut, feine Querstreifung-, zahlreiche Drüsenporen und Grül)elien zeinend, ist hier

und dort mit feinen Härchen besetzt. ]{iickenschild zart punktiert.

Das Ilypostom des \Veil)es hat zu jeder Seite der Jlittellinie drei Zahnreihen. Die Zähne

sin4 bei den Männern wesentlich kräftiger und zum Teil zu (|uerstehenden Chitini)latten verwachsen.

{Im polarisierten Lichte erscheint das Ilypostom leuchtend gelljrot und macht dann den lüiidrnck

eines ,
.flammenden Schwertes".)

Die Palpen sind (namentlich im weiblichen (Icschlechte) lang (Fig. 14 u. 15), ihr Mittel-

glied ist an der proximalen Hälfte inedianwärts ausgebuchtet. Die Rüsselbasis trägt auf der

Ventralfläche unter den Palpen je einen Höcker, auf der Dorsalfläche l)ei den weiblichen Tieren

die großen, rpior gestellten Porenfelder (Fig. 2G, P.F.).

Fig. 27. Flu-. 28.

£ /^-^- ^0

Ixodes ricinus Lisne, q. Bauchfläche

(Original).

H. Hvpostom, P. rechter Palpus, 2 und 3

zweites und drittes Glied des linken Palpus,

K. Klauenglied mit Haftscheibe, P.P. Prä-

senitalplatte, G.G. Geschlechtsöffnung, M.P.
'Mittelplatte, .ST. Epimeralplatte, A.P. Para-

nalplatte, Ä.M.P. Analplatte, St. Stigma, i.,S.

Lmenstachel der rechten ersten Hüfte,

1. Hüfte, 2. Trochanter, 3. Femur, 4. Tibia,

ö. Protarsus, 6. Tarsus, H.O. HALLER'sches

Organ.

St

e.F.

Ixodes ricinus Lisne, $. Bauchfläche

(Original).

P. rechter Palpus, R. Rüssel, G.O. Genital-

öffnung, A. After, A.F. Afterfurche, G.F.
" Genitalfurche, St. Stigma.

Das erste Hüftenpaar ist auf-

fallend lieweglich. Sein Hinterrand ist

an der Innenecke bei beiden Geschlechtern

in eine lange Spitze ausgezogen, während

die hintere Außenecke aller Coxae einen

kurzen, aber kräftigen Dorn trägt,

reisrund. Die .\nalfurche, welche den After bogenförmig an

II Seiten umzieht, verläuft divergierend fast bis zum hinteren
Die Peritreme sind fast

seinem Vorderrande und zu

Körperrande (Fig. 27 u. 28).

Die männlichen Tiere tragen auf der Bauchfläche sieben stärker chitinisierte Platten,

von denen drei unpaarige in der Mitte der Bauchfläche liegen, während die vier anderen als zwei

Paare symmetrisch zu ihrer Seite angeordnet sind (Fig. 27). Die Prägenitalplatte liegt am

weitesten nach vorn vor der Geschlechtsöffnuug, der Mittelschild zwischen dieser und der

Analfurche, der Analschild, bis zum hinteren Körperrande reichend, wird in seinen vorderen

Partien vom After durchbohrt. Seitlich von ihm liegen die beiden Paranalschilde. die dann

schließlich von den Epimeralschilden flankiert werden. Der Gcschlechtsdimorpliismus

ist, wie bei allen Ixodes-kxim, so auch bei Ixodes ricinus ein sehr ausgesprochener.
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Die Eichen unserer Zecke werden in einem Satze bis zu tausend und mehr Stücli gelegt;

sie sind von ovaler Form, dunkler Farbe und 0,5:0,4 mm groß. Nach etwa sechs Wochen ent-

schlüpfen ihnen die sechsbeinigen, anfangs hell gefärbten Larven.

In allen Weltteilen (Australien ?) ist Ixodes ricinus L. gefunden worden und vielerorts sogar

als die bei weitem häufigste Zecke. In Deutschland hält sich der ,,Holzbock" am liebsten an den

Bändern von Waldwiesen auf. Merkwürdigerweise gehören fast alle Tiere, die den Menschen be-

fiillen (im eigentlichsten Sinne desAVortes), dem mittleren Lebensstadium an, es sind sog. Nymphen.

Im Gegensatze zu Orniiliodorm moubaia scheut Ixodes ricinus Bodenfeuchtigkeit nicht. Die

Zecke ist vollkommen winterhart. Wenn auch die Hauptentwicklungsperiode von I. ricinus m
die bessere Jahreszeit fällt (Temperaturoptimum 20—25° C), so werden doch kopulierende Pärchen

auch im Winter noch angetroffen. (Die in den Fig. 14 u. 15 abgebildeten Tiere wurden Mitte

November 1911 und am 12. Januar 1912 auf Hirschen gefunden.) Die meisten Zecken werden wohl

den Winter der gemäßigten Zone nicht überstehen. Spät befruchtete Weibchen und vor allem

die Eier, welche meist ungefährdet die kalte Jahreszeit überdauern, sorgen für die Erhaltung der Art.

Ixodes ricinus verläßt vor jeder Häutung und zur Eiablage regelmäßig seinen Wirt und sucht

Bodenverstecke auf. Die kurzlebigen Männchen nehmen höchstwahrscheinlich nach dem Nymphen-

stadium eine Blutmahlzeit nicht mehr ein, fallen nach der Kopulation zur Erde und gehen dann

rasch zugrunde.

Die übrigen Ixodineiigattiingen sind so nalic miteinander verwandt, daß

wir sie gemeinsam besprechen können.

Die Gruppe zählt in ihren Reihen die schönsten und größten A'ertreter der

ganzen Familie, während andererseits auch wieder sehr kleine, stark abgeplattete

Arten (Afonomma) vorkommen.
Beheimatet ist das nui" vier Arten zählende Genus Hyalomma hauptsächlich

in Afrika, nur- H. syriacum ist auch in den östlichen Mittehneerländern und in Lidien

gefunden worden.

Die Gattung Aponomma (etwa dreimal soviel Ai-ten) kommt in den versclüe-

densten Teilen der alten Welt und in Australien vor, während das arteiu-eichste (weit

über hundert Spezies) Genus Amblyomma in aUen Weltteilen, namentlich auch in

Amerika, angetroffen wml. Die meisten Vertreter der Gruppe sind Tropenbewohner.

Viele von ihnen fallen bei prächtigem Glänze durch kontrastreiche, zum Teil

sogar metallische Farben und sehr Mirkungsvolle Zeichnung auf.

Menschen werden kaum von ihnen angegriffen. Unseren Haustieren schaden

nur sehr wenige Arten {Hyalomma aegyptium z. B.) durch die immerhin beträchtlichen

Blutverluste, die sie bei ihnen veriu'sachen können, ohne jedoch kianklieitserregeiade

Protozoen einzuimpfen. Die meisten Vertreter der Gruppe werden auf Säugern

(Großwild) angetroffen, viele aber auch (so das ganze Genus Aponomma) auf Rep-

tilien.

2. Genus IIyuJomina ('. L. Korn.

Die am Rande des Rückenschildes stehenden Ozellen (je eine auf jeder Seite)

sind halbkugelig. Palpen relativ sehr lang. Dorsalfläche der Rüsselbasis drei-

eckig. Die Männchen haben ein oder zwei Paar Analplatten, zwischen denen

nach hinten gerichtete, zitzenförmige, an der Spitze stark chitinisierte Zapfen
stehen, die den hinteren Körperrand überragen. Hintere Außenecke des ersten

Hüftenpaarcs durch tiefe Einkerbimg in zwei Dorne gespalten. Peritremc komma-
förmig. Hinterrandläppchen meist vorhanden.

Die wichtigsten Arten sind Ui/alonnun acf/ijptitmi Linm': imd ITj/nIomnia

stp'iacum C. L. Koch.

Letztere jVrt ist mir auf Schildlaüten, II. aegyptium., die bei weitem häufigste des ganzen Genus,

vor allem auf Haustieren und Großwild angetroffen worden. Da diese Zecke (nach Canestrini)
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Fiü-. 29 und 30.

- R. .

ChZ'
Eyalomma aegyptium Linxk, q. Kücken- (Fifr. 29) und Bauchfläclie (Fig. .'iO). (Nach Nuttall.)

R. Rilssoi, P. linker Palpus, G. Geuitall'urclie, .4./-'. linke Analplatte, Ch.z. Zapfen mit stark

chitinisierten Spitzen, I\.F. Randfurclie, U. Auge.

bis zu 4 g Blut in sich aufiu'lunen kann, fügt sie hei massenhaftem Auftreten den Züchtern nicht

unbeträchtlichen Schaden zu. Die weiblichen Tiere erreichen blutgefüllt eine außerordentliche

Größe (über 2 cm Länge l)ei 1.8 cm Breite).

3. Genus Ämblijonrma C. L. Koni.

Die flachen (selten sclnvach gewölbten) Ocellen sind weiter nach vorn gerückt,

als bei Hyalomma. Palpen, namentlich das zweite Glied, sehr lang. Dorsalfläche

der Riisselbasis meist viereckig. Anal-

schilde fehlen. Dafür aber treten bei

den Mämichen in stets ungerader An-

zahl Ideine Chitinplatten (Fig. 31) auf.

die sich direkt an den Vorderrand der

Festons anlehnen (von Dönitz zuerst ge-

sehen und ,,Bauchplättchen" genannt).

Peritreme dreieckig oder komma-
förmig (Fig. 32 u. 33).

Die bekanntesten Arten sind Ain-

bluonitnn varief/afum Fabr. („Gold- ^„Myomma spec, S- ~Baucliplättchen. (Ori-

zecke"), im tropischen Afrika vorkommend ginal nach einem Stücke meiner Sammlung.)

imd Ainblijouiina hebraeuin Koch, das

hauptsäclilich in Südafrika gefimden wird, aber auch noch in Deutschostafrika und

Kamerun angetroffen worden ist. Auch diese beiden Zecken können gesättigt fast

die Größe von Hyalomma aegyptium erreichen.

Die bunten, farbenprächtigen Amblyommenmännchen werden in Sammlungen viel

häufiger gefunden, als die Männchen anderer Gattungen. Dies ist nicht die Folge ihres auffallenden

lileides, im Gegenteil dürfte dasselbe im Pelze des Wirtes einen ähnlichen Schutz abgeben, wie

die auffallende Färbung der großen Katzen, des Zebras, der Giraffe diese Tiere im Gelände schützt.

Der Grund ist wohl dem UnLstand zuzusclu-eiben, daß auch die iVmblyommenmännchen Blut-

nahrung zu sich nehmen und mit ihren außerordentlich langen Rüsseln haften bleibend auf getrock-

neten Fellen zu uns gelangen.

Sie sind dann ohne Verletzung der ilundteile kaum aus den Häuten zu entfernen. !•> emp-

fiehlt sich daher ein Feilst ückclien um den Parasiten mit herauszuschneiden, was deshalb meist
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Fii;. ;]2 und 33.

R.F

R.L.

AmUyomma Cooperi jVuttall iiml WAiiiuitTox, ^. Rücken- (Fig. 32), und Bauchfliiche (Fig. 33).

(A'ach Nuttall und Warburton.)
R.B. Rüsselbasis, O. Auge, G.F. Kackenfurche, R.F. Randfurche, R.L. Randläppchen. A.F. After-
furehe, St. Stigma, <S>. Stachel der hinteren inneren Ecke der 4. Hüfte. I. II. III. IV. 1.— 4. Hüfte.

sehr unauffällig und ohne die Häute zu entwerten geschehen kann, weil sich die Zecken meist in den
Weichen und Achseln ihrer Wirte festsetzen. T

4. Genus Aponomma Neumann.'

unterscheidet sich eigentlich nur durch seine Augenlosigkeit und die fehlenden Baucli-

plättchen von der vorigen Gattung. Die kleinen Tiere sind nüchtern stark abgeplattet,

haben aber einen relativ sehr breiten Leib, so daß der Körjierumriß beinahe als Ivreis

erscheint. Ausschließlich auf Eeptihen schmarotzend.

II. Rhipicephalhitte.

Die sechs Gattungen der Unterfaniilie haben sämtlich wesentlich kürzere Palpen
und Mundteile, als che Ixodinen.

1. Genus Haemaphysalis C. L. Koch.

Augen fehlen. Palpen kegelförmig, der proximale Rand des zweiten Ghedes
sehr breit mid deshalb den Außenrand der Rüsselbasis scithch weit überragend.
Dorsalfläche der Basis viereckig. Analplatten fehlen. Randläppchen vorhanden.
Peritreme der Männchen ei- oder kommaförmig, der Weibchen rimdlich. Sexual-

dimorphismus wenig ausgesprochen. Die Rückenfläche des ersten Trochanters trägt

eine eigentümliche, buckeiförmige Vorwölbung (Fig. 34).

Die etwa ."50 Arten zählende Gattung ist über die ganze Erde verbreitet. Die
bekanntesten Arten sind IlaetHfiji/ii/salfs roHcimm G. L. Koch (Europa, Nord-
amerika), //. leuchi Ai^DoiuN (Afrika) und H. piiurtata Canestrini und Fanzago
(Kosmopoht).

Haemaphysalis schmarotzt auf unseren Haustieren und auf Wild, die Larven
auch auf Reptilien. Sie schaden, in größerer Anzahl vorhanden, wohl dm'ch Blutcnt-

zielimig, ohne aber Krankheiten zu übertragen.

Die auch bei uns ausnahmsweise einmal gefundene, zimmtbraune E. punctata zeichnet

sich durch zahlreiche gefiederte Härchen am ventralen Innenrande (namentlich des zweiten Gliedes)
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des Palpus aus. Das dritte Palperigliod trägt auf seiner ventralen Fläche einen starken, rückwärts-

gerichteten Dorn. Die Radnla setzt sieh aus 10 Läugsreihcn kräftiger Zähne zusaniinen. Die hintere

Innenecke der vierten Hüfte ist l)eini ilanne in einen Icräftigen, sehr hingen Dorn ausgezogen.

Fig. 34.

Fig. ;55.

ns-

Haemaphysaüs punctata Canestrini und Fan-
ZAGO, $. Rückenfläche. (Nach L. E. Robin-
son.) H.O. HALLER'sches Organ, C.F. Nacken-

furche, Ä. Klauen, H.S. Haftscheibe, T.S.

Tarsalsporn, M.G. mittlere Hinterrandgrube,

iS.G. seitliche Hinterrandgrube, R.L. Randläpp-

chen, Gr. Rückengrübchen, R.F. Randfurche,

R.S. Rückenschild; P.F. Porenfelder, Ch. Cheli-

keren, 2 Trochanter, 3 Femur, 4 Tibia, 5 Pro-
tarsus, 6 Tarsus.

A.HF

Raemaphiisidis puiiduta Canestrini und
Fanzago,' $. Bauchfläche. (Nach L. E.

Robinson.) i^. Hypotsom, P. linker Palpus,

G.O. Genitastlöffinnig, G.F. (ienitalfurche,

M.St. Macula des Stigmas (Stignicnfleck),

A. After, A.F. Afterfurche, A.M.F. Ano-

medianfurche, St. Stigma, CS'. Sporn der

4. Hüfte, 1. itüfte, 2. Trochanter, 3. Fenmr,

2 zweites, 3 drittes Glied des rechten Palpus.

Die folgende aus den Gattiuigen Dermacentor, Rliipicephalus und Rhipi-

centor zusammengesetzte Gruppe zeigt ebenso wie Haemaphysalis eine meist \\ohl

entwickelte AnaKurche die den After bogenförmig auf seiner Hinterseile um-

zieht und seitwärts weiterstreichend häufig den Innenrand der Geschlechts-

furchen erreicht. Die Tiere sind gewöhnlich einfarbig, einzelne Arten, nament-

lich im männlichen Geschlecht, aucii bimt.

2. Genus Derinacentor C. L. Koch.

Mit Ideinen, runden, wenig erhabenen Augen. Palpen kurz und dick. Dorsal-

fläche der Rüsselbasis viereckig, die km-zen Seiten nach außen gerichtet. Anal-

platten fehlen. Randläppchen vorhanden. Peritreme oval oder kommaförmig.

Die Hüften sind an der hinteren Innenecke tief eingekerbt. Bei den männlichen

Tieren nehmen die Hüften von der ersten bis zur vierten häufig an Größe zu, jedenfalls

ist bei allen Ai'ten das letzte Hüftenpaar das größte. Das distale Ende des

zweiten Tarsalgliedes ist gespornt. Der Rückenschild (namentlich clerMämichcn)

mit meist sehr auffälligen, bunten Zeichnimgen bedeckt (Fig. 36 u. 37).

Von den etwa ein Viertelhundert über die ganze Erde verbreiteten Derma-

centor-Aiten sind die bekanntesten retlculdtus Fabr. (Europa, Asien) und

r(irief/atu.s Marx und Nkumann (Nordamerika).

Dermacentor reticulatus soU der Überträger einer Hundepiroplasmose sein;

variegatus hat sich von dem Verdacht, das ,,Spotted fever" zu verbreiten, gereinigt

mid deshalb darf das ganze Genus als ein ziemlich harmloses angesciien werden.
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Fis. 36 und 37.

-RF.
9.F.-

-R.l.

Dermacenior variegalus var. Kamscliaäalus Nkumann, ^. Eückcii- (Fig. 36j und Bauclifläche (Fig. 37
(Nach Keumann.)

C.B. Hörn der Rüsselbasis, O.Auge, GnRiickriigrühclicn. Sc. Schulter (Scapula), C.F. Nackenfurche,
R.F. Randfurche, R.L. Randläppchen, G.F. Gfiiitallurelic, A. After, A.F. .Vfterfurclie, St. Stigma.

G.O. Geschlecht suffiuing.

3. Genus Rhipicephalus C. L. Korn.

Augen vorhanden, meist flacli, manchmal halbkugelig. Palpen km-z, erstes

Glied, auf der ventralen Fläche plattenförmig verbreitet, trägt bis 7 gefiederte Borsten.

Radula aus C Zahnreihen gebildet. DorsaKläche der Rüsselbasis gewöhnlich

Fig. 38 und 39.

CR.

SR.

S-5-

St.-

MF.

Rhipiceplialus lursa Canestrixi und Fanzago, q. Rhipicephalus sanguineus, Latreille, q .

Rücken fLache. (Nach Robinson.) Bauchfläche. (Nach Nuttall.)

12 3 erstes, zweites, drittes Tasterglied, C.F. Nackenfurche, S.R. Schildrand, S.G. Seitliche Hinter-
randgmbe, M.G. mittlere Ilinterrandgrube, 0. Auge, R.B. Rüsselbasis, St. Stigma, M.F. Jlittelfurche

(Anomarginalfurche), A.P. Afternlatte, N.P. Nebenplatte, /. Coxa prima mit äußerem und innerem
Sporn.

sechseckig. Analplatten stets vorhanden, häiifig auch Nebenplatten. Rand-
läppchen ^\ohI entwickelt. Schwänzchen manchmal vorhanden. Peritreme
kommaförmig. Coxa I tief gespalten, innerer Sporn viel la-äftigcr. (Fig. 38 u. 39.)



I»u' Kraiiklicitscrrcocr und lvrarildHMtsül)rrtr;if;('r iinlcr den Arlliropodon. 33

Die mei.sti'11 der mehr als 30 Arten zählenden Rhipicephaleii sind Afrikaner,

doch kommen auch wichtige Spezies in Europa, Asien und eine in Amerika vor.

Die bekannteste Art dürfte Jihipireplutliis saiif/ifiiteii.s Latrehj.e sein. Ur-
sprünglich wohl auch Afrikanerin und die gemeinste Hundezecke der warmen
Länder, wurde sie durch ihre Wirte über die ganze Erde verbreitet.

Der südeuropäische Hh. huvfut Canestri.ni und Fanz.\(;o ist nach Motas und
NocARD der Überträger einer Babesiosc der Schafe. In Rumänien, wo die Krank-
heit am häufigsten vorkommt, wird sie Carceag genannt. lih. sliiiusC. L. Kocir

überträgt in Südafrika eine Rindsbabesiose. Ji/i. ert-rtsi Nkumanx ist am
Kap als Wirt eines auf Equiden übertragbaren Piroplasmas und des Texas-
fieberparasiten gefürchtet (Theiler).

4. Genus Rhipicentor, Nuttali, imd Wakbi'rtox.

Augen vorhanden. Palpen kmz. Dorsalfläche der Rüsselbasis sech.s-

eckig, äußere Ecken weit ausladend. Analplatten fehlen. Peritreme dreiecldg (?)

oder konimaförmig ( ö") . R a n d 1 ä ja p c li e n vorhanden . Co x a I tief gespalten . C o xa I

V

größer als I— III. Tj'pus: lihfj/ireittor Ihcoi'hIs, Nüttall^-Warhurton.

Fitr. 40. Fis. 41.

Rhipicentor biconiis Xuttali, ujidWAKiintriiN,

Q. Bauchfläche. (Nach Xuttall.)
A.S. und LS. Äußerer im dinnerer Sporn der
ersten inid vierten Hüfte, ,S'<. Stigma, ^.f. After-

furche, R.L. Eandl;ippehen,G'.F. Genitalfurche.

PAP

Margaropvs lounshuriji Neumann, (J. (Nach
Neumann.)

G.O. Gcnitalüffnung, P.A.P. Präanalplatte,

St. Stigma, S. Schwänzchen mit H.F. haken-
förmigem Fortsatze.

Die noch verbleibende, kleine Gruppe (von vielen Autoren in eine Gattung
zusammengefaßt) läßt eine Analfurche vermissen. Sie enthält das für die Tierpathologie

wichtigste Genus Boophihis und das Genus Margaropus. Beide Genera zählen nur
je zwei Repräsentanten.

5. Geiuis Margaropus, Karsch.

Augen vorhanden, bei den Weibchen an den Außenecken des schmalen
Rückenschildes sitzend. Palpen kurz. Dorsalfläche der Rüsselbasis sechseckig.

Präanalschild nach hinten in zwei lange Spitzen verlaufend, die den Anus gabel-

förmig umfassen. Randläppchen fehlen, dagegen ragt bei gesättigten Männcjien

Mense, Handbuch der TropenkranUheiten, 2. Aiill. I. 3
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eine schwanzförmige Ausstülpung aus dem Hinterrande hervor. Peritreme rund

bei beiden Geschlechtern. Hüften kegelförmig. Die Beine nehmen in allen

Gliedern an Dicke und Länge vom ersten bis zum letzten Paare stetig

zu; das letzte Paar erscheint auf seiner Oberfläche geperlt (Name!).

Die beiden, nach R. Blanchard vielleicht identischen Arten, sind Marf/aropns
iriiitheiui Karsch 1879 (Amerika) und M. loiinsburf/i Neumann 1907 (Süd-

afrika).

6. Genus Boopkilus, Curtice.

Augen vorhanden, ähnlich stehend wie bei Margaropus. Palpen kurz,

die einzelnen sehr breiten Glieder dachziegeKörmig übereinandergelagert. Dorsal-

fläche der Rüsselbasis sechsecldg. DerRückenschild des Männchens stark gewölbt

und glänzend, der des Weibchens sehr klein imd schmal, an seinem Hinterende in ein

Dreieck auslaufend. Zwei Paar Analschilde vorhanden. Randläppchen fehlen.

Schwänzchen vorhanden oder fehlend. Peritreme rund. Hüften kegelförmig,

das erste Paar an der hinteren Innenecke eine flache Einkerbung zeigend.

(Fig. 42 u. 43.)

¥\ü. 42 und 43.

M.F

Boophilus decolomlus Koch, ^. Bücken- (Fis. 42), und Bauchfläche (Fig. 43). (Nach Nuttall.)

U. Auge, St. Stisma, N.F. seitliche Hinterrandfurche, M.F. mittk're Hinterrandfurche, Gr. Kückeii-

grübchen, C.F. Nackenfurche, V.H.F. vorderer Hüftenfortsatz, N.P. Nebenplatte, A.P. Mterplatte,

S. Schwänzchen.

Die Gattmig zählt nur zwei Arten, die so nahe miteinander verwandt sind,

daß sie Neumann zu einer einzigen zusammenzieht. Sie unterscheiden sich allein

durch die Hinterenden der Analplatten, die bei B. anmihitus abgestutzt, bei

B. decoloi'atiis in lange, oftmals den Leibeshinterrand überragende Spitzen ausge-

zogen sind. Da sie auch verschiedene Verbreitungsgebiete haben {annulatus ist Nord-

amerikaner, während decoloratus hauptsächlich in Afrika vorkommt), empfiehlt es sich

doch wohl, die beiden Arten gelten zu lassen. Boophilus ist mit Rhipicephalus so

nahe verwandt, daB Verwechslungen leicht vorkommen können.

Boop/iHns annulatus Say.

IJie Zecke ist sehr klein, der Mann nur 2 mm lang, selbst noch kleiner, das Weib 2,5 mm
nüchtern, kann jedoch blutgefüllt über 1 cm an Länge erreichen. Die Farbe der Tiere ist ein

hchtes Graubraun.
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Die sehr kurzen Jlundteile und deren Anhänge zeigen wichtige Sondernierknude. Die Kadula

besitzt () Zahnreiheu. Das erste Palpengiied trägt auf seinem ventralen Innenrande, meistens

keine das zweite zwei bis drei Borsten, die schräg nacli innen und vorn gerichtet sind und der

Ventralfläe.he des Hypostoms aufliegen.

Der Eiickenschild der Weibelien ist auffallend klein, der der Männchen zeigt vor dem

Hiutenande regelmäßig drei (irübchen, denen sich kopfwärts noch mehrere Paare immer kleiner

werdender Grübchen anschließen. .Vußerdem träi^t er zahlreiche Härchen, die in vier Längsreihen

angeordnet sind.

])ie Analschilde sind scjiräg nach innen und hinten abgestutzt und an der hinteren Innen-

ecke leicht gezipfelt.

Wo die Boophüus-Zecke auftritt, fehlt nur selten das Te.\:asfieber. Wegen
ilores meist unglaublich zahlreichen Vorkommens auf dem einzelnen Wirte kann sie

auch immunen Tieren durch ihren Blutdurst den erheblichsten Schaden zufügen.

Fang, Aufbewahrung und Versand.

Schwierigkeiten, wie sie z. B. beim Fange der leicht beschwingten Dipteren

mid der sprmiggewandten Flöhe entstehen können, kommen beim Einsammeln

der trägen, meist sogar durch festeste Anheftmig an ihren Sitz gebannten Zecken nicht

vor. Dagegen macht es der letztere Umstand notwendig, beim Ablösen der Tiere

von ihren Wirten die größte Vorsicht walten zu lassen, weil sonst gar zu leicht die mit

ihren Klammerhaken im Gewebe verankerten Chelikeren aus dem Zeckenleibe heraus-

gerissen werden oder das Hypostom abbricht und somit für die Erkennung der Ai't

hochwichtige Teile verloren gehen.

Es empfiehlt sich deshalb zunächst die Tiere mit einer Öl- oder Petroleumschicht zu über-

ziehen, um sie so zu ersticken. Bei lebenden Wirten werden wir schon deswegen immer so verfahren,

weil wir sonst auch diese schädigen würden. Die alltägliche Beobachtung lehrt, daß sitzengebliebene

Mundteile mindestens eine stärkere Entzündung und häufig Eiterung in der Umgebung der Einstich-

stelle hervorrufen.

Hat man es mit getöteten Wirtstieren oder deren Fellen zu tun, so schneidet man am besten

kleine Hautstiickchen mit der daraufsitzenden Zecke aus; das läßt sieh in den meisten Fällen leicht

und ohne der Decke erheblichen Schaden zuzufügen, bewerkstelligen.

Larven, die manchmal auch in den Gehörgängen ihrer Wirte sich aufhalten

imd dann nach einem Öleinguß herausla'iechen, wird man am leichtesten im Gelände,

namentlich auf Viehtriften, fangen können. Auf einem Grashalme sind schon viele

Hundert der winzigen Tierchen gefunden worden. Da sie hier auf vorbeiziehende Weitle-

tiere warten, um sich ihnen anzuheften, so lassen sie sich gelegentlich auch einmal

durch einen Wolllappen, den man über die Wiese hinschleift, täuschen, und können

so in großer Zahl gefangen werden.

Argasiden sind schon schwieriger zu bekommen, da sie nur nachts auf ihren

Wirten angetroffen ^\ erden vmd sich nur kurze Zeit auf ihnen aufhalten; sie müssen,

wenn man seine Nachtruhe nicht opfern will, in ihren Verstecken aufgesucht werden.

In der Gefangenschaft lassen sich unter geeigneten Verhältnissen, namentlich wenn man
den Tieren auch Nalirung oder wenigstens Wasser bietet, Zecken viele Monate, Argasiden sogar

jahrelang erhalten und vermehren. Lahille hat Larven von Boophilus annulatus 205 Tage hungern

sehen. Weibchen derselben Art 12t) Tage. Noch viel größere Hungerkünstler sind die Argasiden.

Laboulbe.xe und Meg.mn" fanden in einer verlegten Dose noch nach vier Jahren Weibchen

von Ärgas persicus und Onüthodorus (holozani lebend vor. Argas reflexus soll nach Labovlbe.xe

sogar sechs Jahre hungern können.

In bezug auf Konservierung imd Versand gilt für die Zecken dasselbe,

AAas weiter imten für die Stechmücken angegeben ist.

3*
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Untersuchung.

Die Oberflächenverhältnisse des Zeckenkörpers und semer Anhänge werden

am besten am lebenden Tiere bei auffallendem Lichte untersucht. Für die Beurtei-

lung mancher feinen, in verschiedenen Ebenen gelegenen Einzelheiten empfiehlt es

sich ein Stereomila'oskop zu verwenden. Seitliche, durch eine Beleuchtungs-

linse zusammengefaßte Strahlen lassen uns dann oft (selbst mit dem einfachen Mi-

kroskop) noch Einzelheiten wahrnehmen, die vorher immer übersehen wiurden.

Man legt zu dem Zwecke lebemle Tiere zwischen zwei möglichst dünne Glasplatten (Objekt-

träger z. B.), die man mittels gummierter Papierstreifen oder dünner Kautschukringe in ilirer Lage

erhält. Werden größere Zecken so zu stark gedrückt, so ist es vorteilhafter Objektträger mit Hohl-

scliliffazetten zu verwenden, die mit einem gewöhnlichen oder wenn nötig einem zweiten fazettierten

Olijekl träger überdeckt in den meisten Fällen Raum genug zwischen sich lassen, um das Tier nicht

zu stark zu komprimieren, und es doch in der gewünschten I^age halten.

So läßt sich (selbst bei relativ starker Vergrößerung) z. B. der Bau und die Bewegungen der

letzten drei Fußglieder mit der Hattscheibe bei auffallendem und durchfallendem Lichte besser

als in jeder anderen Weise erkennen und beobachten.

Bei auffallendem und tangierendem Lichte lassen sich natürlich auch ge-

trocknete Tie7'e mit Vorteil untersuchen; nur müssen wir uns dann stets daran er-

innern, daß wir Mumien vor uns haben, die in vielen Teilen verschrumpft und deshalb

in ihren Oberflächenverhältnissen mehr oder weniger, vielfach aber recht erheblicli

verändert sind.

Wollen wir ganze Tiere bei durchfallendem Lichte untersuchen, so müssen

wir ihre Leiber vorher möglichst dm'chscheinend machen.

Das läßt sieh in der bekannten Weise mit 10% Kalilösung oder noch besser und rascher

mit reiner durch wenige Tropfen Glyzerin flüssig gemachter Karbolsäure erreichen. Durch Kali

causticum-Lösung werden bei höherer Temperatur (Siedehitze) sehr rasch, oder durch genügend

langes Stehenlassen (1—3 Wochen) auch bei Zimmerwärmo alle Teile des Zeckenkörpers bis auf

das Chitin zerstört und selbst dieses schließlich glasartig aufgehellt, ohne zu quellen und seine Form

zu verändern. Das letztere ist freilich nur dann der Fall, wenn es in wässerigen Medien verbleibt.

Nach Wasserentzielning in Kanadabalsani eingebettet zeigen die Teile arge Verschrumptungen

und Verlagerungen. Die Nachteile allzugroßer Transparenz können durch Färbung mit Fuchsin

oder Pikrinsäure in wässeriger Lösung teilweise beseitigt werden.

Die Aufhellung mittels Kaa-bolsäure hat noch außerdem den sein- großen Vorteil, daß die

Muskeln und Eingeweide der Tiere erhalten bleiben und der Beobachtung zugänglich gemacht

werden können.

Um die inneren Weichteile direkt und möglichst unverändert beobachten zu

können, ist es erforderlich, die Leibeshöhle eben getöteter Stücke (Chloroform, Äther)

zu öffnen. Das geschieht am besten so, daß man miter physiologischer NaCl-Lösung

juit möglichst feinem CooPERschen Scheerclien den Körperrand der Zecke entfernt

unil nun die Rückendecke abhebt. Unter einer Stereopräijarierlupe oder einem bino-

kularen Miki'oskope (schwache Objektive) werden nun die Emgeweide mittels feiner,

gestielter Nacleba auseinandergezogen und zeigen uns so möglichst lebenswahr ihre

Form und Bewegung.

Will man einzelne Teile, z. B. Rüssel, Palpen, Beine, als mila'oskopische Präparate erhalten,

so empfiehlt es sich sie zunächst in Alkohol zu entwässern und sie dann in X3I0I und Balsam zu

übertragen. Noch einfacher und rascher gelangt man zum Ziele, wenn man die Teile für einige Stunden

in Azeton einlegt und dann direkt in Kanadabalsam überführt.

Sehr schöne Gesamtbilder von den oberflächlichen Teilen der Rücken- und

Bauchwand erhält man durch Abschaben der Weichteile von den durch den Scheren-

schnitt erlangten beiden Körperhälften mittels eines feinen Skalpells. Die entwässerten
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Präparate werden in Kaiiadabalt^am eingetragen und lassen nanieiidicli die doppel-

brechenden Chitinteile im polarisierten Lichte in wunderbarer Farbenpracht her-

vortreten.

Jlikroskopiscbe Sericiischnittt' werden nach Einbettiuig- der mit feiner Stahliiadel mehr-

fach durchstochenen und dann entwässerten Tiere in Paraffin in bekannter Weise herge-

stellt. Wir stoßen leider bei unserem Objekte wegen der Härte seiner Chitinteile auf unge-

wöhnliche Schwierigkeiten, die sich auch durch lüweichung mittels der üblichen Keagenzien nur

in sehr unvollkommener Weise beheben lassen; wenn irgendmöglich suche man deshalb zu diesem

Zwecke eben geschlüpfte Tiere zu verwenden, deren Chitin noch weich und leicht schneidbar ist.

Ausstrichpräparate werden nach bekannten Kegeln fixiert und gefärbt. Ein

Tropfen Nelkenöl oder Kanadabalsani macht sie dann sofort der mila-oskopischen

Untcrsuchinig zugänglich.

Prophylaxe, Feinde.

Zecken von ihren Opfern durch Einreiben von stark riechenden und giftigen

Stoffen abzuhalten, ist wohl ein voUkonnnen aussichtsloses Unterfangen; mau dürfte

auf diesem Wege noch weniger erreichen, als z. B. bei Stechmücken, Bremsen, Elöhen,

Wanzen u. dgl. Die befallenen Haustiere befreit man durch Absuchen und mehrfach
wiederholte Arsenikbäder von ihren Peinigern. Abreibmigen mit Rohpetroleum,
dem man 1—2% Schwefel zusetzt, werden ebenfalls empfohlen.

Vorzügliche Erfolge sind nach Mohler') auch durch zweckmäßigen Standwechsel des
Viehes zu erzielen. Die im Frühjahr frisch befallenen Tiere werden nach 3— 4 Wochen von den

hochschwangeren Zecken zumZwccke der Eiablage verlassen. Jetzt bringt man dieEinder für weitere

14 Tage auf eine zweite, ebenfalls eingegatterte Grasfläche, wo sie nun auch den Eest der etwa
noch anhaftenden Zeckenweibclien verlieren und kann sie dann getrost auf eine zeckenfreie Wiesen-

fläche treiben. Die beiden verlassenen Flächen dürfen natürhch bis zum nächsten Frühjahr nicht

wieder benutzt werden, dann aber ist man wohl sicher, daß die junge Zeckenbrut durch Hunger
zugrunde gegangen ist.

Leider gibt das Wild und hinzukonnuende kranke Haustiere immci' wieder neue Infektions-

gelegenheit. Es lassen sich aber, wenn es auch nicht gelingt sie auszurotten, auf diesem Wege die

gefälirlichen Zecken immerhin in wirkungsvollster Weise vermindern.

Noch aussichtsloser ist leider eine vollständige Vernichtung der Argasiden,
selbst auf einem nur beschränkten Gebiete.

Hühnerställe mid Taubenschläge durch isolierende Aufhängung der Sitzstangen
für ihre Insassen gefahrlos zu machen, ist längst aufgegeben worden. Ganz abgesehen davon, daß
dann die Nester noch immer ungeschützt bleiben, gelingt es der selbst auf der Unterseite von ge-

schhffenen Glasplatten munter weiterkriechenden .kgaslarve nach Wanzenart sich von der ent-

sprechenden Stelle der Decke auf das Geflügel herabfallen zu lassen.

Ausräucherungen der Ställe mit Schwefeldio.xyd oder Ko hleno xydgas wären viel-

leicht des Versuches wert; nur müßte man die Gase lange Zeit in den Käumen zurückzuhalten suchen

und die Prozedur mehrfach wiederholen. Ein Verkleben der Kitzen und Spalten würde sich

natürlich in unserem Falle nicht empfehlen, es gäbe den besten Schutz ab für die in ihren

Sehlupfwinkeln sitzenden Zecken. Wir sind hier also gezwungen, größere, als die sonst üblichen

Mengen der giftigen Gase und auch für längere Zeit einwidien zu lassen, als dies z. B. bei den Aus-

räucherungen der Stechmücken behcrbergeiulen Räunu^ für nötig erachtet wird. Selbst bei

Omühodorns, dem auf andere Weise kaum beizukommen ist, ließen sich vielleicht solche Räuche-

rungen mit Vorteil verwenden.

Gegen die Gefahren der Ornithodorus-fiiKhe können sich europäische Reisende
durch Befolgung der von R. Kocii aufgestellten Regehi ziemlich sicher schützen.

Er warnt vor der Übernachtiurg m Negerhütten, Karawansereien und auf

trockenen Stellen, in der Nähe von Handelsstraßen.

J. R. Mohler. Texas fever. Bur. Anim. Industry, Bull. TS, Washington UtO.")
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Ist man trotzdem gezwungen in Negerhütten und Rasthäusern zu übernachten,

so soll man nach Schilling (dies Handbuch, 1. Aufl., Bd. 3) Wasser über den

Boden des Wohn- mid Schlafraums ausgießen, hohe Schaftstiefeln anziehen und die

Bettpfosten mit Petroleum befeuchten.

Der mächtigste Feind der Zecken ist der Hunger. Schon im Larvenstadium

fallen ihm die meisten zum Opfer, da es nur äußerst wenigen gelingen dürfte, einen

Wirt zu erreichen.

Sehr erfolgreiche Feinde hahcn wir dann \\ohl auch im Pflanzenreiche zu suchen.

Niedere Pilze werden unter ihnen ebenso aufräumen, wie sie das unter den übrigen

Arthropoden tun.

Die von ihnen übertragenen Blutparasiten schädigen natürlich auch ihre

Wirte, die Zecken, und führen in der nötigen Anzahl vorhanden ihren Tod herbei.

Von Metazoen sind es namentlich die Dipterenlarven, die Zeckeneier

vernichten. Das gleiche ist vielfach von Ameisen berichtet worden, die außerdem

auch noch mit Vorliebe Larven annehmen. Wellm.\n stellte fest, daß Phonergates

hicohripes, eine Wanze (Reduviide) in Westafrika so häufig beim Aussaugen von Zecken

betroffen wird, daß dieses Vorkonnnnis den Einwohnern von Angola wohl bekannt

ist und sie die Wanze deshalb auch mit einem besonderen Namen belegt haben (Ochin-

dundu: der Verfolger). Höchst wahrscheinlich werden auch Lauf- (Carabiden) und

Raubkäfer {Staphyliniden) eine ihren Weg la-euzende Zecke nicht verschmähen.

Reptilien beteiligen sich ebenfalls und wie es scheint manchmal mit großem

Erfolge — es lehrt dies das bekannte Beispiel von Jamaika — am Vernichtungs-

kampfe gegen die Zecken.

Von Vögeln dagegen werden sie, wahrscheinlich wegen ihrer widerwärtigen

Hautsekrete (Koxaldrüsen!), nur selten gefressen.

Unter den Säugern scheint die Ratte ein schätzbarer Zeckenvertilger zu sein —
die einzige Tugend, die ihr wohl liis heute nachgerühmt worden ist.
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Insekten, Hexapoda.
Die Hexapoden sind Eutracheaten mit drei Beinpaaren an dem

dreigliedrigen Thorax und fußiosem Abdomen.
In verschiedenen Ordnungen zählt diese Klasse 'die wichtigsten Kranklieits-

überträgcr, die wir aus dem Stamme der Arthropoden kennen.

Sipliunenlata.

I. Die Läuse.

V. Pkowazek (Studien über Siiugetiertrypaiiosomeii. Aih. aus d. Kaiser]. Gesuiidheits-

amte, Bd. 22) war der erste, der die Übertragung von Blutparasiten durcli Läuse wahrscheinlich

machte; er beobachtete im Nahningsschlauch vm\ Haemalopinus spimdosus Buem. Entwicklungs-

formen des Trypanosoma leurisi und in der Tat ist dann später die experimentelle Übertragung

der Rattentrypanosomen durch Läuse Novy und McNeal (The life history of Trypanosoma lewisi

etc. Journ. et' infect. diseases, 1904) und Manteufel (Experim. LTnters. zur Epidemiologie des

europ. Rückfallfiebers. Gentralblatt f. Bakt. Ref. Bd. 42, 1908) gelungen.

Der letztgenannte Autor zeigte ferner, daß die Rattenrekurrens durch Haemalopinus

übertragen werden kann (Manteufel, Experim. Untersuch, zur Epidemiol. des europ. Rückfallf.

iVrb. aus d. Kaiserl. Gesundheitsamte. Bd. 29, 1908) und Beobachtungen von Mackie (The part

played by Pediculus corporis in the transmission of relapsing fever. Brit. med. Journ. 1907) und

Sergent und FoLEY(Fievrerecurrente du Sud-Oranais et Pediculus veslimenti. Bull. soc. path. exot.

1908) sprechen für die Übertragung des menschlichen Rückfallfiebers durch Kleiderläuse.

Noch eindeutiger und einwandfreier sind die Ergebnisse, welche Edmond Sergent vnid seine Mit-

arbeiter GiLLOT und Foley in den letzten Jalu-en bekannt gegeben haben (Typhus recurreut en

i\Jg(5rie. Sa transmission par les poux. C. r. soc. biol. Bd. 70, S. 1039 und La spirillose nord-africaine

et sa transmission par les poux. Bull. Soc. path. exot. Bd. 4, S. 438). Argas kam als Überträger

nicht in Betracht, wohl aber waren alle lü-anken mit Läusen behaftet und Affen durch Läuse, von

den Kranken entnommen, zu infizieren.

Auch Typhus exanthematicus läßt sich, wie Wilder (Wilder, R. M., The problem of

transmission in Typhusfever. Journ. inf. diseases. Bd. 9, S. 9) zeigte, durch Läuse von Affe zu

Mfe übertragen; ja seilest noch die Nachkommen infizierter Läuse vermochten Affen mit Fleck-

typhus zu infizieren.

Haemalopinus ovis soll nach Bongert auch Milzbrand von Scliaf auf Scliaf, eine andere

Haemalopinus-Art nach Stephens, Chkistophers und Newstead Haemogrcgarina gerhilli von

Ratte auf Ratte übertragen können.

Die Läuse, französisch Poux, englisch Lice (Singul. Louse), italienisch

Pidocchi, werden heute noch von vielen Entomologen mit den Haarlingen (Mallo-

phagen) als eine Unterordnung der Rhynchoten betrachtet. Claus-Grobben

vereinigt sie mit den Termiten und den Holzläusen zu der Insektenordnung

der Corrodentia. Die Almlichkeit der Läuse und der Haarlinge ist nun einerseits

eine so große, der Unterschied zwischen diesen und den Termiten und Psociden
andererseits ein so auffallender, daß ich die von Meinert 1891 aufgestellte Ordnung
Siphunculata als durchaus zu Recht bestehend ansehen muß, um. so mehr, als die

phyletische Zugehörigkeit der Anopluren und Mallophagen zu den Rhyn-
choten doch als eine sehr fragliche zu bezeichnen ist.
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Allgemeines.

Die Unterordnung der Anophir(>n «ird durch folgende .Alerkaiale gekenn-
zeichnet :

Die Läuse sind Ideine, flügellose Insekten mit rückgebildeten Mundteilen.
Die Ober- und Unterlippe sind zu einem rüsselförmigen Saugrolir (der „Mundhöhle")
verschmolzen, in welches von unten die blindsaekförmige Scheide der „Stech-
borste" ehnnündet. Die Stechborste setzt sich zusannnen aus dem Hyj)opharynx
und den beiden Maxillen. Komplexaugen auf ein Ommatidium reduziert. Thorax-
segmente undeutlich geschieden. Die kurzen, äußerst kräftigen Beine mit starker

Kralle bewaffnet und deshalb zum Anklammeiri und Klettern vorzüglich geeignet.

Ent\vicldung direkt.

Die Läuse leben parasitisch auf der Haut von Säugetieren und saugen Blut.

Die ei- oder birnförmigen Eier (Nisse) werden an die Haare (oder Kleider) des Wirtes
angeldebt.

Morphologie.

Der Kopf der Läuse ist für gewöhnlich deutlich gegen den Thora.x abgegrenzt,

während dieser vom Abdomen sich weniger gut abhebt oder gar mit ihm verschmilzt.

Die Augen, wenn vorhanden, stets nur eine einfache Kornea zeigend, sind mehr weniger

reduzierte Komplexaugen, die denen der Spinnen im Baue ähnehi.

Die zylindrischen meist fünf-, bei den Larven stets dreigliederigen Fiilder sind so lang,

als der Kopf, und stellen an dessen Seiten vor den Augen. Auf das kürzere und etwas kräftigere

Basalglied des Fühlers folgen drei gleich lange Mittelglieder und auf diese dann das an der Spitze

kuppeiförmige Endglied. Die Fühlerglieder sind mit wirtelständigen Borsten besetzt, das letzte

trägt an seinem distalen Ende eine Gruppe von 6—10 Sinneshaaren.

Durch einen kurzen aber kräftigen Hals hängt der Kopf mit dem ei- oder
kastenförmigen Thorax zusammen. Von der unteren Seitenkante der Brust ent-

springen die drei relativ kurzen Beinpaare, die im ganzen einheitlich gebaut und
meist gleich kräftig sind. Sie setzen sich zusammen aus Coxa, Trochanter, Femur,
Tibia und einem Tarsalgliede, das auf seinem distalen Ende eine mächtige,

einschlagbare Kralle trägt.

Das meist eiförmige Abdomen ist mehr weniger deutlich gegen den Thorax
abgesetzt oder vollkommen mit ihm verschmolzen. Meist fehlen Tergite und Sternite.

Die Pleurite treten häufig als dunkelgefärbte C'hitinplatten (Fig. 50) auf, können
aber ebenfalls vollständig vermißt werden.

Die ]>äiise erscheinen deshalb auf den ersten Blick fast nackt und wehrlos, sind aber gerade

im Gegenteil durch ihre wenn auch pelluzide, so doch außcrordenthch widerstandsfähige Körperdecke
besser geschützt, als die meisten anderen Insekten.

Das Abdomen zeigt an den Seiten vielfach tiefe Buchten, und erscheint deshalb

gelappt oder gezähnt. Es können ferner zwei {^^) oder vier ($$) Paar borsten-

bestandene Zapfen an der hinteren Hälfte seiner Seitenkanten auftreten. Das
Leibesende ist m der Medianebene gespalten ($$) oder ganzrandig und abgeiamdet

(oö*)- I*ie emzehien Segmente tragen Borstenreilien.

Anatomie und Physiologie.

Bluskeln. Die Läuse sind ungewöhnlich muskulöse Geschöpfe, wie man an mit Salpetersäure

und chlorsaurem Kah (s. S. 86) behandelten Präparaten selir Schön wahrnehmen kann. Jlau

sieht dann mit Staunen die wunderbar entwickelten und prächtige Querstreifung zeigenden Beiii-

muskelii, die von einem in drr .Mitte der oberen Thoraxdecke gelegenen Apodem entspriuüentlen.
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radiär VL-rlaiifenden Brustmuskeln und die Quer- und Längsmuskeln des Hinterleil)es. Die Ein-

geweide besitzen in allen Abteilungen eine zarte Schicht von Ring- und Längsnmskelfasern.

Das Nervensystem setzt sich aus Ober- und Unterschlundganglion und drei Brustknoten

zusammen, deren letzter am größten ist; Bauchganglien fehlen. Die abgehenden Nervenstämme

sind den mächtigen Muskelmassen entsprechend wohl entwickelt; ein sympathisches System ver-

sorgt die Eingeweide.

Die Atmung'Sorgaiie der Läuse sind nach dem Typus der Klasse geliaul, die Lumina der

Hanptröhren verhältnismäßig sein* weit. Die großen Tracheonstämme nehmen ilu-en Anfang von

14 Stigmen, die zunächst in eine knospenförmige Ampulle füluen und auf den Körperseiten-

flächen gelegen sind (Fig. 52).

Das erste Stigmenpaar befindet sich auf dem Mesothorax, die folgenden 6 auf dem 3. bis 8.

Abdominalsegment (nur eine Anoplurenfamilie, die Ecliinophthiriiden, besitzt auch noch auf

dem Metathorax und dem 2. Abdominalsegmente Atmungsöffnungcn, also im ganzen 18 Stigmen).

In jeder Körperhälfte verläuft, der Längsachse etwa parallel, ein zickzackfürmig gewundener

Fig. 4ö.

Sagittalschnitt durch den Kopf von rcdiculus

capitis. (Halbschematisch. Original.)

M: Mundhöhle, P,. Vordere Pharynxpumpe, Pj- Hintere

Pharynxpumpe, Oe. Oesophagus. F. Musculus fronti-

|)liarviigeus, V. Musculus verticii)liarviigi'us. //. liing-

muskeln. St. „Stachel". Sc. Stachels'cheide, O. OI)(;res

Schlundganglion (Gehirn), f/. Linterfs Schluiulganglion,

H. Hypoderniis, C. Cuticula.

Querschnitt durch den Kopf
von Pediculus capitis auf der Höhe
der besternten (*) Linie der

Figur 44.

(Halbschematisch. Original.)

Po. Hintere Pharynxpumpe, F. Mus-
culus vcrticipharyngeus, G. Musculus
(ieuopliarvngeus"dexter, H. Hvpo-
pharynx. .1/. Rechte Maxille," S.

Staelielsciu'ido.

Ilaupttracheenstamm, der im 8. Segmente durch einen gleichki-äftigen Querstamm mit seinem

Partner von der anderen Seite in Verl)indung tritt (s. Fig. 52). Auf der Höhe der Thorakalstigmen

biegen die beiden Hauptstämme in einem rechten Winkel medianwärts ab, um dann bogenförmig

durch den Hals in die Schädelkapsel einzudringen. Querstämme verbinden in meist geradlinigem

Verlaufe die Längsstämnie mit den einzelnen Stigmen. Starke Äste werden aus den Längstracheen-

stämmen nach den Beinen, den Eingeweiden und den Geschlechtsorganen abgegeben.

Das Gefäßsystem ist so zartwandig, daß bis heute seine Darstellung auf präparatorischem

Wege noch nicht geglückt ist; bei eben geschlüpften Larven und frisch gehäuteten Tieren kann man

aber eine deutliche PuJsation des Rückensgefäßes leicht wahrnehmen.

Der Ernäliningsappiirat der Läuse zerfällt in einen Vorder-. IMittel- und

Hinterdarm.

Der Vorderdarni wii-d durch die Mundliöhle, den gedoppelten Pharjaix und

die Speiseröhre gebildet.
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Die Mundöffnung ist mit einem Kranze von einschlagbarcn Haken besetzt.

Die Mundhöhle kann rüsselartig vorgestülpt werden und umgibt dann scheiden-

artig die weit aus der Mundöffnung hervorgestoßene Stechborste.

Trotzdem zahlreiche und iianihafte Korscher mit heißem Bemühen die ^lundlcile der Läu.se

untersucht haben, ist bis lieute noch vieles an ihnen unaufgeklärt geblieben. Ich luUte mich im fol-

genden bei ihrer Beschreibung in der Hauptsaclie an die Darstellung von P.wvi.owsky, der in der

Zeitschrift für wissenscliaflliclie lnscktcnbioh)gie Bd. 2, 190ü die letzte größere jVrbeit über den

Gegenstand veröffentlicht hat. Er studierte die Teile an Schnittserien und berücksichtigte (wie

sein Lehrer Cholodkowsky) vor allem auch die entwicklungsgeschiclitlichen Ergebnisse.

P.WVI.OWSKY teilt den Vorderdarm der Pedikuliden, der sich von der Mund-

öffnung bis zum Magen erstreckt, in vier Abschnitte ein, nämlich 1. die Mundhöhle,

2. den Munddarm. 3. den Pharyngealapparat und 4. die eigentliche Speiseröhre.

(Wir werden später sehen, daß diese Bezeichnungen nicht gerade glücklicli gewählt

sind.)

Die Jlundhöhle beginnt mit der äiißi'ren ;\Iundöffnung und reicht bis zur .,Saug]>umpe"

(„dem Jlunddarm''). In sie hinein ,,mündet von unten die Stachelscheide, ein unter dem Vorder-

darnie bis zum hintersten Teil des Kopfes sich hinstreckender Blindsack". In dieser liegt der ihr

an Länge gleichkommende Stachel, eine kräftige nach oben offene Chitinhalbröhre, deren kon-

vexer unterer Fläche zwei Stilette (M. Fig. 45) angelagert sind. „Durch die Wirkung der von

der Vorderwand der Kopfkapsel entspringenden und sich an die Wand der Mundhöhle anheftenden

Muskeln kann dieselbe rüsselfötmig nach außen hervorgestülpt werden.'" In gleicher Weise

kann durch entsprechende Muskeln die Stachelscheide umgestülpt und damit der Stachel

aus der Mundöffnung hervorgestoßen werden. Nach vollendetem Sa\igakte werden Mundhöhle

und Scheide nebst Stachel durch von der Hinterwand der Kopfkapsel entspringende Muskeln in

die Ruhelage zurückgezogen.

Der auf die ,,Mundhöhle" folgende ,,Munddarnr' zeigt in Form und Funktion ausgesproi-hene

Ähnlichkeit mit der ..Saugpumpe" der Dipteren; er ist ventralwärts konvex ausgebogen, während

sich an seine konkave Dorsalwand zwei Icräftige Muskelpaare ansetzen, die ihren L^rsprnng von der

Frontalpartie der Schädelkapsel nehmen (Fig. 44 F). Von dem „Pharyngealapparat" wird der

..Munddarm" durch Muskelringe getrennt, welche bei ilu'er Zusammenziehung die beiden letzt-

genannten Vorderdarniabschnitte vollkommen voneinander abschließen. Zwischen diesen Muskel-

reifen entspringen von der Darmwand starke nach den Seiten der Kopfkapsel hinziehende Muskel-

bündel. Diese und ein an der Grenze des ,,Pharyngealapparates" und des eigentlichen Ösophagus

entspringendes und zur Kopfkapsel verlaufendes Muskelkreuz müssen bei ihrer Kontraktion den

„Pharyngealapparat" erweitern. Die ganze Lmenfläche des Vorderd;u-mes ist mit einer Chitin-

cuticula bekleidet, welche an der Mundöffnung sich direkt in die Cuticula der äußeren Haut

verliert.

,.\n der Stelle, wo der Munddarm in die Höhle des Pharyngealapparates übergeht, bildet

die Cuticula kurze und steife haarförmige Auswüchse, die in die Höhle des Darmes hineinragen

rnd vielleicht zum besseren Verschluß des Lumens während des Schluckens dienen."

Den Vorgang der Nahrungsaufnahme erklärt P.wvlowsky folgendermaßen. An die aus-

gewählte Hautstelle drückt die Laus iliren Mund fest an. scliiebt den Rüssel vor, fühi't durch diesen

hindurch den Stachel und stößt ihn in die Haut des Wirtes ein.^) Beim Anfang des Saugens sind

die Musculi orbiculares (Fig. 44 R) kontrahiert und das Lumen des entsprechenden Alischniltes

des Vorderdarmes dicht geschlossen. Indem nun die hebenden Muskeln der Säugpumpe sich kon-

trahieren, wird in der letzteren ein luftleerer Raum gebildet, in welchen das Blut einströmt. Sobald

nun die Höhle der Pumpe (des ,,Munddarms") mit Blut gefüllt ist, erschlaffen die Jlusculi oriii-

\) So Pawlowsky. Ich dagegen sehe in dem Hauptteile des Stachels der Läuse

nur das Ende des Ausführungsganges der Speicheldrüsen (den Hypopharynx) und ein zur

Durchbohrung der Haut vollkonunen ungeeii;netes Gebilde. Die zunächst ganz obert'lächliche

Wunde wird höchstwahrscheinlich durch die neben dem ,, Stachel" liegenden, sägenden .Maxillen

gesetzt und dann durch die .Mundhaken vertieft. Diese greifen in ähnlicher Weise wie die

Chelikerenhaken der Zecken weiter und bewirken so genügend tiefes Eindringen des Rüssels

und schließlich die Verankerung des Parasiten in der Haut des Wirtes.
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ciliares und öl'l'iiet sich die Höhle des Pliaiyngealapparates; da aber gleichzeitig die hebenden Mus-

keln der Saugpumpe erschlaffen und die Höhle der letzteren zusammenfällt, so wird das Blut in

die Höhle des „Pharj'ngealappaiates" und weiter in die Speiseröhre fortgetrieben. — „Der Mund-

darm und Pharyngealapparat bilden zusammen eine etwas unvollständige — weil nur mit

einer Ivlappe versehene — Druck- und Saugpumpe. Die andere Klappe wird gewissermaßen

durch den Blutdrurk in den Gefäßen des Wirtes ersetzt.'"

Die anatomischen Ergebnisse von Pawlowsky's Untersuchungen scheinen

mir die physiologischen Schlußfolgerungen an Wert erheblich zu übertreffen.

Die „haarförmigen Auswüchse" der

Cuticula an der Grenze der beiden mittleren

Abschnitte des Vorderdanns dürften mit

dem Verschluß des Lumens während des

Schluckens wohl nichts zu tun haben, sondern

als die Endigungen der Geschniacksnerven

anzusprechen sein (vgl. die analogen Bil-

dungen bei den Stechmücken usw.).

So unvollkommen, als ilin Pawlowsky

hmstellt, schemt mir der Saugapparat der

Laus gar nicht zu sein. Den ersten Akt

des Saugens schildert Pawlowsky fraglos

richtig, beim zweiten aber zieht er die

zalilreichen Erweiterer des ,,Pharyngeal-

apparates" nicht gebiüirend in Rechnung.

Wemi nämlich die Heber des , .Munddarmes"

und die Ringmuskeln erschlaffen, so beginnen

die vom ,,Pharyngealapparat" nach der Kopf-

kapsel ausstrahlenden Muskelbündel sich

zusammenzuziehen und damit diesen TeU

des Vorderdarmes beträchtlich zu erweitem.

Auch ohne einen Überdruck an der Mund-

öffnung wird durch diesen Vorgang das in

den beiden ersten Abschnitten des Vorder-

darmes enthaltene Blut in den ,,Phar\-ngeal-

apparat" hineingezogen. Nun schließen die

Rmgmuskeln den ,,Munddarm" vom ,,Pha-

rjmgealapparat" v^ieder ab und es hebt der

erste Akt von neuem an, während die Wände
des ,,Pharyngealapparates" kollabieren und so natürlich das Blut in den ()sophagus

weiter befördern.

Die Läuse erfreuen sich demnach im Gegensatz zu den übrigen stechenden

und saugenden Insekten (also namentlich den hämatophagen Dipteren) einer

doppelten Saug- imd Druckpumpe ') und führen außerdem noch einen exzentrisch

gelegenen und durch Weichteile vom eigentlichen Saugrohr getrennten ,, Stachel".

An den Pharynx schließt sich die gerade verlaufende ziemlich enge Speiseröhre

Tradus inkstinalis vnn I'hlli.iriiis jnibis.

Oe. Oesophagus, S.S. Speicheldrüsen, M.
Mitteldarm (Magen) mit seinen beiden

Blindsäcken (5.ß)L. Magenscheibe (Leber).

E.E. Enddarm mit seiner Ampulle (A).

A'.V. Malpighische Gefäße.

') In seinen „Beobachtungen an einer Laus" {Microgra-phia S. 211—213) erzählt Hooke,
daß er eine Laus auf seiner Hand Blut saugen ließ. Bei dieser Gelegenheit sie ,,thrust its nose very

deep into the skin". Und als er nun den Mikroskoptubus auf ihren Kopf richtete, bemerkte er das

Folgende: ,,there seem'd a contrivance, somewhat resembling a Pump, pair of Bellows, or Heart,

for by a very swift Systole and diastole the blood seem'd drawn from the nose, and forced into the

body." So beobachtete der wackere Hocke im Jahre IBtiö! Aus seinen Worten geht mit Sicherheit

hervor, daß er damals schon die Doppelpumpc im Läusekopf gesehen hat.
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an, die nach ihrem Durchtrittc durch den nervösen Schhnidring sicli bald in den
oralen Teil des Mitteldarmes einsenkt (Fig. 44 u. 46).

Dieser, der sogenannte Magen, em inx ganzen spindelförmiger, sehr erweite-

rung-sfähiger Schlauch, liegt mit seiner Hauptachse ebenso wie der Ösophagus in

der JMedianebene des Tieres. An den beiden Seiten seines oralen Drittels geht je

cm großer Blindsack ab, und durch diese beiden Appendizes erscheint der ganze Magen
kleeblatt- oder herzförmig. Die Wände des Magens bestehen aus einer inneren Schicht

von großen granulierten Zellen, auf diese folgt eine zarte Bindegeweb.slamelle, die

auf, ihrer äußeren Fläche mit einem gitterförmigen Maschcnnctz von s(>hr dünnen
Muskelfasern belegt ist.

An der Grenze des Mittel- und Enddarmes münden die vier Malpighischen
Gefäße (N in Fig. 46) in letzteren ein, die den typischen Bau der Kerbtiernieren

zeigen. Xicht am Ende, wie sonst gewöhnlich, sondern in seinen mittleren Teilen

Flu'. 47.

AV (• 1 b I i c 1 \ G e s c

h

I c c h t s t e il

e

von Phihirius puMs.
S. Spprmatlit'ke. E.E. Je eine der fünf

einkammeriiien Eirühren des rechten
und linken Ovariums. Od.OiJ. Rechter
und linker Ovidukt. K.K. Rechte

und linke Kittdrüse.

Fi-, 4S.

Männliclie Gesclileclit st eile von Phihirius
pubis.

H.H. Rechter und linker Hoden, Pr. Rechte und
linke Anhangsdrüse, Vd. Gemeinsamer Samengang,

Pe. Penis.

liegt die bekannte kugehge Enveiterung des Enddarmes (Ampulle) mit den sechs
spuidelförmigen ,,Rektaldrüsen" in ihrem Innern.

Gescblechtsteilc. 9. Unter dem am Ende des letzten geschlitzten Abdominalsegmentes
liegenden xMter befindet sich der Seheideneingang. Die kurze Vagina teilt sich über ilu-en beiden
lüttdrüsen gahelförmig und geht so direkt in die beiden je fünf Eirölu-ea tragenden Eileiter über.

Zwischen letzteren mündet der Ausführung.sgang der einfachen verhältnismäßig großen Sperma-
theke in den Fornix der Scheide (Fig. 47).

Q. Die Ausführungsgänge der gedoppelten, zwiebeiförmigen Testikel vereinigen sich

alsbald nach ihrem Austritte aus den Drüsen zu dem Vas deferens der rechten und linken Seite.

Äfit den beiden Ausfülu-ungsgängeu der Anhangsdrüsen treten die Vasa deferentia dann zu dem
gemeinsamen Samengange zusammen, der in den von einer Chitinröhre umscheideten Penis führt
(Fig. 48). Dieser mündet, meist etwas vorgestülpt, in die auf der Rückenfläche des Endsesniontes
liegende Kloake.
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Biologie.

Die Läuse werden als stationäre Parasiten natürlich immer nur da gefunden,

wo ihre Wirte, die von ihnen befallenen Säugetierarten, vorkommen. So sind die

Kopf- und Kleiderlaus Kosmopoliten, so wird die Filzlaus überall da angetroffen,

wo sich Angehörige der kaukasischen Rasse niedergelassen haben.

Die höheren Sinnesorgane der Anopluren smd jedenfalls nur schwach ent-

wickelt und wenig funktionstüchtig. Der Tastsinn und vielleicht noch der Geruch

dürften die vollkommensten Vermittler der äußeren Eindrücke sem.

Fit;-. ÖO.

Fig. 4!i.

Iluematomijsus elephanlis 5.

(Nach Newman.)
Pediculus capitis de Gccr $. '"'/j^.

Baiichfläche.

(Original. Camera lucicla.)

Unter von den Jahreszeiten unbeeinflußten eigenldimatischen Verhältnissen

lebend vennehren sich die Läuse stetig.

Die Lage der äußeren Geschlechtsteile macht es wahrscheinlich, daß die Begattung

bei den Läusen in ähnlicher Weise wie bei den Flöhen vor sich geht (s. S. 74).

Die weiblichen Tiere setzen ihre Eier (Nisse) vor allen an den Haaren ihrer Wirte

ab und kleben sie hier mittels des Sekretes ihrer Kittdrüsen fest.

Die Larven heben schon nach wenigen Tagen den kunstvoll gebauten Deckel

vom Chorion ab und verlassen dann die Eihülle; nach mehrmaliger Häutung sind sie

in einigen AVochen (frühestens nach 18 Tagen) erwachsen und fortpflanzungsfähig.

Systematik.

Die Unterordnung der Anopluren zerfällt in vier Familien : die Pediculiden

Le.\ch 1817, Hämatopiniden Enderlein 1Ö04, Echinophthiriiden Enderlein

1904 und Hämatomyziden Enderlein 1904.

Die Merkmale der einzelnen Familien sind nach Enderlein folgende:

1. iiciiii' zu Klanunerbeineii umgewandelt. Tibia und Tarsus meist sehr kurz und dick.

Tibia mit daumeuartigem Fortsatz. Ko])f vorn oline röhrenartige Verlängerung 2

Beine nicht zu Klammerbeinen umgewandelt. Tibia und Tarsus sehr lang und schlank.

Tibia olme daiimenartigen ]<'ortsatz. Kopf vorn mit langer röhrenartiger Verlängerutig, auf

deren Spitze die Mundölliuing liegt (Fig. 49) ... - Ilaematomyzidae.
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2. Körper dick und plump. Meso- und .Metathorax jederseits mit oiiu'in Stigma, ein ei)en-

Holches auf dem 2.-8. Al)di)ininalscgment. Augen fehlen. Hinterkopf baekenartig erweitert,

'l'ibia mit kurzem, kräftigem, daunuMiartigem Fortsatz, (ionopodeii des ^ langgestreckt, schmal,
vorn in der .Mitte verwachsen. Antennen viergliederig. Dicke kurze Dorne über den Körper
verteilt Echimphthiriidac

3. Körper flachgedrückt. Nur auf dem Mesothorax jederseits ein Stigma, ein ebensolches

auf dem 3.-8. Abdominalsegment. Antennen mit fünf oder drei (lliedern. Tibia mit daunuMi-

artigem Fortsatz.

a) Augen groß, vorgewölbt, dmitlich pignu'iitiert, Küssel kurz FediiMilidar.

h) Augen sehr undeutlich oder fehlend. Küssel sehr lang Hämatopinidae.

Nur Angehörige der Familie der Pedikuliden schmarotzen auf dem Menschen,
während die sämtlichen Gattungen der Hämatopiniden (z. B. auf Sus), Echi-
nophthiriiden (auf Phoca) und Hämatomyziden (auf Elep/ins) sich aus Tier-

schmarotzern zusammensetzen.

Pediculidae.

Die beiden Unterfamilien unterscheiden sich dadurch, daß die erwachsenen
Pedicininae (Pedicinus Gerv. — Nicht auf Homo sapiens schmarotzend j drei-
gliederige, die Pediculinae fünfgliederige Antemien besitzen.

Die Charaktere der beiden Pediculinengattungen sind:

1. Alle Beine kräftig. Daumenartiger Fortsatz der Tibien sehr lang und dünn, mit kräftigen

Dornen besetzt. Vorderbeine etwas gedrungener und kräftiger, als die übrigen. Alidonien lang-
gestreckt, mäßig schmal, die Segmente nicht zusammengedrängt, ohne seit-

liche zapfenartige Fortsätze. Das zweiteilige Endsegment (Telson) trägt hinten auf der Unter-

fläche jederseits einen kegelartigen Portsatz. Gonopoden des $ hakenartig nach innen gebogen . .

Pediculus L.

2. Vorderbeine zierlicli mit sehr langen und dünnen Krallen. Die übrigen Beine
sehr kräftig mit kurzen und dicken Ivrallen. Dauraenartiger Fortsatz der Tibia kurz und
kräftig. Abdomen kurzund breit. 1.—5. Abdominalsegment sehr dicht zusammengedrängt,
daher die Stigmen des 3.—ö. Segmentes scheinbar in einem Körperringe liegend. Das 5.—8. Segment
mit seitlichen zapfenartigen Fortsätzen, der vorletzte lang, der letzte selir lang. Das zwei-

teilige Telson des $ jederseits ohne kegelartigen Anhang. Gonopoden des $ dreieckig

Phtlürius Le.\ch.

Pediculus capitis de Geer 1778.

{Pediculus Ordinarius Redi 1671, P. humanus L. 1758, P. cervicalis Latreille 1803).

Die Kopflaus ist über die ganze Erde imd in allen Menschenrassen verbreitet;

IQ Amerika soll sie schon vor Ankunft der Europäer vorhanden gewesen sein. Sie

lebt fast ausscldießlich auf der behaarten Kopfhaut des Menschen i) und wird nur
höchst selten an anderen behaarten Körperstellen angetroffen.

Ihre Farbe richtet sich nach der des Trägers; sehr dunkel bis vollkommen schwarz sind die

auf Negern schmarotzenden Läuse, gelb die der Mongolen (Chinesen und Japaner), orangerot die

der Hottentotten und melir weniger hellgrau je nach der Haarfarbe die der Europäer.
Die Länge der Kopflaus schwankt zwischen 1—1,5 mm bei den Männchen und 1,8—2,0 mm

bei den Weibchen. Die Männchen treten in wesentlich geringerer Zahl auf, das A'erhältnis ist etwa 1 : 4.

Der Kopf von Pediculus capitis ähnelt einem Dreieck mit abgerundeten Ecken, sein orales

Ende erscheint deshalb rundbogenförmig.

1) Außer auf Homo sapiens wurde sie nur noch auf Troglodijtes niger. dem Schimpansen,
angetroffen (Friedenthal), während bei den anderen afrikanischen Affen die ganz verschiedene
Art Pediculus hamadryae vorkoiiunt.
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Die Seitenflächen des Körpers sind stärker chitinisiert und dunkler, sn daß namentlich

die Abdominalsegmente schwarz gerändert erscheiiu'ii.

Das Weibchen Idebt 50—GO eiförmige, 0,6 mm lange Eier

Fig- ^'1- (Fig. 51, I) an die Haare seines Wirtes, die in etwa 6 Tagen

ausgehen. Die jungen Tiere brauchen nur 2—3 Wochen zur voll-

kommenen Entwicldung und Erlangung der Geschlechtsreife.

Pedic'ulus vestimriiti Nitzsch 1818.

{Pcdiciilus corporis de Geer 1778, P. tabescentium Alt 1824.)

Die Kleiderlaus ist ebenfalls Kosmopolitin und in den

Tropen und Subtropen außerordentlich verbreitet.

Ihre morphologischen Unterschiede gegen Pediculus capitis

sind sehr geringe; wohl ist sie größer und kräftiger gebaut (Körperlänge

des ^ 9_3^ des $ 4—5 mm), als ihre Konkurrentin, aber von dieser sonst

nur durch die Gestalt des Kopfes und seiner Anhänge verschieden. Die

Kopfform ist eine langovale, ilu- vorderer Kontur ein Spitzbogen, die

FiUdcr sind länger luid schlanker als die von Pediculus capitis.

Die stärlvcr behaarten Hautflächen meidet Pediculus

vestimenti, er hält sich in den Falten und in den Faden-

zwischenräumen grobgewebter Kleidungsstücke auf. (,,Die

Kleiderläuse gucken, wie aus Fenstern, aus den Lücken, welche

die Fadenkreuze lassen, heraus" pflegte mem alter Lehrer R.

zu sagen.) Sein Lieblingssitz ist der Hals und Nacken; dann

befällt er aber auch die übrigen Teile des Runrpfes. Unter

den überhängenden Rändern vernachlässigter, durch heftiges

Kratzen entstandener Geschwüre werden Ivleiderläuse manch-

mal massenliaft angetroffen.

Die im Mittel 0,8nim langenEier von Pediculus vestimenti werden bis zu SO Stück

an die Innenfläche der Ivleidungsstücke angeklebt. Die Jungen schlüpfen schon

nach 3—4 Tagen und erreichen in 15—18 Tagen das Ende ihrer Entwicldung.

Siebenkaniincrige
Eiröhre von

Pediculus capitis.

PhtJiirhis 2»ibis L. 1758.

(Pediculus infjuinalis Redi 1671, Pedicuhts inguinalis Reichaed 1759, Phthirius

inguinalis Leach 1815.)

Die Länge der Männchen beträgt 0,8— 1,0 mm, che der Weibchen bis

1,2 mm. Die Farbe der Filzlaus ist ein schmutziges Graugelb oder Hellgrau.

Die Filzlaus, welche fast nur Angehörige der kaukasischen Rasse befällt,

zeichnet sich vor den anderen Pedikulinen durch den sehr gedrungenen Körperbau aus.

Das Abdomen ist auf das Engste mit dem Thorax verschmolzen, der Kopf ebenfalls

mit emem nur äußerst kurzen Halse mit dem Thorax vereinigt.

Der Kopf hat eine semmelfürmige Gestalt, er ist mäßig abgeplattet und wird durch die in

der Mitte seiner Seiten eingelenkten Fühler in zwei Teile geteilt. Die Fühler stehen vor den Augen,

sie sind kurz und bei ausgewachsenen Tieren fünfglicdcrig. Die vier ersten Glieder tragen wirtel-

ständige Borsten, die auf den drei ersten je zwei, auf dem vierten einen Wirtel bilden ; das Endglied

hat auf der distalen Hälfte eine Borste und an der Spitze 6—8 stäbchenförmige Fortsätze.

Die drei Thoraxsegmente sind miteinander verschmolzen, die Beine an den seitlichen

Partien der Unterflächc des Brustkorbes eingelenkt. Sie sind im ganzen nach dem gleichen Typus

gebaut; die beiden letzten Paare wesentlich lo-äftiger uiul durch anders geformte Klauen von den
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Vorderbeinen unterschieden. Alle Beine iial)en nur ein Zehengüed. Die liiifte ist frei im Azetabuluni

lieweglich und wesentlich größer und kräftiger als der folgende Troclianter, aber etwas kleiiu'r

als das Femur. Das stärkste und größte von allen Gliedern ist die Tibia. Dieselbe trägt nach

vorn gerichtet einen danmenförmigen dicken Chitinstift, hinter welchem sie ausgehöhlt er-

scheint. Am distalen Knde der Tibia ist der eingliederige Tarsus mit seiner starken Chitin-

Jcralle angebracht, die an dem vorderen Beinpaare am koidiaven Rande mit kleinen spitzen,

an den übrigen Beinen mit fünf dicken plattcnformigen Zähnen besetzt ist und hier außerdem an

der Spitze noch einen KMoi)f trägt. Die Kralle schlägt mit ihrer Spitze gegen den daumenförmigen
Cliitinstift der Tibia, wodurch der Fuß zum Umgreifen der Haare befähigt wird. Alle Beine

sind mit feinen Borsten besetzt.

Das Abdomen setzt sich aus nenn Segmenten zusammen, die keine ausgesprochene Tren-

mingslinie erkennen lassen ; die Grenzen werden nur durch seichte Vertiefungen markiert. Jeder

Ring trägt eine Borstenreihe. Die Seitenränder des Abdomens sind leicht gewellt und tragen

Fig. 53.

Phthirius pubis L. $ ^"/j. Bauehfläche.
(Original. Camera lucida.)

Eier von Phfhiriii^ piihis: L.

(Original. Camera lucida.) ='»/i

außerdem jederseits vier vorspringende Zapfen gerade gegenüber den vier hinteren Abdominal-
stigmenpaaren. Beim Weibchen sind sie größer, beim Männchen sind die zwei vorderen Paare
beinahe rudimentär geworden; sie nehmen von vorn nach hinten an Größe zu. Diese Zapfen sind

mit großen kräftigen Borsten besetzt, deren Zahl ebenfalls von vorn nach hinten wächst und bei

den Weibern stets größer ist, als bei den Männern ($ 5—10, ^^ 3—7). Außerdem tragen die beiden
letzten Zapfenpaare je einen aus der Borstenreihe heraustretenden kräftigen Dorn. Das abgerundete
Abdominalende des ^J ist an seinem Rande mit 5—6, das gespaltene des ? mit vielen Haaren besetzt.

Die längsgerichtete spaltförmige Hoakenöffnung des $ liegt auf der BaucMläche und ist bedeckt
und geschützt von zwei mit starken Borsten bewachsenen Klappen, die durch besondere Muskeln
geöffnet und geschlossen werden können.

Da die Eirölu-en der Filzlaus nur je einen Keim enthalten, kann dieselbe auch im günstigsten

Falle nicht mehr als zehn Eier entwickeln und absetzen.

Interessant und wenn vorhanden ein untrügliches diagnostisches Merkmal sind
die bei manchen mit Phthiriasis behafteten Menschen auftretenden bis pfennig-
stückgroßen „Maculae coeruleae", die taches bleues der Franzosen. Ob es sich

hier um die Folgen eines toxischen Erythems (Duguet) oder um einen in den
Speicheldrüsen der Läuse gebildeten und beim Saugen emgeimpften Farbstoff
handelt, vne Oppenheim annimmt, ist noch nicht entschieden.

Mense, Handbuch der Tropeukrankheiten. 2. Aull. I. 4
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Aufhcwahning und Untersuchung.

Läuse trocken zu konscivieien empfiehlt sich nicht wegen der Kleuiheit der

Objekte iind der starken Veränderung, welche sie unter diesen Verhältnissen durch

Schrumpfung erleiden. Man hebt sie deshalb am besten in 75 % Alkohol auf oder

in Glyzerin nach \'orhergehender '4 stündiger Behandlung mit kochendem Wasser.

Am zweckmäßigsten werden sie, in Glyzerin oder Balsam gebettet, als mikro-

skopische Präpai'ate der Sannnlung einverleibt.

Durch Behandlung mit Kalilauge lassen sich die \\'eichteile vollkommen ver-

flüssigen, während die chitinigen Körperteile erhalten bleiben und nach Entfernung

des Gewebsbreies (durcli vorsichtiges Auspumpen der angestochenen Leibeshöhle,

was am besten durch oft wiederholtes Drücken mittels einer Präpariernadel oder

zwischen feinen Pinzettenbranchen unter Wasser geschieht) sehr anschauliche

Objekte abgeben.

Will man die Weichteile (namentlich die ^luskulatur) möglichst mit erhalten,

so ist ein mehrtägiges Einlegen in Salpetersäure und Kaliinnchlorat (s. S. 8(5) vor-

zuziehen.

Man entwässert die Läuse, ebenso wie andere Insekten, am besten in Azeton
und überträgt sie dann direkt in Kanadabalsam (s. S. 36).

Schnittfolgen und Färbungen werden in bekannter Weise hergestellt.

Prophylaxe unci therapeutische Notizen.

Durch Reinlichkeit und Vermeidung der Infektionsgelegenheit kann man
sich die Läuse sicher vom Leibe halten. Sie süid deshalb auch in erster Linie Para-

siten der ungebildeten, ärmeren und unreinlicheren Schichten der Bevölkenuig.

Alle Pedikuliden und ihre Brut lassen sich dui'ch Reiben der befallenen Körper-

stellen mit äther- oder benzingetränkten Wattebäuschchen leicht abtöten und von

der Körperoberfläche entfernen. Auch Perubalsam wird gerühmt, besonders aber

Subliniatessig (1:300). Weniger wirksam sind Sabadillessig und Petroleum. Neben

der Giftwirkung tritt bei diesen Mitteln stets auch noch die rein mechanische in die

Erscheinung: sie verstopfen die Stigmata der sehr luft bedürftigen Anopluren und

führen so ihre Erstickung herbei.

Bei Kleiderläusen sind natürlich Leibwäsche und Kleidung mit reiner zu ver-

tauschen und die befallenen Stücke durch Hitze und Auswaschen zu desinfizieren.

Erzeugen die bei Phthiriasis gebräuchlichen Quecksilbermittel (Ungt. cüiereum,

Sublimatspiritus und bei Befall der Wimpern und Brauen Ungt. Hydr. oxyd. flav.)

die oft recht unangenehmen Ekzeme, so ist auch hier von den anderen oben angeführten

Mitteln (namentlich dem Äther und Benzin) Gebrauch zu machen.

(Anhang.)

II. Die Haarlinge.

Die I'nterordmuig dci- ^Lillophagen (Haarlinge, Pelzfresser) lebt in zahl-

reichen Arten ektoparasitisch auf Säugern und Vögeln.

Die Haarlinge unterscheiden sich hauptsächlich durch den großen Kopf und

den nicht ver\\acthsenen Thorax von den Läusen.

Ihr Körp(»r ist flachgedrückt . D c r K o p f w e s e n 1 1 i c h b r e i t e r a 1 s d e r B r u s t -

korb. Die Eühlerglieder. verschieden an Größe, sind in der Zahl von 3—5 vorhanden.

Mundteile beißend. Oberkiefer kurz, hakenförmig, Unterkiefer verkümmert, Palpen
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meist fehlend. Unterlippe niil i^urzen zweigliederigen

Tastern, Oberlippe napfartig.

Ein Kropf ist vorhanden . das Iferz sehr kurz.

Die Pelzfresser besitzen, wie die J^äuse, vier

Hoden.
Entwicklung direkt, ohne voilkoiuiuene .Metamor-

phose.

Die Mallophagen ernähren sieh in dn- Hauptsache von

Oberhautgebilden: den jungen ilaaren, Federn und

Hautschüppchen ihrer Wirte, sind aber gelegentlich auch

Blutsauger und deshalb an dieser Stelle mit zu berück-

sichtigen .

Figur 54: zeigt das typische Bild von Trichodcctes

vulpis, einer Art, die einer der verbreitetsten Gattungen

angehört.

Fi::. .",4.

Ttlrliodpclrs nilpif;.

(Xncii Kt^i.i.ogg.
)

Literatur.

1895 .\RT.\rLT DE Vevey, St.. Iiciix cas de pediculdso arcid. et iiitmiiitt. cliiv, riioiiniii'. C. R. .soc.

biol. Nr. 29, S. 684. l'aris,

18tJ6 Brühl, Zur feineren .\natiiniie dei ani .Minsciuii sclnnanitzi'iiden l>äüsc. \Vi( iier .Med.

Wochenschr.

1839 Burmeister. Handbuch der Entomologie, Bd. 2, Abteilung 2. Berlin.

1847 Derselbe, Über die Mundbildung bei Pediculus. Linuaea Entoniologiea, Bd. 2.

1903 Cholodkowsky, Zur Jforpliologie der Pediculiden. Zoologischer Anzeiger, Bd. 27, Nr. 4.

1904 Derselbe, Ziu' Kenntnis der Mundwerkzeuge und Systematik der Pediculiden. Zoologischer

Anzeiger, Bd. 28, Nr. 10.

1905 Derselbe, Noch ein 'Wort über die Munilteile der Pediculiden. Ebenda, Bd. 29, Nr. ö.

1904 ExDERLEiN, G., Läuse-Studien I. t'lier die .Morphologie, Klassifikation und systematische

Stellung der Anopluren, nebst Bemerkungen zur Systematik der Insektenordnungen. Zoolo-

gischer Anzeiger, Bd. 28, Nr. 4.

1904 Derselbe, Läuse-Studien II. Nachtrag. Ebenda Bd. 28, Nr. ti.

1905 Derselbe, Läuse-Studien III. Zur Moiphologie des Läusekopfcs. Ebenda Bd. 28. Nr. 19 20.

1905 Derselbe, Läuse-Studien IV. t'ber einen auftaiiigen Sexualdiiunrphisnuis bei I'ulijiihi.r siiiiui-

Insa (BiTRM.). Ebenda, Bd. 29, Nr. 6.

1906 Derselbe, Läuse-Studien V. Schuppen als sekundäre Atmungsorgane, sowie über eine neue

antarktische Echinophthiriiden-Gattung. Ebenda. Bd. 29, Kr. 21/22.

1874 Giebel. Insecta Epizoa. Leipzig.

1911 Gonder, R., Untersuchungen über arzneil'este Mikroorganismen. I. Tnipanofama Lrin'si.

Centraibl. f. Bakt. Abt. I. Orig. Bd. 61.

1872 Grauer, V., Anatomisch-physiologische Studien ülicr Phtliiriits iii(iiiiii(ili!<. Zeitsciiril't für

wissenschaftliche Zoologie. Bd. 22.

1665 Hocke, R., Micrographia. ()l)serv. LIV of a Louse. S. 211—213 uiul Taf. 35.

1864 Laxdois, L., Untersuchungen über die am .Menschen schmarotzenden Pedieulinen. Zeitsciu'.

f. wiss. Zool. Bd. 14.

1865 Dersell)e, Untersuchungen über die am Menschen schmarotzenden Pedieulinen. Fortsetzung.

Ebenda, Bd. 15.

1869 Melxikow, Beiträge zur iMitwickiungsgeschichte der Insekten. .Vi'cii. f. Nat\n'y:es('iiichte,

Bd. 35.
•

1818 NiTZSCH, t. L., Die Familien und Gattungen der Tierinsekten. Gerniars .Magazin der Ento-

mologie, Bd. 3.

1*



52 r)r. Adolf Eysell.

1891 OsBORX, H., The pediculi and mallophaga affecting man etc. Bnll. Nr. 7. U. S. Departm.

of Agriculture. Washington.

1906 Pawlowsky, E., Über den Stech- und Saugapparat der Pediculiden. Zeitschrift für wissen-

schaftliche Insektenbiologie, Bd. 2, Heft 5— 7.

1880 PiAGET, Les pediculines. Leyde.

1885 Derselbe, Les pediculines, Suppl.

1671 Kedi, f., Experimenta circa generationen Insectorum. Amsterdam, .\aidreas Frisius. (Auf

23 Taff. 35 für ihre Zeit überraschend gute Abbildungen von Läusen und Haarlingen.)

1866 ScHiüDTE, On phthiriasis and on the structure of the mouth in Pediculus. Annais and Magazin

of Natural History. Bd. 17, 3. Ser. London.

1910 Sergext et Foley, Kecherches sur la fievre recurrente et son mode de transmission dans

une epidemie algerienne. Annales de L'Listit. Pasteur. 24« Annee, Nr. 5.

1858 Sbiox, Die Hautkrankheiten durch anatomische rntersuchungen erläutert. S. 274. Berlin.

1882 Ströbelt, Anatomie und Physiologie von Haematopinus tenuiroslris. Düsseldorf.

1735 SwAMMERDAM, J., Bijbel der natuure. Leydae.



Halbflü<>ior, Homiptera.

Die Wanzen.

Die Wanzen wurden erstmals am Ausgange des vorigen Jahrhunderts als Krank-
heitsüberträger angeschuldigt. Es war Tictin, der im Nahrungssclilauch von Cimex
die SpirocJiaeta obermeieri nachwies und dort ziemlich lange lebend beobachten
konnte. Später sind dami Nuttall, Manteufel und Macioe Rekurrensüber-
tragungen auf gesunde Tiere mittels infizierter Wanzen gelungen.

Daß auch Pest durch Wanzen übertragen werde, vermutete man schon lange.

Nach vergebliehen Versuchen von Nüttall und anderen glückte es Verjbitski im
Jahre 1908, gesunde Tiere durch Wanzenstiche zu mfizieren. Auch mit dem Kote
scheidet Cimex lectularius nach Aufnahme von Pestblut virulente Pestbazillen

aus. Neuere Beobachtungen von Balfour (Fourth Report of the Wellcome Trop.

Res. Lab. 1911, S. 203) machen die Übertragung der Pest durch Wanzen von Mensch
auf Mensch ebenfalls sehr wahrschehilich.

Wenn wü- nun noch durch Patto.n erfahren, daß Cimex rolundatus Kala-Azar-
parasiten im Magendarmkanal weiter entwickelt, wenn Hepper und Husband
und Mc Watters in den Wanzen die Überträger des indischen Fleckfiebers
sehen, wenn Dutton (W. F. Dutton, Present-day Problems and Progress in prevention
of Typhoid Fever. Journ. anieric. med. assoc. 16. Oct. 1909) beobachtet, daß Typhus
nach Wanzenstichen auftritt, Delany sie für die Verbreiter der indischen epi-
demischenWassersucht anspricht, Sai\giorgi(Sangiorgi, G., Experimentelle Unter-
suchimgen über die Übertragung der Protozoenblutparasiten durch Cimex lectu-

larius. Centralbl. f. Bakt. 1911, Bd. 57, S. 81) in ihnen die Überträger von
Trypanosomen vermutet und schließlich MamxNixg (New York Medical Times,
April 1912) sie beschuldigt, die epidemische Kinderlähmung (Poliomyelitis)

zu übertragen, so genügt dies Sündenregister wohl, um die Cimicidae aller Be-
achtung wert erscheinen zu lassen.

Auch eine andere Hemipterenfamilie, die Reduviidae, hat durch die Ent-
deckung von Chagas, daß Conorhinus megistus das Schizotrypanum cruzi überträgt,

hohes Interesse für den Troj^enarzt gewonnen.
Die Wanzen, englisch Bugs, französisch Punaises, italieniscli Cimici,

gehören zur Ordnung der Rhynchoten (Schnabelkerfe), deren Unterordnung
Hemiftera heteroptera sie bilden und zerfallen m die beiden großen Gruppen der
Landwanzen (Geocores oder Gymnocerata) und der Wasserwanzen
(Hydrocores oder Gryptocerata).
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Die WasserWanzen 1) können in der Notwehr Uire Angreifer empfindlich

stechen, saugen aber niemals Blut von Gleichwarmen, und sind deshalb

an dieser Stelle niclit weiter zu berücksichtigen.

Allgemeines.

Die Hemipteren (Hemiptera heteroptera) zeigen folgende Merkmale:

Sie smd Hexapoden. versehen mit zwei Flügelpaaren; das vordere ist

in seiner proximalen Hälfte lederartig, den Flügeldecken (El,>^ren) der Käfer

vergleichbar, in seiner distalen Hälfte dagegen

häutig. Die Hinterflügel smd häutig, faltbar und

werden in der Ruhelage unter den gekreuzten, wagerecht

dem Körper aufliegenden Vorderflügeln verborgen. Beide

Flügelpaare können bei parasitisch lebenden Arten teilweise

oder vollkommen verschwinden.

Mundteile stechend und saugend entspringen am
^orderrande des Kopfes 2) und haben die Form emes

Rüssels oder Schnabels (Rostrum), der aus der gegliederten

Unterlippe und der zipfelförmigen Oberlippe gebildet

wird; er umschließt die Stilette scheidenartig. Fühler

4—5 gliederig.

Der erste Brustring groß, frei beweglich. Füße

"meist 3 gliederig.

Die Ent Wickelung der Wanzen geht ohne eigentliche

Metamorphose vor sich und ist somit eine direkte.

Nur aus den beiden Gymnozeratenfamilien der Cimicidae

und der Reduviidae kennen wn blutsaugende und Krank-

heiten übertragende Arten.

Eei-htiT Vurilcrliiige

einer Wanze.
(Sclieraat. Original.

C. Corium,

M. Membran,
a. Sehlußnaht,

b. Sehildrand,

(1. Schlutiranci,

Jlenibrannalit,

k. Keilstiick.

Morphologie.

Die Wanzen sind meist schön gebaute und vielfach

prächtig gefärbte Tiere; aber leider wird der gute erste Ein-

druck bald verwischt, wenn man ihre üblen Eigenschaften

kennen lernt.

Der relativ kleme Kopf ist meist in den ersten Brust-

ring eingesenkt ; nur die Notonectidae besitzen einen größeren

glockenförmigen Kopf, der der Vorderbrust breit aufsitzt. Die

• fadenförmigen Fühler der Geocores (Gymnocerata) smd groß,

länger als der Kopf und bestehen aus 4—5 Gliedern: die 3—4 gliederigen

Fülller der Wasserwanzen (Cryptoccrata) sind klein, dick und kürzer als der Kopf,

sie werden versteckt unter den weit vorspringenden Augen getragen. Wohlaus-

gebildete Komplexaugen smd stets vorhanden, oft auch eüi hinter diesen liegendes

Ozellenpaar. Der gegliederte Rüssel („Schnabel") wird ungebraucht gegen

die Unterseite der Brust zurückgeschlagen.

Die drei Thoraxringe sind deutlich erkennbar. Der erste (Prothorax) ist

meist groß und frei beweglich, während die beiden folgenden (Meso- und Metathorax)

1) Nicht allein v(ini Uüekenscliwimmer (Notoncrla), der zum Stechen stets bereit von

dieser Eigenschaft ja den TS'anien der Wasserbiene bel<ommen hat, auch vom Wasserskorpion

(Nepa) und der Nadehvanze (Ranatru) bin ich mehrfach gestochen worden.

-) Die Wanzen unterscheiden sicli liierdurch als .,Fronlirostrict' von den Zirpen und Blatt-

läusen, deren Rüssel auf der unteren Kopffläche in der Nähe der VorderhiUten entspringt

und die' deshalb „GidacrodrüC" genannt werden.
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häufig miteinander verwachsen. Auf dem Mesothorax liegt zwischen den Flügel-

wurzehi eine di'eiecldge Chitinplatte mit nach hinten schauender Spitze, das Scliild-

clien. Die Beme sind gut ausgebildet und nach dem bekannten Typus der Klasse

gebaut. Das erste Paar kann in Raubbeine, das letzte in Sprungbeine oder bei den

Cryptoceraten in gewimperte Schwinnnbeinc umgewandelt werden. Der Fuß besteht

in der Regel aus zwei oder di'ci Tarsalgl ledern, deren letztes bei den Landwanzen
mit zwei kurzen Krallen versehen ist, die bei den \Vasserv\anzen an einzelnen Paaren

fehlen können.

Das dem Mittelleibe breit aufsitzende Abdomen wird aus acht deutlich erk(;nn-

baren Ringen gebildet. Die beiden letzten Segmente zeigen je nach dem Ceschlecht

des Trägers eine verschiedene Hildunjj;.

Anatomie und Physiologie.

In bezug auf das lluskel- und Nervensystem ist zu bemerken, daß bei den

fliegenden Wanzen die lirustnuiskeln stärker entwickelt sind, als bei den flügellosen.

Bei springenden und schwimmenden A.rten ist die Muskulatur des hinteren Bempaares,

bei den Nepiden die des vorderen zu größerer Ausbildung gelangt. Ober- und Unter-

sehlundganglion und erstes Thorakalganglion sind stets als getrennte Knoten vor-

handen; die übrigen Thorakal- und Abdominalganglien liegen zu einem einzigen

mächtigen Nervenknoten verschmolzen im meso-metathorakalen Teile des Mittel-

leibes.

Die Atmungsorgane stehen mit der Außenwelt durch zwei Paar Thorakal-

und fünf Paar Abdomüialstigmen in Verbindung.

Triictus intestinalis. Der Nahrungsschlaueh der Wanzen zerfällt wie der

aller Insekten m den Vorder-, Mittel- und Enddarm.
Der Vorderdarm .setzt sich aus den Mundteilen, der Piiarviixpumpe und dem

Ösophagus zusammen.

Die Mundteile der Wanzen bilden als Ganzes einen rüsselartigen Anhang
des distalen Kopfendes, der von alters her den sehr bezeichnenden Namen des Schna-
bels trägt. In der Ruhelage wird er mehr oder weniger bauchwärts eingeknickt

getragen, häufig sogar in eine auf der unteren Kopf- und Thoraxfläche befindliche

Rinne eingelagert. Der Schnabel besteht aus Ober- und Unterlippe, welche in der

Längsrichtung rinnenförmig zusammengebogen beim Anemanderlegen eine Röhre

entstehen lassen, die das Stilettbündel scheidenartig mngibt.

Den Hauptanteil an der Rüsselbildung nimmt die Unterlippe (Labium). Sie

verjüngt sich spitzenwärts und setzt sich aus drei oder vier GMedem zusammen.

La ihrem Anfangsteile bleibt ein langausgezogener dreieckiger Dorsalspalt über, der

dm-ch Einlagerung der Oberlippe (Labrum) geschlossen wü'd.

Der Schnabel als Ganzes kami durch Muskeln, die voia der Lmenwand der

Kopfkapsel entspringen und sich an die Innenwände der Oberlippe und des Grund-

gliedes der Unterlippe ansetzen, gehoben und gesenkt werden. Da nun die einzelnen

Glieder des Labiums noch durch eigene Muskeln in beliebiger Richtung gegeneinander

bewegbar smd, ist das Kerf imstande, seüi Stilettbündel an jeder gewünschten
Stelle anzusetzen. Die Scheide gibt somit dem Stachel wohl die gewünschte Rich-

tung, funktioniert aber nicht als Saugrohr.

Der Stachel (Fig. 57, 58) besteht aus den beiden Oberkiefern (Mandibeln)

und den beiden Unterkiefern (Maxillen). welche rmnenförmig gestaltet und liart

aneinanderliegend das Saugrohr bilden. Ihre distalen Enden smd zugespitzt, üire

Ränder mit vorwärts- (Mandibeln) und rückwärts-(Maxillen)schauenden Zähnen
bewaffnet. Das Stilettbündel wiixl durch das Labium, welches zur Verstärkung semer
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Linenwand mit Chitiiiringen ausgestattet sein kann (Fig. 58, C). zusammengehalten.

In die Kopfkapsel eingetreten, fahren die Kiefer auseinander und geben so Raum für

die zentral gelegene, große Pharynxpumpe. An die stark verbreiterten proxi-

malen Enden der Kiefer (Fig. 58, a.a. und x.x.) setzen sich kräftige Protrusoren

und Retraktoren an. Auch von den Wanzen wnd das Stilett nicht als Ganzes

in die Haut des Wirtes eingestoßen, sondern seme einzelnen Teile gehen abwechselnd

sägend (Mandibeln) und sich verankernd (Maxillen) vor.

Das Saugrohr miuidet in die langeiförmige Pharynxpumpe ein. An ihre

kräftigen Chitinwände setzen sich von der Kopfkapsei entspringende Muskeln an.

Mit dem Mitteldarm verbindet sie der gerade ver-

'^^S- •'*'• laufende, zartwandige Oesophagus, der in das

Abdomen eingetreten sich sofort m den spindel-

förmigen, geräumigen Magen einsenkt. Der Magen
(richtigerMitteldarm) verengt sich in seiner hmteren

Sclmabelbasis einer Wanze.
(Scliematisch. Original.)

z. 2. Zapfenförmige Fortsätze der

Stirn, S. Stirn, OL. Oberlippe, UL.
UL. Erstes Glied der Unterlippe,

UL. Zweites Glied der Unterlippe.

Quersclniitt durch die Schnabelbasis einer

Wanze. (Scheraatisch. Original.)

OL. Oberlippe, UL. Unterlippe, Ma. Mandibel,

Mx. Maxille, 7?. Saugrohr.

Hälfte beträchtlich undwnd deshalb an dieser Stelle von einigen Autoren alsDünndarm

bezeichnet, eine Benennung, die schon deshalb nicht als zutreffend angesehen werden

kann, weil es bei verschiedenen Familien (den Nepiden z. B.) zur Bildung eines

zweiten Magens in diesem Abschnitte des Nahrungsschlauchcs kommt. Der Mittel-

darm hat bei den phytophagen Hemipteren eine beträchtliche Größe, und selbst

bei den blutsaugenden Arten übertrifft er die Körperlänge noch um das Doppelte.

An den Mitteldarm schließt sich dann sofort die Rektalampulle und der Mast-

darm an; nach kurzem Verlauf mündet der Enddarm in dem runden After nach

außen.

Alle Teile des Nahrungsschlauches werden durch eine Tunica propria gestützt,

die Intima des ersten und letzten Abschnittes wird von einer düimen Chitinkutiliula

gebildet, während der Mitteldarm mit den typischen Verdauungszellen belegt ist.

Eine znkuläre und longitudmale Muskelfaserschicht überzieht sämtliche von

der Pharynxpumpe analwärts gelegenen Teile des Tractus mtestinalis.

Die Wanzen besitzen, in dieser Beziehung von den übrigen Insekten stark be-

vorzugt, vier Paar Speicheldrüsen, die schon L. Difour bekannten großen und
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kleinen kugeligen und die von L. Laxdois entdeckten sehlaurhfc'irinigen und ver-

ästelten.

Die großen kugeligen bei Cimcx leclularius tust 1 nun langen Speicheldrüsen

sind von grüner Farbe und liegen iia den vorderen Teilen des Abdomens. Bald nach
seinem Austritte aus der Drüse s{)altet sich der durch eine Chitinspirale m seinem
Innern stets offen gehaltene Ausführungsgang in zwei kopfwärtsstrebende Aste. Der
eine von diesen wird bald rück-
läufig xind senkt sich direkt
in den Anfangsteil des Magens
ein, während der andere sich m
die Speichelpumpe ergießt.

Diese vor der Pharynxpumpe, in

dem von den divergierenden

proximalen Hälften der Maxillcn

und Mandibeln gebildeten Wüikel

gelegen, stellt emen glocken-
förmigen Hohlraum dar und er-

gießt üii'en Inhalt mit Umgehung
der PharTOxjJumpe direkt in das

Saugrohr des Rüssels (Fig. öS, G.).

Das zweite kugeligeDrüsen-
paar besitzt nur emen größten

Durchmesser von 0,3 mm, ist an
den vorderen äußeren Ausbuch-

tungen des Magens angeheftet

und fülirt sein Sekret durch je

einen Gang in die Pharynx-
pumpe ab. Das gleiche tun die

m üirerNähe liegenden schlauch-
förmigen Speicheldrüsen, wäh-
rend die dem Ösophagus aufliegen-

den verästelten Drüsen ihre

Absonderungen durch kurze Gänge
in die Speiseröhre befördern.

Die vier Malpighischen
Gefäße zeigen den für die Klasse

charakteristischenBau und münden
an der Grenze des Mittel- und
Enddarmes m letzteren ein.

Ein den Hemipteren eigen-

tümliches Organ ist die nieren-

förmige Stinkdrüse, welche den
Wanzen bei unseren westlichen

Nachbarn den Namen „punaises" emgetragen hat. Sie liegt auf der Innenfläche
des Mesosternums und ist bei vielen Arten auffallend, gelb oder rot, gefärbt. Ihr
öliges Sekret sammelt sich in zwei großen blasigen Säcken und gelangt durch einen
kurzen Gang, der m der Mittellinie vor den beiden Hinterhüften ausmündet, auf
die Körperoberfläche.

Geschlechtsteile. Die Männchen besitzen jederseits einen aus sieben Schläu-
chen zusammengesetzten Hoden. Die Weibchen haben zwei aus eben-sovielen

Eiröhren gebildete Ovarien, aber nur eine Samentasche. Auf dem letzten (achten)

Nejia cinerea. Miind\vt'rkzeii;;p Teiiweis ergänzter
optischer Horizontalschiütt. (Drlajinal. Camera lucida.)

Ma. Maxille, M. .Alandibel. C. Chitiiiriiis:. R. Saug-
rohr, G. Glockenförmige Sijeichelpump;.' (EiiimCmduiigs-
üffnungen der Ductus salivales), K. Giißkernfönnigcr
Kolben der .Speichelpuin])e. a. a. Proximale :\Iaudibel-

enden, x. x. Proximal .MaxillMunden, /'/;. Pharvnx-
pumpe. Oe. Oesojjliagus, A. A. Augen.
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Leibesringe des o befindet sich etwas vor dem After die Geschlechtsöffnung mit

(lern krallenförmigen, meist seitUch abweichenden Penis. Die Vagina mündet in

einer einfachen Längsspalte auf der A'entralfläche des siebenten Segmentes; zu den

Seiten der Vulva befinden sich zwei flügeiförmige, nach hinten gerichtete Anhänge.

Biologie.

Die Entwicklung der Hemipteren ist eine direkte: ein Puppenstadium fehlt;

die eben aus der Eihaut geschlüpften Larven sind schon den erwachsenen und fort-

pflanzungsfähigen Tieren ähnlich. Es fehlen ihnen zwar noch die Flügel, die nach

der dritten oder vierten Häutung wohl in Form von Stummeln auftreten, aber erst

nach der letzten ihre vollkommene Größe und Entwicklung erreichen. Die Nahrung

der Larven besteht, wie die der Erwachsenen, aus pflanzlichen oder tierischen Säften,

die stets nur dem lebenden pflanzlichen oder tierischen Wirte durch den einge-

führten Stech- und Saugrüssel entzogen werden.

Die sonstigen Lebensgewohnheiten der Wanzen sind in den einzelnen Familien

so verschiedene, daß ich jedesmal bei der Besprechung der für die menschliche Patho-

logie wichtigen Arten auf dieselben besonders eingehen werde.

Systematik.

Die Halbflügler (Hemipteren) bilden eine Unterordnung der Khynchoten,

weil sie gemeinsam mit den Zirpen (Homopteren) und den Blattläusen (Phyto-

phthiren) einen schnabelförmigen Stech- und Saugrüssel besitzen. Die übrige Orga-

nisation und Lebensweise der Angehörigen dieser drei Unterordnungen ist aber eine

so verschiedene, daß man sie richtiger als Ordnungen in die Klasse der Insekten

einreihen würde.

Die Hemipteren werden zunächst in die beiden großen Gruppen der Land-

wanzen (Geocores) und Wasserwanzen (Hydrocores) eingeteilt. Die ersteren

strecken ihre langen und auffälligen Fühler weit aus und heißen deshalb auch

Gymnocerata, wälirend die Wasserwanzen ihre wesentlich kleineren Antennen

an den Seitenflächen des Kopfes unter den stark vorspringenden Augen verbergen

und deshalb Cryptocerata genannt werden.

Die wichtigsten Familien der G y m n o c e r a t a sind die Peniomidae (Baum-

wanzen), Coreldae (Randwanzen), Lijijaeidae (Langwanzen), Capsidae (Blindwanzen),

Mew.hranacei (Hautwanzen), Reduvüdae (Schreit- oder Raubwanzen) und Hydro-

dromici (Wasserläufer). Die der Cryptocerata die Nepidae (Wasserskorpione)

und Notonectidae (Rückenschwimmer).

Für den Tropenarzt haben als Krankheitsüberträger bis jetzt nur die Haut-

wanzen und die Reduviiden Bedeutung erlangt.

Membranacei.

Der ovale Körper der Hautwanzen ist in dorsoventraler Richtung flachge-

drückt, der 3- oder 4 gliederige Schnabel liegt ungebraucht in einer Kehlrinne; die

Fühler sind 4gliederig. Punktaugen fehlen meist. Die Sgliederigen Füße besitzen

keine Haftläppchen.

Zu den Hautwanzen gehört die für uns wichtigste und vcrbreitetste Gattung

Cimex L. {Acanthia Fabr.).
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Cluirx U'rtiiUn'hts Lixne.

(Acanthia lectularia Faukicius, Clinocoris lertularius Petersox.)

Der Körper der Bettwanze zeigt einen im ganzen eiförmigen, nach vorn

etwas verschmälerten Umriß. Seine Länge beträgt bis zu 5, seine Breite bis zu 3 mm.

Die Farbe des Tieres ist ein mehr weniger dunkles Braun oder Rotbraun. Alle

Körperanhänge (Schnabel, Fühler, Beine) sind heller, die über die ganze Oberfläche

verbreiteten Borsten und Haare gelb gefärbt.

Der viereckige Kopf ist in seinem liinteren Teile niclit liaisfürmig ein-

geschnürt. Es trägt auf seiner Vordei-flache zwei zapfenförmige Erhebungen, die den

4 gliederigen Schnabel zwischen sich fassen. Die kugeKörmigen, wehige Fazetten

tragenden Augen sind von schwarzer Farbe und stark vorspringend. Zwischen ihnen

Fisr. 59. Fis. t)().

^^

Cimex leäularius Linne. ((.)riginal.)

Bauchfläche.

Cimex lectuliirlus Linke. (Oriirinal.)

Tliorax von oben. 1. Erster Brustriiig (Pro-

thoiax), 2. Scliildcheii des zweiten Brust-

ringes (Mesotlmrax), Fl. u. Fr. linker und
rechter Flügeldeekensturamel, 3. Dritter Brust-

ring (Metathorax), I. Erster Bauchiing.

und dem Schnabelgrunde setzen sich die fadenförmigen Füliler an. Ihr erstes Glied

ist kurz und dick, die drei folgenden sind etwa gleichlang, das zweite etwas kräftiger

als die beiden Endglieder. Die Fühlerspitze ist schwach keulenförmig verdickt.

Durch eine tiefe Eüilvcrbung, die die hintere Kopfhälfte aufnimmt, erhält der

Prothorax eine Herz- oder Sichelform; seine Seiteiiteile smd verbreitert, abgerundet

und so stark zusammengedrückt, daß sie häutig erscheinen. Das Schildchen des

Mesothorax ist dreieckig und wiixl auf seinen Außenseiten von den rudimentären,

muschelförmigen Flügeldecken begrenzt (Fig. 60, 2. F. r.,F.l.). Der dem Mesothorax

breit aufsitzende Metathorax zeigt kerne Flügelspuren.

Der erste Ring des aus acht Segmenten bestehenden Abdomens umfaßt

die hinteren Teile des Metathorax m ähnlicher Weise, wie dies der Prothorax den hin-

teren Teilen des Kopfes gegenüber tut (Fig. 00, I.).

Die kurzen Hüften, welche in tiefen Graben auf den äußeren Flächen der drei

Thorakalsternite liegen, sind durch wenig auffallende Trochanteren mit den kräf-

tigen Schenkeln verbunden. DieTibien smd die längsten Glieder des Wanzenbeuies

und tragen auf der distalen Innenecke eme Bürste (Fig. (52, I. II. III.); eine Reilie \-on

6 kräftigen Dornen befindet sich auf ilirer ventralen Endkante beim dritten, eme
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solche von 3—4 Dornen an derselben Stelle des zweiten Beinpaares (Fig. 62, III. II.).

Der kurze säbelförmig gekrümmte Fuß besteht aus 3 Gliedern, deren erstes an semer

distalen Innenecke einen Dorn, deren letztes kräftige Klauen trägt.

Über die ganze Körperoberfläche der Wanzen sind Borsten und Haare verteilt.

Die Form der Borsten ist eine ganz inigewöhnliche, sie sind säbelförmig gebogen, am
abgestutzten Ende häufig schwach gegabelt

und auf ihrer konvexen Seitenkante gezähnt

(Fig. 61) ; sie entspringen, überall in fast

/0__ "!rr!^^5^^^^
gleichmäßigen Abständen stehend, von allen

V^^~"~'--^' i

"^""""^
Flächen des Kopfes und Rumpfes (mit Aus-

Cmex leclularius Linne. (Original.)
"^li^^^

.

'^''^ mittleren Teile der Unterfläche

Säbelborste. des Hinterleibes, die gewöhnliche Borsten

tragen) und den proximalen Gliedern ilirer

Anhänge. Die ebenso langen, normal geformten Haare stehen auf den drei distalen

Gliedern des Schnabels (Labiunis), dem dritten und vierten Fühlergliede, den Tibien-

enden und auf sämtliche Tarsen.

Als Heimat der Bettwanze wird der Orient (Indien) angesehen. Jedenfalls

hat sie sich schon sehr früh m den Mittelmeerländern ausgebreitet, denn sie war

den Griechen als Koris, den Römern als Cimex bereits im Altertume bekannt.

In Deutschland (Straßburg i. E.) wird sie im 11. Jahrhundert zuerst erwähnt und soll

nach England von den aus Frankreich vertriebenen Hugenotten eingeschleppt worden

sem. Skandmavien war im Anfange des vorigen Jahrhunderts noch wanzenfrei.

Jetzt ist Cimex lectularius über die ganze Erde verbreitet, so zwar, daß sie in größeren

Städten, namentlich aber in Verkehrszentren, viel häufiger auftritt, als auf dem flachen

Lande.

Die Bettwanzen führen em so ausschließliches Nachtleben, daß als sicheres

Mittel gegen ihre Stiche empfohlen wird, in befallenen Schlafräumen das Licht nicht

auszulöschen. Am Tage verbergen sie sich hinter Tapeten und Bildern (diese ent-

fernen und die Wände übertünchen!), hmter getäfelten Wänden, in den Falten von

Vorhängen, in Mauerritzen und Hausgerät, vor allem in den Spalten schlecht gefügter

Holzbettstellen (deshalb eiserne Bettstellen vorzuziehen!). Ihr papierdünner Körper

(,,Membranacei"), der ihnen erlaubt, die engsten Schlupfwmkel aufzusuchen, und ihre

Fähigkeit jahrelang zu hungern, erschweren ihre Ausrottung ungemein; es kommt
noch hmzu, daß hungernde Wanzen wahrschemlich außer dem Menschen noch andere

Warmblüter, vor allem Vögel (Tauben, Schwalben) i) annehmen, vielleicht sich sogar,

wie dies die Reduviiden tun, mit Insektenblut begnügen und kannibalischen Ge-

wohnheiten hiddigen.

Die Bettwanze überwintert leicht, da sie selbst starke Kälte gut verträgt.

Nach eingetretener Dunkelheit sucht die Wanze ihre Opfer auf. Vorkehrungen,

wie sie mit Erfolg gegen Argasiden {Ornithodorus) angewandt werden. Bestreichen

der Bettpfosten mit Petroleum, Eüistellen derselben in wassergefüllte Gefäße nützen

nichts, da sich die Bettwanze in diesem Falle einfach von der Zimmerdecke auf den

Schläfer fallen läßt. Gesättigt zieht sie sich dann sogleich m ilire Schlupfwinkel

zurück. Auf ihre Stiche reagieren die einzelnen Menschen sehr verschieden; manche
werden durch sie kaum belästigt oder in ihrer Nachtruhe gestört, andere können

schon des widcrliclicn Wanzengeruches wegen nicht schlafen, haben beim Stechen

M Man lial früher die auf Fledermäusen, in Taubenschlägen und Schwalbennestern gefundenen
Wanzen als besondere Arten (jdpistrelU, coliimlurius, liirundinis) beschrieben, sie unterscheiden

sich aber von Ircinlarius ahsohit nicht und köiiMen deshalb nur als Bettwanzen angesprochen
werden.
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lebhafte SclnnerzcMiipfiiulung und hokoinmeii stark juckende Quaddeln und Ery-
theme.

Mehrmals im Jahre, in der gemäßigten Zone nur während seiner wärmeren Hälfte,

legt die Bettwanze ilire weißliehen, bis 1 mm großen Eier in der Zahl von 40 bis

50 Stück ; sie sind walzenförmig und diircli einen Deckel geschlossen. Die hell gefärbten

Fig. &2

I. II. III. Cimex ledularius Lin.xe.

Erstes bis drittes Tibienende mit den
Tarsen. Bürste auf der plantaren
Fläche des Sehienbeinendes, das am
ersten Beiupaare keine Dorne, am
zweiten deren 4 und am dritten deren

ti tragt.

a. h. Rechivius pcrsonatus Lin'nk.

a. Sollte auf der plantaren Fläche des
letzten Tibiendrittels von unten, b. die-

selbe von der Seite gesehen.

(Oiiginal. Camera hicida.)

Das Kotwanzenbein ist ein schönes
Beispiel dafür, daß die Natur mit
möglichst wenigen Baustoffen die ge-

wollten Wirkungen hervorbringt.

Ein Zylinder von gleichem Durch-
messer würde keine größere Festigkeit

besitzen, als das schlanke löif ei-
förmige Ende des Reduviussehien-
beines und seinem Zwecke viel weniger
zu entsprechen vermögen.

Larven schlüpfen nach 8— 10 Tagen aus und erreichen nach mehrmaUgen (4) Häutungen
in 11—12 Monaten ihre volle Entwicklung und Geschlechtsreife.

Noch drei andere Arten der Gattung Cimex smd aufgestellt und beschrieben
worden. Sie sind sämtlich Parasiten des Menschen und unterscheiden sich so wenig
von Cimex lectularius, daß sie von den meisten Entomologen nur als Varietäten oder
Lokalrassen angesehen werden.

Es sind dies Cimex roduntatus Siu.xoret, 1852 zuerst von der Insel Reunion
beschrieben, aber auch m der Tropenzone der alten Welt weit verbreitet, Cimex ma-
crocephalus Fieber aus Südasien und Cimex ciliatus Eversmann 1841 aus Kasan.
Auch iir ihrem biologischen Verhalten schließen sich diese drei „Arten" engstens an
Cimex lectularius an.

Reduviidae.

Kopf frei vortretend, länglich, fast zylindrisch, mehr oder weniger geneigt,
in den hinteren Partien halsförmig verengt. Schnabel der ventralen Körper-
fläche nicht aufliegend, sondern von ihr abstehend, 3 gliederig. Eüliler peitschen-
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förmig, (lüuu und lang, -i gliederig. Punktaugen meüst vorhanden. Vorderrücken

wulstig und höckerig, durch eine quere Einschnürung in eine Idemere vordere und

eine größere hintere Hälfte geteilt. Hemielj'tren ohne Keilstücke (Fig. 65). Beine

lang, die 3 gliederigen Füße auffallend kurz, ohne Pulvillus.

Die Reduviiden sind schlanke, schön gebaute und vielfach bunt gefärbte

Tiere. Sie stellen die größten blutsaugenden Arten unter den Wanzen und unter den

Arthropoden überhaupt; sie sind hauptsächlich Tropenbewohner. Die Mehrzahl

der Familienangehörigen huldigt räuberischen Gewohnheiten, sie fallen schwächere

Insekten und Arachnoideen an. tüten sie durch ihre Stiche und saugen sie aus. Diese

Eigenschaft macht sie für den i\lenschen zu beachtenswerten Wohltätern; so vertilgt

unser Reduvius jyersonatus L. mit Vorliebe Bettwanzen und Phoncrgates bicoloripes

Stal ist nach C. Weli.ma.x ein eifriger Zeckenverfolger.

licdiirins jtcrsoitatxs Linne.

Der länglich eiförmige Körper der Kotwanze mißt 15— 18 mm, ist hinter

der Leibesmitte am breitesten und erscheint im ganzen ziemlich abgeflacht. Auf allen

seinen Teilen, besonders aber an den Flügeln und Beinen, sind lange und dichte Haare

verteilt. Die Farbe ist ein dunkles Schwarzbraun, die Fühlerwurzel, die Ivnie und

Tarsen smd wesentlich heller, bis lehmgelb, gefärbt, an der Membrannaht (Fig. 55f .)

der Flügeldecken befindet sich ein schmutzig weißer Strich (Taf. I, Fig. 1).

Der Kopf ist nur wenig länger als breit. Die großen nierenförmigen Augen

liegen etwas hinter semer Mitte und nähern sich auf der ventralen Fläche mehr, als

auf der dor.salen. Die beiden großen, stark glänzenden Ozellen stehen auf zwei Höckern,

die sich an der hinteren oberen Ecke der Komplexaugen erheben. Hinter ihnen ver-

engt sich der Kopf halsförmig und tritt durch eine halbkugelige Gelenkfläche mit

dem pfannenförmig ausgehöhlten Prothorax in Verbindung. Die Fühler sind kürzer

als der Körper, der an der Spitze lehmfarbige Fühlerhöcker erhebt sich dicht vor den

Fazettenaugen. Die 4 gliederigen Antennen sind peitschenförmig und verschmälern

sich spitzenwärts stetig ; das erste und vierte Glied ist kürzer, als die beiden mittleren

Glieder. Der gekrümmte, pfriemenförmige Schnabel erreicht die Wurzel der \'order-

hüftcn; die Unterlippe ist Sgliederig, ihr mittleres Glied ist das längste.

Vorderrücken vor seiner Mitte tief quer- und außerdem längsgefurcht; das

durch die Querfurche abgetrennte größere, proximale Feld des Prothorax wird von

zwei gratförmigen Längsleisten in drei napfförmige Vertiefungen geteilt. Das ver-

hältnismäßig große, dreieckige Schildchen ist in eine kielförmige Spitze ausgezogen.

Die Flügeldecken lassen den Leibesrand nur wenig hervortreten.

Sämtliche Beine sind fast gleich stark, das letzte Paar länger, als die vorderen,

namentlich in seinen mittleren Gliedern. Die vier Vorderschienen mit lang-

eiförmiger, proximalwärts zugespitzter Sohle auf der Ventralfläche ihres

distalen Drittels (Fig. 62, a. b.). Die drei Fußglieder nehmen vom ersten zum dritten

an Länge zu, das polsterlose Endglied trägt zwei lange kräftige Klauen.

Das Leibesende des Mannes ist abgerundet, das des Weibes dreieckig und

in der Mittellinie gespalten.

Reduvius personatus ist ein in ganz Europa verbreitetes Haustier. Tags-

über verbirgt er sich in dunklen Zimmerecken, hinter Möbeln usw. und kommt

erst bei einbrechender Dunkelheit aus seinen Schlupfwinkeln hervor. Da er

den Menschen nur ausnahmsweise ') befällt (Gros) und wahrscheinlich nur m

1) Anders stellt es mit im Freien lebenden Verwjmdten. S(i wurde ieh im lldehsonnner (1906)

während der Mitt:msr;ist ;nil' einer Criislliielie des ihi liielit swjildes v(in einer 2 mm lanpn

Kednvinslarve (die .\rt war inelit iestziistelien) in die rniiii; liegende H;uid f;est(iehen. Zur
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der Notwehr sticht (wenn z. I>. der Sehkifeude einen zufäüig über sein Gesicht

kriechenden Reduvius durch eine unsanfte nnd niclit ganz zweckmäßige Abwehr-

bewegung reizt), fällt er wenig auf und ist deshalb jedenfalls viel häufiger, als meist

angenommen wird. Dazu kommt noch, daß die Reduviuslarven ihren Körper regel-

mäßig mit Staubmassen bedecken, die sie durch eine klebrige Hautabsonderung

befestigen. Die Staubdecke ist eine so dichte und dicke, daß die Tiere häufig voll-

kommen übersehen und für Schmutzklümpchen gehalten werden; diese Eigentümlich-

keit hat unserem Reduvius den Beinamen pcrsonatus, der Maskierte, oder die

Kotwanze eingetragen. Die Larven häuten sich viermal und erlangen über ein

Nymphenstadium nach 11— 13 Monaten ihre volle Entwicklung.

Conor/uHK.s ( TfiatoiHd) inrf/i.stit.s Burmkistkr. ')

Die ..Kegelnasen" sind in den Tropen der alten und neuen Welt in zahlreichen

Arten vertretene Wanzen. Auf den ersten Blick sind sie mit Sicherheit als echte

Reduviiden (vgl. Taf. I, 1. u. :.'.) zu erkennen. In ihrer ganzen Gestalt und ihrem

Gebaren unter.seheiden sie sich von Reduvius pcrsonatus z. B. in nur wenigen

Punkten.

Die für den Tropenarzt wiclitigste Art, Conorhinus megistus Burm., übei'trägt

eine Trypanose auf den Menschen, welche durch das von Chagas gefundene Schizo-

tr;/panum Cruzi verursacht wird.'-)

Conorhinus megistus erreicht im weiblichen Geschlecht eine Länge von 28—32 cm.

bei 12mm größter Breite; die etwas klemeren und schlankeren Männchen sind im Mittel

25 mm lang und 9 mm breit ; er ist somit der größte blutsaiigende Gliederfüßler, den

wir kennen. Seine Körperformen sind die vuiseres Reduvius pcrsonatus, mit dem er

auch die Grundfarbe gemein hat. Die Behaarung dagegen ist eine sehr viel spärlichere,

als die der K o t w a n z e . Von der glänzend schwarzbraunen Körperoberfläche heben sich

regelmäßig angeordnete scharlachrote Flecke sehr wirkungsvoll ab (s. Fig. 2. Taf. I).

Sie stehen zu viert auf der hinteren Hälfte des Vorderrückens. Ferner befmdet sich

ein dreieckiger roter Fleck auf dem Schildchen, je ein solcher auf den Flügeldecken-

wurzeln, der distalen Spitze der lederartigen vorderen Hälfte der Hemielytren und

auf der dorsalen und ventralen Fläche der Hinterrandecken des ersten bis sechsten

Bauchringes. 3)

Der lange kegelförmige Kopf trägt in seinem hinteren Drittel die großen stark

\'orspringenden Augen. Die weit voneinander entfernten Nebenaugen stehen noch

mehr rückwärts. Fühlerhöcker verhältnismäßig klein und düim. Antennen borsten-

förmig. kaum von halber Kör perlänge; das erste Glied ist das kürzeste und

überragt die ,,Nase" nicht. Das zweite ist so lang, als das dritte und vierte zusammen-
genommen. Der ziemlich gerade Schnabel liegt der Körperunterfläche beinahe auf

(Taf. I, Fig. 3), er erreicht nur ausnahmsweise (bei den 99) c^i^ Vorder-
hüften. Die Unterlippe ist 3gliederig. ihr mittleres Glied ist das längste.

Strafe für den tückischen Überfall wanderte das Tier ins Zyankaliunmlas und befindet sicli iidcli

heute in meiner Sanunluni?.

') Beschrieben nach Stücken niiiner Sammluns: aus den verschiedensten Entwicklungs-
stufen, die mir von Carlos Chagas zu diesem Zwicke gütigst übersandt wurden.

-) In dem am 8. August 1912 erschienenen Hefte des ..Brazil-Medico" Seite 305 führt CnA(iAs
noch drei andere Conorhinus (Triaioma geniculcda, infestans und sordidn) auf, die silmtlich

Blutsauser und Überträger von Trypanosomen auf Tiere sind.

^) Das Leibesende des ^J erseheint rot gerändert, das des Weibes läßt diese Auszeichnung
vermissen und ist einfach schwarz. Es kommt dies daher, daß das st:chste Abdominaltcigit des ^
stark vergrößert und zu einer mächtigen Platte geworden ist, welche analwärts weit aushuhiid
die beiden letzten Segmente daeliartig überragt inid bei IJoisalansicht vollkummeii verdeckt.
(Vgl. Taf. I, Fig. 4 und 5.)
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Eiiie flache Querfurche teilt den Vor clerrücken m zwei Hälften, die wiederum

durch eine tiefe Längsfurche in je zwei Felder zerfallen. Die beiden vorderen sind

halbkugelig gewölbt und tragen je einen zitzenförmigen Chitindoni. Die beiden

hinteren Felder werden von zwei gratartigen Längsleisten durchzogen und nach außen

FiV. 63.

Fiö-. 04.

Belosloina gründe Lin'ne (Figg. 03 ii. 04). (Original. ])ir('l<ter phnfograplii.sclier Abdruck.)
Fig. G3. Rechter Vordcrflügel.

Fig. 64. Rechter Hiiiterflügel vollkommen entfaltet.

Fiff. 05.

Fig. 00

Conorhinus mer/ts'tis Burmeister (Figg. 65 u. 06). (Original. Direkter photographischer Abdruck.)

Fig. 05. Rechter Vorderflügel.

Fig. 06. Rechter Hinterfjügel vollkommen entfaltet.

durch gratartige Erhebungen des Vorderbrustseitenrandes begrenzt. Auf den Vorder-

enden dieser vier Grate steht je em Dorn, eia kräftiger aber kürzerer Dorn befindet

sich dann noch auf den rückwärts gelegenen, rot gefärbten Partien der breiter und

flacher gewordenen Längsleisten. Diese gratartigen Leisten geben der analwärts

sich stark verbreiternden, an üirem Hinterrande abgerundeten Rückenfläche des ersten

Brustringes ein kragen- oder fächerförmiges Aussehen. Die Spitze des Schildchens

ist verhältnismäßig kürzer und kräftiger, als die von Reduvius.



loiiii|)(iTa. 65

Die Beine sind unbewehrt, nicht sehr kräftig und mäßig lang; vom ersten zum
letzten Paare kaum an Länge und Dicke zunehmend. Die bei Reduvius personatus

so wohl entwickelten Tibiensohlcn sind bei Conorhinus nu'(jiMus nur leicht an-

gedeutet.

Die nach aufwärts gebogenen, stark verdünnten und messerscharfen Baucliränder

überragen (im CJegen.satze zu Reduvius) die zusammengelegten Flügeldecken
ganz beträchtlich. Das Leibesende des Mannes zeigt einen in der iMittciünic Iciclit

eingekerbten, bogenförmigen Uniriß, das des Weibes ist dreieckig.

i^'iff. (57.

Brasilianische Eiiigeboreiit'iiliütte. (Orii;iiialaufiialiiiu' vcui ('. Chagas.)

Im folgenden biologischen Abschnitte gebe ich in der Hauptsache die mir

gewordenen Mitteilungen von Chagas und Neiva wieder.

Conorhinus megistus ist ein in ganz Brasilien und den Grenzgebieten verbreitetes

Haustier. Sein Lieblingsaufenthalt smd die primitiven Hütten (Fig. 67) mit Lehm-
wänden und Strohdächern, wie sie von den Emgeborenen bewohnt werden; aber auch
besser gebaute Häuser werden befallen, wenn sie günstige Sclüupfwinkel bieten.

Die Kegelnase verbirgt sich tagsüber in den Ritzen der Wände, zwischen den Hal-

men des Daches und unter hohlen Fußböden. In Wagenremisen, Scheunen, Pferde

und Hühnerställen wird sie ebenfalls sehr häufig angetroffen und verschmäht auch
das Blut der dort eingestellten Tiere keineswegs. So kommt es, daß durch Fuhrwerk,
Sättel und Pferdegeschirr Conorhinus (namentlich junge Larven, die unsere Bett-

wanze an Größe nicht übertreffen) auf weite Entfernungen versclileppt wird und
neugegründete Ansiedlungcn schon nach kurzer Zeit mfiziert gefunden werden. Für
gewöhnlich dagegen handelt es sich bei der \'erbreitung von Conorhinus um Kontakt-
infektion: Larven und Nymphen kriechen in benachbarte Wohnräume, erwachsene

Tiere können fliegend größere Strecken zurücklegen. In leei'stehenden Wohnungen
findet man schon nach 4 Wochen keüien Conorhinus mehr.

Jlense, fUmlbuch (U-r Troiienkrankheiten. 2. Aufl. I. 5
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Die Kegelnasen verlassen nnr nachts nach dem Verlöschen der Lichter ihre

Schlupfwinkel, laufen an den Wänden umher und suchen auch nur um diese Zeit

ilire Opfer auf. Die vielfach gebrauchten Hängematten schützen wohl gegen die ersten

Entwicklungsstufen, werden aber von den fliegenden Imagüies leicht erreicht.

Trotz der Größe des Tieres ist sein Stich fast schmerzlos; er hmterläßt weder

eine sichtbare Wunde, noch führt er zu lokalen Entzündungserschemungen. So kommt
es, daß Ivüider ruhig weiterschlafen, während die Riesenwanze^) an ihrem Gesicht

festgesaugt ihre Blutmahlzeit abhält und viertelstundenlang dort verweilt.

Das Gesicht des Schläfers wird von Conorhinus besonders bevorzugt ; man nennt ihn

deshalb auch in vielen Gegenden Brasiliens „barbeiro", den Barbier. Die vielfach

für ein anderes Tier angesehene flügellose Nymphe wird meist mit dem Namen ,,cas-

cudo" belegt, der gewöhnlich für hartschalige Käfer gebraucht wü-d.

Die zwei MUlimeter langen tonnenförmigen. gedeckelten Eier sind von einem

glänzenden Chorion umgeben. In den ersten 10—11 Tagen gelblich weiß, nehmen sie

vom 12. Tage ab em rosenrotes Kolorit an, das allmählich dunlder wird, so daß sie

am 20. Tage rot erscheinen. Je nach der Temperatur kriechen die jungen Larven

in 20—40 Tagen aus. Ihre rosenrote Farbe dunkelt in 8 Stunden bis zum Schwarz-

braun nach. Nach 5 Tagen halten sie ihre erste Blutmalilzeit ab und suchen dann
nach frühestens 2—3 Wochen ein neues Opfer.

Die erste Häutung erfolgt nach 45 Tagen, die zweite nach 2—3 Monaten, die

dritte nach 4—6 Monaten. Durch die vierte Häutung wird das Tier zur Nymphe;
es hat dann beinahe die Größe des Männchens erreicht und zeigt deutliche Flügel-

stummel. Nach den "Häutungen bekommen die Tiere jedesmal ilire rosenrote Färbung

wieder, die aber bald der normaldunklen Farbe weicht. Das Nymphenstadium dauert

40—50 Tage.

Ein Männchen vollendete seuie Entwicklung vom Ei zur Imago in 260 Tagen;

es ist dies die kürzeste von Neiva beim Laboratoriumsversuche beobachtete Frist.

Imagines geworden beginnen die erwachsenen Wanzen nach achttägiger Ruhe Blut

zu saugen, vollziehen die sich über viele Stunden erstreckende Begattung und legen

nach etwa 50 Tagen ilire ersten Eier ab. Die Zahl derselben ist gewöhnlich S— 12,

kann aber bis zu 45 Stück betragen. Ein Weibchen legte in 5 Monaten 38 mal, ün

ganzen 218 Eier.

Bei genügender Feuchtigkeit kann Conorhinus megistus lange Zeit fasten;

ein Weibchen, welches Neiva von Britisch-Guyana zugeschickt "wurde, legte diese

Reise in einer kleinen Schachtel zurück und kam 57 Tage nach seiner Absendung

noch lebend in Manguinhos an.

Die Lebensdauer der Kegelnase beläuft sich auf mehrere Jahre, und da sie

ihre Fähigkeit, zu infizieren bis an ihr Ende bewahrt, kann eine ehizige Schizotrypa-

numträgerm ganze Familien krank machen. In jedem Alter kann die Wanze auf-

genommene Hämoflagellaten in ihrem Körper zur Entwicklung brmgen und mit ilinen

dann den Menschen infizieren. Da auch die männlichen Tiere der Blutnahrung bedürfen

und sich gelegentlich anstecken, sind sie ebenso gefährlich, als die weiblichen Wanzen.

Fang, Aufbewahrung, Intersuchung.

Die blutsaugenden Hemipteren süid fast ausnahmslos Nachttiere. Sie werden

infolgedessen am sichersten angetroffen, wenn man emige Stunden nach Somien-

1) Und doch ist sie wiederum nur ein Zwerg gegen die surinamische Nepide Belosloma gründe

LiNNE. Ein getrocknetes Exemplar meiner Samiulung hat eine Länge von 92 und eine Breite

von 34 mm. die Flügelspannung beträgt 185 mm (Fig. 63 und 64). Sie und ihr Gelege wird

von den eingeborenen Indios als Leekerbissen verzehrt.
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Untergang die Schlafräume, Vichställc usw. grell beleuchtet ; die flüchtenden Wanzen
sind dann leicht zu erhaschen.

In feuchten Behältnissen lassen sie sich gefüttert viele Monate am Leben er-

halten und zu Versuchen verwenden.

Die Farben der Wanzen verändern sich in konservierenilen Flüssigkeiten luid bei

Tageslicht rasch ; es empfiehlt sich deshalb, stets auch genadelte Tiere in verdunkelten

Kästen aufzubewahren.

Zu anatomischen Untersuchungen eignen sich am besten frisch getötete (Benzin,

Chloroform usw.) Wanzen.

Handelt es sich um die Herstellung mikroskoi^ischer Präparate, so gelten die

bei den Zecken (S. 36 und 37), Flöhen (S. 85) und Läusen (S. 50) angegebenen

Methoden auch für die Hemipteren.

Prophylaxe, Feinde.

Gegen Wauzcnstiche kann man sich ziemlich sicher dadurch schützen, daß

man die Lichter m den Schlafzimmern bremien läßt. Da es aber nicht jedermanns

Sache ist, in hellen Räumen zu schlafen, und Moskitonetze wohl gegen größere
Conorhmen, nicht aber gegen deren Brut und die durch alle Ritzen schlüpfenden Bett-

wanzen schützen, bleibt nur der Vernichtungskrieg gegen das Ungeziefer übrig.

Zunächst ist es nötig, die Schlupfwinkel der Tiere möglichst zu beseitigen.

Tapeten, Vorhänge, Bilder, überflüssige Möbel usw. smd zu entfernen und zu ver-

brennen oder wenigstens in genügender Weise zu desinfizieren. Hölzerne Bettstellen

sind wenn irgend möglich mit eisernen zu vertauschen, Mauerritzen und Spalten

üi getäfelten Wänden sind zu verschmieren oder auf andere Weise vollkommen aus-

zufüllen.

Örtliche Anwendung von kochendem Wasser, Petroleum, Sublünatlösung,

einer Emulsion von metallischem Quecksilber in Eiweiß und was sonst noch alles

für diesen Zweck angegeben worden ist^), muß ziemlich wirkungslos bleiben, da es

vielen Wanzen gelingt, sich vor dem Verderben m Sicherheit zu brmgen imd später

wieder zurückzuwandern.

Viel wirksamer smd deshalb Räucherungen mit Schwefeldioxyd (8 g
Sulfur auf jeden Kubikmeter des zu desmfizierenden Raumes), Formalindämpf en,

Schwefelkohlenstoff dämpfen oder Z yanwasserstoffgas (Howard). Da die

Anwendung dieser Stoffe (namentlich des letzeren) mit Gefahren verknüpft ist,

empfiehlt es sich, dieselbe nur durch geschultes Personal vornehmen zu lassen. Am
wirkungsvollsten werden natürlich solche Maßnahmen dann sein, wenn
sie sich über ganze Straßenviertel erstrecken und auf Anordnung der
Behörden mindestens jährlich einmal gleichmäßig und gleichzeitig

ausgeführt werden.

Wie alle Insekten, so smd natürlich auch den Wanzen niedere Pilze gefährlich.

Aus dem Tierreiche aber erstehen ilmen wohl noch weniger Vemiehter, als den übrigen

Arthropoden, da sie durch die Seki-ete üirer Stmkdrüsen den meisten Angreifern

sofort widerlich werden. Nur die eigenen Ordnungsgenossen befehden sich

untereinander. So ist es eme oft festgestellte Tatsache, daß Reduviidae (nament-

lich Reduvius personatus) Cimicidae (Cimex lectularius) töten und aussaugen.

Auch Kannibalismus ist des öfteren bei Cimex beobachtet worden.

') In letzter Zeit ist Terpentin von G.\nguli als ,,sicheres" \V;uiztMi\ertili;;Uiigsiniüel

warm empfohlen worden, (hidian Med. Gaz. — Okt. 1912.)
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I. Die Flöhe.

(Surlori>i DE Geer 1778. Aplmi Lamarck 1801. \Siirloiiii LATnr-:ii.i.io 1805]. Sijilimiiiiitrm

Latukille 1825. Aplunüplerd Kirby und Spe.nce 182(j, Fidiculiu; Stephens 182it.)

Die Flöhe (französisch Puces, enghsch Fleas, itaheniscli Pulci) liaheii als

Pest- uikI Kala-Azar-Überträger erkannt für den Tropenarzt (>ine liolie Hedentnng

gewonnen.

Allsciiu'inos.

Der Körper des Flohes ist seitlich zusammengedrückt. Der Kopf halb-

eiförmig, seine obere Fläche abgermidet oder eckig, die untere eben ; mit seiner ganzen

hinteren, leicht konkaven Fläche dem Prothorax aufsitzend.

Die Mund Werkzeuge, stechend und saugend, bestehen aus einem Paare am
Rande gezähnter Mandibeln, die mit dem Labrum- Epipharynx das Saugrohr

bilden, aus der in zwei Taster gegabelten Unterlippe, welche die Stilette scheiden-

artig umgibt und einem Paare plattenförmiger, drei- oder viereckiger Maxillen,

denen sich viergliederige Taster zugesellen (Fig. 68, 72, 74. 76).

Kein Ploh besitzt Fazetten äugen. Ozellen, wenn vorhanden, stets

vor den Fühlern stehend. Die dreiglietierigen Fühler liegen in einer Grube

(Fig. 68).

Der Thorax besteht aus drei voneinander getrennten Ringen,

die sich je aus dem dorsal gelegenen Notum, dem ventral gelegenen Sternit und

den seitlichen Pleiiriten zusammensetzen. Abdomen aus zehn Segmenten ge-

bildet, die beiden letzten stark ausgesprochenen Sexualdimorphismus zeigend. Am
Kopfe, der Brust und den Bauchringen können Stachelkännne (Ktenidien) auftreten

(Fig. 71, 73, 74, 75).

Beine seitlich zusammengedrückt, bei vielen Arten zum Springen eingerichtet,

vom ersten nach dem letzten Beinpaare hin an Länge und Breite zunehmend. Hüften

und Schenkel stark entwickelt, Füße fünfgliederig, Endglied mit zwei gegabelten

Ki-allen bewaffnet (Fig. 69, 71, 72, 76).

1) '/'r/./Miiofii/i);, flüh<i(stahif,^ Siphonaptera. die Iicutc geläufigste Latreille'scIic Be-

nennung unserfr Ordnung kann ieli deshalb nicht für vollkommen bezeichnend halten, weil man
mit deniselUen Rechte wie die Flöhe verschiedene andere Insektengruppen z. B. die Läuse eben-

falls Siphonaptera nennen könnte. Die einzeliu'n xVrten der verschiedenen Flohfamilien und Gal-

tungen haben sämtlich so aulTailend übereinstimmende und eigenartige morplm-
logische Merkmale, daß auch der Laie hier wohl niemals auf diagnostische Schwierigkeiten

stoßen und einen Floh stets als solchen erktnnen wird. Der Floh ist eben mit keinem anderen
Kerbtier zu verwechseln, da er ausschließlich seinen Ordnungsgenossen gleicht,

und diese Tatsache habe ich durch die von mir gewählte Bezeichnung zum Ausdruck bringen wollen.
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Die Verwandlung ist eine vollkommene. Larve raupenförmig (Fig. 70),

14 gliederig. Die Mumienpupjje liegt in einem Kokon. Die Flöhe sind temporäre
oder stationäre Parasiten der Oleielnvarnien.

31orphologie.

Die Farbe der Flöhe schwankt zwischen gclblich\^•eiß und dunkelbraun und
zwar nicht allein nach den verschiedenen Arten, sundern häutig auch bei demselben

Individuum zu verschiedenen Lebenszeiten.

Alle juniien (ebeiigeschlüpften) Flöhe sind sehr hell gefärbt und dinikeln in den folgenden

Tagen erheblich nach. Die sattesten Farben zeigen die Puliziden, während die Nychopsylliden
gelb bis gelbbraun und die weiblichen Sarcopsylliden als stationäre Schmarotzer im größten

Teile ihrer Körperoberfläche sogar nur milchweiß gefärbt sind.

Der seitlich zusammengedrückte Körper aller Flöhe ist in der Familie der

Nychopsylliden, namentlich in den vorderen Teilen, langgestreckt und beinahe

wurmförmig zu nennen (Fig. 71), währender bei den Puliziden (Fig. 72, 73, 75) und vor

allem beiden Sarkopsylliden (Fig. 76) wesentlich kürzer und gedrungener erscheint.

Der Hinterleib ist bei allen Arten der mächtigst entwickelte Teil des Körpers.

Alle Ektoskelettringe sind analwärts zu dem sog. Kollare ausgezogen, so daß
die Kopfkapsel und die chitinigen Segmentaldecken des Thorax und des Abdomens
über die jeweils folgenden Körperringe dachziegelartig hinübergreifen. Ein gleiches

Verhalten finden \\ir bei keinem anderen Insekt wieder, werden aber durch es an die

Schuppen ruid Bauchplatten der Reptilien (namentlich der Schlangen) erinnert, welche

aus denselben biologischen Gründen eine ähnliche Anordnung zeigen. Die einzelnen

Segmente der Flöhe sehen durch das Übergreifen der rückwärts gelegenen Chitin-

kragen wie ineinander geschachtelt aus. Diese Eigentümlichkeit verbunden mit dem
plattgedrückten und kopfwärts wesentlich verschniälerten Körper und den ausnahms-

los nach hinten gerichteten Haaren, Borsten, Dornen und Stachelkämmen erleichtert

dem Floh das rasche Vorwärtsgleiten im Haarwalde seines Wirtes ganz ungemein.

Ein ,,Zurück" dagegen kennt der ritterliche Springer im braunen Schuppenpanzer

überhaupt nicht — ,,sempre avanti!" ist .sein WablsiDruch.

Eine bei keinem anderen Arthropoden beobachtete Eigentümlichkeit zeigt

auch der Kopf der Flöhe, er besteht bei den am tiefsten stehenden und ursprünglichsten

Nychopsylliden aus zwei gegeneinander beweglichen Segmenten, deren

Grenze am vorderen Rande der Fühlergrube gelegen ist (Fig. 71). Bei den Puliziden
und Sarkopsylliden ist eine freie Verbindung zwar nicht mehr vorhanden, es be-

finden sich aber an der gedachten Stelle Chitinbildungen, die sich nur als durch Ge-

lenkflächenver.schmelzung entstanden erklären lassen (Oudemans).

Der stets verhältnismäßig kleine Kopf der Flöhe erreicht bei den Sarkopsyl-
liden die relativ beträchtlichste Größe (Fig. 76).

Die Dorsalfläche des Kopfes ist meist gewölbt und zeigt infolgedessen bei Seitenansicht für

gewöluiiicli eineti bogenförmig verlaufenden Kontur, während die Ventralfläche eben ist und des-

halb unter den gleichen Verhältnissen durcli eiiu' gerade Linie begrenzt erscheint.

Die Mundteile der Flöhe sind bei den Nychopsylliden nach hinten und

unten gerichtet, während sie bei den Puliziden fast senkrecht auf der Ventralfläche

des Kopfes stehen tnid bei den Sarkopsylliden sogar nach vorn schauen.

Das Stik't 1 luhulel. welclies zugleich das Saugrohr bildet, setzt sich zusammen aus dem

eine Ventrulrinne tragenden Labrum-Kpipharynx und den beiden dolchförmigen ]\l<indibeln (Fig. 68,

72, 74). Die Oberkiefer (Mandibeln) sind kräftige Chitinstäbe, deren Bändern eine Doppelreihe feiner

Sägezähne aufsitzt. Die Mandibeln werden durch ihre Form gewaltig gefestigt, sie sind medianwärts

ausgebuchtete Hohlrinnen und zeigen dementsprechend auf dem Querschnitt einen sichelförmigen
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Umriß (•). Diese Gestalt rüstet sie mit den lüiieiisciiai'ten des Weili)Icclis oder des L-Eisens aus und
erklärt ilu-e trotz der gerinijen Dieke ihrer Wandunu;en },'anz beträchtliclie Festigkeit. Geschützt und
eingesfheidet wird der Steehriissel durch die l'iiterlippe

und ihre beiden Taster. Nach außen von den genanTiten

Gebilden liegen dann noch die platlenförmigen Unterkieler

(Maxillen) und vor diesen die vierglicderigen Maxill.ir-

palpen, welche mit den Vorderhül'ten den Rüssel von der

Seite scliiitzcnd bedecken').

Die clroigliedorigei) Fühler setzen sich aus

dein kegel- oder kelchföriuigen, leicht geknickten

ßasalgliede, dem scheibenförmigen zweiten und
dem kolbenförmigen dritten Gliede zusninincn

(Fig. 6SLA.). Das Endglied wird häufig durch tiefe

Einschnitte, die die ganze Peripherie umlaufen

können , in eine größere Anzahl von Lamellen

oder Scheingliedern geteilt und birgt in der Mehr-
zahl derselben je ein Sinnesorgan (Geruch ?). Die

nach hinten und unten gerichteten Fühler liegen

in tiefen Gruben (Fig. 68), so daß sie in Ruhe-
stellung die Körperoberfläche nicht überragen.

Der vom vorderen Kopfsegmente gebildete Vorder-

rand der Fühlergrube ist häufig in eine dünne
Chitinlamelle (Kollare) ausgezogen, welche die

Antenne teilweis bedeckt und beim Vorwärts-

gleiten des Tieres schützt.

Der Unterrand des Kopfes und die \'\'angen-

gegend tragen oftmals Ktenidien. die sich aus

einer verschieden großen Zahl von kräftigen,

dunkelbraungefärbten Chitinzinken zusammen-
setzen. Die hintere Kopffläche sitzt dem Pro-

thorax in seiner ganzen Breite auf und übergreift

ihn stets mit einem wohlentwickelten Kollare.

Die drei beweglich miteinander ver-

bundenen Thorakalringe werden in ihren

Decken aus dem spangenförmigen Tergit (Notum).
dem ähnlich gestalteten Sternit und den seitlich

gelegenen Pleuriten (Epimerum, Episternum) ge-

bildet. Am Hinterrande des Pronotums befindet sich

häufig ein Stachelkamm. Der Metathorax trägt

TV. Gm.

Ilorizontalschnitt durch den Kopf
von Ctenocephalus serraliceps Ger-
v.\is. (Original, Camera Incida.) V.K.
Vordere (orale) Ko])fhälfte.
K.Ct. Vordere Zinken des Kopf-
ktenidiums. L.E. Labrum-Epipha-
rvnx (Oberlippe). R.O.K. Rechter
t)l)erkiefer (Mandibel). L.L.T. Linker
Lippentaster. L.i.K. Linker Unter-
kiefer (Maxille). L.K.T. Linker
Kiefeitaster (Maxillarpalpus). Ph.P.
Pharynxpumpe. Oc.Oc. Rechter und
linker Ozeilus. H.K. Hintere (zere-
brale) Ko])fhälfli'. L.A. Linker
Fühler (I. Basalglied, 11. mittleres,

IIL Endglied). H.A. Rechter Fühler.

l.Th.^. Erstes Thorakalseg-
ment. Th.Cteu. Ktenidium des ersten

Thorakalsegmentes.

') R. HooKE gibt im .Jahre Kiii.') in seiner Microgra phia, S. 210 (Taf. :i4) eine vorzügliche
Abbildung und Beschreibung des Kopfes (namentlich der Mundteile) von Pit/cr. Sie ist die beste,
die vor Karstic.x (1865) und L. L.wuois (1807) gcgelicn wiü-de. Er sagt:

„The head is (ju cithcr sidc beautify'd with a quick and round black eye, beliind each of wliicli

also appears a small cavity, in wliich he seems to move to and l'ro a certain thin film beset mit many
small transparent liairs, whicli probably may be his ears; in the forepart of liis head, betwecn the
two fore-leggs, he has two small long jointed feelers, or rather smellers, which have four joints, aud
are hairy, like those of scveral other creatnrcs: botween these, it has a small prob(m:i>-, or
frohe, that scwns to consist ot a tnl)e, and a tongue or sncker, which I have perceiv'd liim to
slip in and out. Besides these. it has also two chaps or biters" (die Maxillen) „which are soniewhat
like those of an Ant, but 1 could not perccive them tooth'd; these were shap'd verv like the blades
of a |)air of round lop\l Scizers, and were opened and shut just after the same manner; with these
Listruments does this littlc busie Creatnre bite and pierce the skin, and suck out the blood üf an
Animal, Icaving the skin inflamed with a small round red spot."
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meist ein mächtig entwickeltes Kollarc. was dann mehrere der ersten Abdominal-

segmente übergreifen kann (Fig. 76) und lange Zeit merkwürdigerweise für Flügel-

stummel gehalten wiu-de. Die Längenentwicklung des Thorax ist bei den

Nychopsj'lliden am ausgesprochensten, man hat sie deshalb mit Recht Dolicho-

thoracici genannt. Bei den Puliziden hält sie sich in mittleren Grenzen (Meso-

thoracici) und geht bei den Sarkopsylliden ganz beträchtlich zurück (Brachy-

thoracici), so daß bei ihnen das erste Abdominaltergit stets breiter ist, als sämt-

liche Thorakaltergite zusammengenommen.

Vom unteren Außenrande der Brustringe ents})ringt je ein Bein, welches aus Coxa,

Trochanter, Femur, Tibia und fünf Tarsalgliedern zusammengesetzt ist. Die Coxae

und Femora sind seitlich stark zusammengedrückt und mächtig entwickelt, nament-

lich ist dies bei dem dritten Paare, den in manchen Familien zu Sprungbeinen

gewordenen Hinterbeinen der Fall. Die Länge der Tarsen und ihre Be\\affnung ist

bei den einzelnen Arten verschieden (Fig. 69).

Fi«-. 69.

Ctniorephalus semitieeiif: (Iervais. (Oni;in;il. Camera liicida.)

a Klauen der Füße des dritten Beinpaaies. b. Tibiotarsalgelenk des dritten Beinpaares. T'. vordere,

H. hintere Kante der Tibia (Ti.). Tr. Erstes Fnßglicd. (Dorne an der Vorderkante rechts-, an

der Hinterkante linksgewunden.)

Der massigste Teil des ganzen Flohkörpers, das Abdomen, zeigt bei vielen Arten

im männlichen Geschlechte einen konkaven, im weiblichen einen konvexen Dorsal-

kontur; es ist dann also beim ? eiförmig, beim o dagegen bohnenförmig gestaltet.

Während der Begattung sitzt das weibliche Tier stets auf dem Rücken des Männchens,

und durch diesen Umstand mag die eigentümliche Ausbuchtung des männlichen

Flohrückens entstanden sein. Sämtliche Tergite und Sternite der Abdominal-

segmente greifen ebenfalls wieder dachziegelartig übereinander. Die beiden letzten

sind vollkommen abweichend von den voraufgehenden acht Abdominalsegmenten

gebaut und zeigen ausgesprochenen Sexualdimorpliismus.

Aniiloniie und Physiologie.

Die quergestreiften Rumpf- und Extremitätenmuskeln sind bei den Flöhen

vorzüglich entwickelt; durcli mehrtägiges Einlegen des ganzen Tieres in konzentrierte

Salpetersäure über einer Schicht von chlorsaureni Kali lassen sie sich tadellos zur
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Anschauung bringen; die vollkoniinen entfärbte und wasscrklar gewordene Chitin-

decke läßt dann neben der wunderbar erlialtenen Muskulatur das etwas geschruuipftc

Nervensystem und di(! anderen Organgruppen in situ sehr gut erkennen.

Das Nervensystem der Psyllomorplien unterscheidet sich von dem aller anderen

Insekten ganz wesentlich dadurch, daß es gewissermaßen auf dein Larvenzustande
stehen geblieben ist^); es erinnert ganz auffallend an das der Selunetterlingsraupen.

Das Ober- und rntcrscliluiKli;aiii;lion ((irniä- und Kleinhirn) lieiit im liintcvkdpl'c (/.weiten

Kopfsegniente), jedes Thorakalseijnient liesitzl sein eifienes Gant;liün, deren mittelstes kleiner als

das erste, deren letztes (das iletathorakalsaniilion) aber größer als alle anderen Nervenknoten

ist. Es folgen nun die Bauchganglien uiul zwar acht Nervenknoten beim ,^, siclien beim $ Floh

(L. L.\xDOis). Das letzte Bauchganglion scheint in beiden Geschlechtern durch Verschmelzung

zweier Nervenknoten entstanden zu sein, da es wesentlich größer und länger als seine Vorgänger

ist und vier Nervenpaare aussendet, während jene stets nur zwei Paare aus sich hervorgehen lassen.

Sämtliche Knoten sind deutlich voneinander getrennt und stehen durch je zwei kräftige Kommis-
suren miteinander in Verbindung.

Die vier Nervenpaare des Oberschliuidganglions nebst den cbei Paaren des

Kleinhirns versorgen ausschließlich den .Kopf und seine Anhänge (Sinnesorgane

und Mundwerkzeuge), die nlächtigen Thorakalganglien innervieren in der Hauptsache
die Bewegungsorgane, die Bauchganglien, die Atemmuskeln und die Muskulatur

der Geschlechtorgane. Ein wohlentwickeltes sympathisches System versorgt die

Eingeweide.

Die Atmimgsorgane sind nach dem bekannten Typus der Klasse gebaut. Das
erste Stigmenpaar gehört dem Mesothorax an, die acht folgenden befinden sich auf

den Abdominalsegmenten mit Ausnahme des neimten und zehnten. Die Stigmen

erscheinen als runde Grübchen, von deren verdicktem Rande eine Anzahl radiärge-

stellter Härchen entspringen, die sämtlich nach innen gerichtet die Atmimgsöffnung
bedecken und so das Eindringen von Fremdkörpern veiiiüten.

Die Pulsationen des BückcDgefäßes lassen sich bei den wenig gefärbten Nycho-
psj'lliden und den Larven der Puliziden leicht beobachten. Die Blutmenge scheint

eine geringe und die Körperchen auffallend klein zu sein.

Der jVahruiigsschlauch der Flöhe weicht von dem anderer Lisekten (nament-

lich auch von dem der Dipteren), so sehr ab, daß dieser Umstand allein hätte hin-

reichen sollen, zu verhüten, daß unsere Ordnmig lange Zeit als ein Appendix der

Zweiflügler betrachtet wurde.

Das Labrum (Epipharynx) geht direkt und ohne sichtbare Grenze in die schlauchförmige

Mundhöhle des Flohes über, die sich bald zu der spindelförmigen Pharynxpumpe erweitert;

an diese schließt sich die schlauchförmige Speiseröhre an, welche etwa den gleichen Durchmesser

wie das Mundrohr besitzt. Im weiteren Verlauf tritt der Ösophagus durch den nervösen Schlundring,

durchzieht, nun über der Ganglienkette liegend, den Thorax und mündet etwa auf der Höhe des

ersten Bauchringes in den kegelförmigen Kaumagen (Proventriculus) ein. Die Innenwände des

Proventriculus sind mit zahlreichen, leiclitgekrümmten, relativ hohen Chitinstäben besetzt, die

sämthch radiär gestellt erscheinen und mit ihren Spitzen sieh berühren. Der nun folgende Cliylus-

magen übertrifft den Proventriculus an Größe um etwa das Sechsfache, die King- und Längsmuskeln,

welche am Tractus intestinalis in seinem ganzen Verlauf angetroffen werden, sind am Hauptmagen
besonders stark entwickelt und haiton ihn während der Verdauung in steter peristaltischer Be-

wegung. Die Innenwand der Tunica propria des Magens überzieht eine einfache Zellenlage, die

physiologisch den Verdauungsdrüsen höherer Tiere entspricht.

') Auch in vielen anderen Punkten ihrer äußeren und inneren Organisation haben die Flöhe
einen ausgesprochen^rr larvalen Charakter bewahrt und geben sich durch diesen Umstand als ein
uraltes Insektengeschlecht zu erkennen.
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Der sich dann anschließende kurze und enge Darmivanal nimmt in seinem

Anfangsteile die vier Malpighischen Gefäße auf und endigt mit einem relativ sehr

großen birnförmigen Mastdarme, der sechs spindelförmige Rektaldrüsen einschließt.

Einen Vorratsmagen (Saugmagen) besitzen die Flöhe nicht. Sie

unterscheiden sich durch diesen Umstand \on den Dipteren und vielen anderen

Insekten.

In der oberen Hälfte des Abdomens liegen die ))lasenförmigen Speicliel-

drüsen. ein Paar an jeder Seite.

Ihn' Aiisl'ühruiigsi;äiii;t', dcfcii Wände durch eine Chitinspirale gestützt werden, vereinigen

sich sehr bald nach dem Austritt aus den i^eiden Driisenbläschen, laufen durch den Thorax und treten

kurz vor ihrer Einmündung in den Pharynx zu einem sjemeinsamen Rohr zusammen.

An der gleichen Stelle entleeren die zahlreichen schlauchtörm igen Speichel-

drüsen ihre Absonderungen in die Mundhöhle. Die Selvi-ete aller Speicheldrüsen

werden beim Saugakt von dem hohlnadclförmigen Labrum- Epipiiar\nx in die Wunde
des Wirtes eingeführt.

Die Einstichstelle wählt der Floh, wie man ))ei jedem Versuche von neuem
beobachten kann, sehr sorgfältig aus, indem er mit den pendelnden Maxillarpalpen

das Operationsfeld eingehendst abtastet. Am passenden Orte dringt er mit den Man-
dibeln, sie alternierend vorschiebend, in die Kutis ein. Das Labrum folgt den Ober-

kiefern, ohne sich aktiv beim Einstich zu beteiligen. Alle übrigen Mundteile bleiben

auf der Hautoberfläche des Wirtes zurück und weichen beim Vordringen der Stilette

mehr und mehr seitwärts aus, die Labialpalpen können sogar vollständig umgeschlagen

sich an die Wangengegend des Tieres anlehnen. Nach fünf bis zehn Minuten ist der

Saugakt beendigt. Beide Geschlechter bedürfen der Blutnahrung und halten bei

guter Gelegenheit mehrmals täglich ihre Mahlzeiten ab.

(iesclilechl.stcile. Die Vagina mündet zusammen mit dem Rektum in die Kloake

ein, deren dreieckige, nach unten spitz ausgezogene Öffnung von zahlreichen starken

Borsten umstanden wird. Ihren oberen Rand begrenzt das spangenförinige Tergit

des zehnten Abdominalsegmentes, über dem dann das neunte Tergit mit seiner so

außerordentlich charakteristischen Sinnesplatte (Pygidium) sichtbar wird.

Die inneren Geschlechtsteile des § werden gebildet von den beiden, aus je

fünf Eierschnüren bestehenden Ovarien, die mittels ihrer Ovidukte in den Uterus

einmünden und der urs]H-ünglich doppelt angelegten, bei den meisten Arten aber nur

noch in Einzahl vorhandenen Spermatheke, die zusammen mit dem Kittdrüsen-

gange in den obei-en Abschnitt der Vagina führt.

Das höchst kompliziert gebaute Kopulationsorgan der männlichen. Nycho-

psylliden und Puliziden liegt, im Ruhezustande in .seinen ]iroximaIen Partien spiralig

aufgerollt, in den hinteren unteren Teilen der Leibeshöhle.

Die aus den beiden eicheiförmigen Hoden entspringenden Vasa deferentia

vereinigen sich auf halbem Wege und treten als gemeinsamer Samengang in das

Penisrohr ein, zugleich mit den Ausführungsgängen der vier schlauchförmigen An-

hangsdrüsen.

Biologie.

Die relativ ,-<ehr großen (0,4— 0,5 mm) Eier der Nychopsylliden und Pu-
liziden werden naclieinander entwickelt und in kleineren Mengen abgesetzt. Bei

den Sarkopsylliden dagegen gelangen die wesentlich Ideineren Eier in großer Zahl

gleichzeitig zur Reife und werden dann auf einmal abgelegt. Fast alle Flöhe setzen

ihre Eier auf den Boden ab.
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Nach wenigen (3— 6) Tagen kriecht die si'hr hewegHche Larve aus. iiir weilMicIi ge-

färbter, wurinförmiger Körper setzt sicli ans dem K()])t' nnd l."5 Segmenten /.usamnien

(Fig. 70).

Der eiförmige Kopf trägt die zweigliederigen Antennen und die .Mnndteile, welche

aus den beiden leicht sichelförmig gekrünnnten nnd am Iiuieiu'ande mit fünf kleinen

Zähnchen versehenen Mandibeln, zwei .MaxiJlen mit ilucn kmv.en Tastern, der Obcr-

und der l^nterlippe bestehen.

Der fast zylindrische Körjjer trägt am llinterrande aller Segmente eine größere

Anzahl langer Bor.sten; das letzte Segment besitzt außerdem noch eine dem Hinter-

ende sehr genäherte Reihe kurzer Dörnchen. Zwei leichtgebogene Fortsätze, die an

den Seiten des Endsegmentes entspringen, sind ilie wichtigsten Bewegungsorgane

der Larve. Die zwanzig Stigmata befinden sich an den Seiten des 2. bis 11. Körper-

ringes (0. Taschenberc,): Die Flohlarve gehört denniach im Gegensätze zu den Maden

der Dipteren usw. zu den peripneustischen Larven.

Di(> Flohlarven nähren sich von den Exlci-ementen ihrer Eltern und den organi-

schen Staubteilen des Bodens (Rösel v. Rosexhof). Sie häuten sich mehrmals und

schicken sich nach etwa 2— 3 Wochen zur Verpuppung an.

Das Tier spinnt zunächst einen Kokon aus gelber Seide; in diesem wird nach

24 Stunden die fertige Nymphe angetroffen. Die sehr hellgefärbte Mumienpuppe

der Flöhe zeigt in allen ihren Teilen

schon eine solche Ähnlichkeit mit der

Imago, daß man bereits in diesem

Stadium das Geschlecht des Tieres

leicht und sicher bestimmen kann. An
ihrem Hinterende hängt meist noch die

eingetrocknete Larvenhaut. Das Puppen-

leben des Flohes ist ein auffallend Larve von Pukx irrilans L. ^"/i.

langes, es kann bis zu 30 Tagen 'Nach 0. Ta.schenberg.)

dauern.

Die Puliziden und Nychopsylliden sind temporäre Parasiten. Wie die

blutsaugenden Zweiflügler nur während der Nahrungsaufnahme ihre Wirte besuchen,

so verlassen auch die gesättigten Flöhe häufig ihre Gastgeber, um zur Eiablage zu

schreiten oder nach einiger Zeit ein anderes Opfer aufzusuchen. Die befruchteten

Weibchen der Sarkopsylliden dagegen werden stationäre Schmarotzer: sie bohren

sich in die Haut ihrer Wirte ein und fallen, wenn sie nicht durch Kratzinfektionen

vorher hcrauseitern, erst nach der Eiablage lu'aftlos und abgelebt aus ihren Höhlen

oder werden als eingetrocknete häutige Säcke mit der verbrauchten Epidermis ab-

gestoßen.

Die Körperformen und Funktionen der Psyllomorpha werden durch ihre

parasitischen Gewohnheiten stark beeinflußt. So schwellen die Sarkopsylliden

in der Haut ihrer Wirte zu unförmigen Eiersäcken an (Fig. 77 Taf. III, e). Die trägeren

Puliziden, welche nicht mehr gezwungen sind im Haardickicht den Nychopsyl-

liden gleich rasch vorwärts zu gleiten, bekommen eine kürzere und gedrungenere Ge-

stalt. So büßen die auf Nachttieren und Höhlenbewohnern lebenden Nychopsyl-

liden ihr Augenlicht ein. Viele Fledermausflöhe und die Sandflöhe verlieren ilie

Fähigkeit zu springen usw.

Systematik.

Die Psijllnmorpha zerfallen in zahlreiche Familien, von denen hier nur die

Nychopsylliden, die Puliziden und Sarkopsylliden, in einigen besonders

charakteristischen und wichtigen Gattungen und Arten besprochen werden sollen.
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Nychopsyllidae.

{TyjMopsijllidue Tikaboschi 1904, CeratopstjUidae Baker 1906, Ischiopsyllidae WAHLdREX 1907.)

Die aiisschließlich auf Fledermäusen schmarotzenden Arten liaben am
troiicstcn die ursprünglichen Mei-Jvinale der Ordnung bewahrt. Es sind langgestreckte,

stark zusammengedrückte, zahl-

e'S- '1- reiche Ktenidien tragende,

äußerst bewegliche Tiere, die

sich schlangenartig durch das

Haardickicht ihrer Wirte hin-

durchwindcn. Sprungbeine sind

bei ihnen noch nicht zur Ent-

wicldung gekommen und würden

auch zwecklos sein, da sich der

ganze LebenszyWus der Fleder-

mausflöhe auf ihren Wirten ab-

spielt.

Der lange und sich nach

vorn stark verjüngende Kopf
der Nychopsylliden besteht

ausnahmslos aus zwei Seg-

menten, deren vorderes am-

distalen Ende des Unterrandes

jederseits ein zweizinkiges Kte-

nidium trägt^). Augen fehlen.

Der sehr lange und bewegliclie Thorax ist am Hinterrande des Pronotums mit

einem wohlentwickelten Kamme geschmückt.

Solche Ktenidien befinden sich, meist in größerer Zahl auftretend, auch auf

den Tergiten der Abdominalsegment e.

Die Eier der Nychopsylliden werden in ähnlicher Weise, wie die der Pedi-

culiden an den Haaren der Wirte befestigt.

Die geringe Wehrliaftigkeit der Chiropteren macht die oft unglaublich große Zahl von

Flöhen, Lausfliegen und Milben, die auf ihnen schmarotzen, erklärlich. So fand icli selbst auf dem

viel widerstandsfähigeren Maulwurf noch ülier dreißig Exemplare des nahe verwandten Ctcnophthal-

tmis assimilis Taschexberg vor.

Der in Fig. 71 abgebildete Ni/chopsyllus (TypMopsyllus) octactenus ist eine

der gewöhnlichsten und typischsten Arten. Er schmarotzt auf Vespertüio murinus.

Pulicidae.

Körper gedrungen, und namentlich in seinen vorderen Abschnitten, wesentlich

kürzer, als der der Fledermausflöhe. Augen und Sprungbeine wohl entwickelt.

Pidex irritaus Linne.

Varbe pcchbraiiii. J 2,5, ^ bis 4 mm lang.

Ko pf. Obere Koi)fl'l;iclu> gerundet. Beide Kopfsegmentc vollkommen miteinander verwachsen

Fiihlergrube von dem KoJlare des ersten Kopfsegmentes teilweise bedeckt. Zweites Fühlerglied

mit mehreren langen in der Biclitung der Antennenaclise verlaufenden Borsten besetzt. Drittes

Nydiopsyllus octüdenus Taschexberg, 2 "/i. (Original,

Ca4nera lucida.)

In den hinteren Partien des Abdomens liegen vor der

durchschimmernden Spermathecke zwei ausgereifte Eier.

') In morphologischer und biologischer Hinsicht erinnern die Zinken des Kopfkammes
der Flederraausflöhe an die oberen EckzäJnie des Wahosses.
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Fülili'ri;lii'd kiiiv.. In-inalK' kui;rlii;; soiiu' Wirdi'rl'liiclu' niclit (.'iiigi.'k('rl)l. wälirend die frckerbte

Hinterfläi-lic am pruxiiualcn Teile drei besonders tiefe Eiiisehnitte /.eist. Eine oder zwei Augen-

borsten und eine Mundborste vorhanden. Oberkiel'er breit, kurz und dicht gezälint; das ganze

Stilettbündel, kürzer als die Kiet'ertaster, reicht bis zur Mitte der \'orderhüften.

Brust. Die Tergite der Thorakalsegnienle kurz, jedes mit einer Kcilie von Borsten l)esetzt.

Bauch. Das erste Abdoniinaltergil trägt zwei, die sechs folgenden je eine Borstenreihe.

Das siebente Tergit besitzt außerdem auf seinem lliutcrrande noch zwei besonders kräftige und

lange Borsten (Antepygidialborsten). Die Stigmen sind groß.

Beine. Die Jlittelhüfte ist klein, die wesentlich größere und läiiijcre, biniformiiie llinter-

hüfte trägt auf dem proximalen Teile der Innenfläche eine Keihe kurzer Staciiclii. Das erste Tarsal-

glied der Vorder- und Mittelbeine ist kürzer als das zweite.

Pulex irritans ist der Menschenfloh katexochen und als solcher ein ausge-

sprochener Kosmopolit. Sein Nichtvorkonimen in den Oasen und im Süden der

Sahara (Haussaländer) wurde von NAcirrKiALr. und Rohlfs festgestellt und ist um so

auffallender, als bei der nicht allzugroßen Reinlichkeit ihrer Bewohner Läuse und

Wanzen massenhaft dort angetroffen werden. Häufig wird er auch auf Hunden,

seltener auf Füchsen, Igeln und anderen wilden Tieren gefunden.

Locmojhsifllit ('/n'oj}fs IJoTuscnii.ii.

{Pulcx cheopis Rothschild 1903. — XcnüpayUa cheopis ItoTHSCHiLD).

Die Gattung Loemopsi/Ua ist der Gattung Pulex so ähnlich, daß sie RoTHscniLD

erst im Jahre 1908 von ihr abtrennte.

Fiü-. 72.

" \
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Die .\ntenneii sind verschieden in beiden Geschlecli lern, beim q lang und kurz beim $.

Nur eine, etwas höher stehende Augenborste vorhanden. Am Hinterrande der Fühlcrgrube

eine Reihe feiner Härchen. Hinter dieser eine Reihe von 2— 3 Borsten, die mit den Kopfhinterrand-

borsten (4—5) einen nach vorn und oben offenen, spitzen Winkel bilden, dessen Scheitelborste

der hinteren-untercn Knpfecke aufsitzt.

Oberkiefer, viel länger als bei Pulex, erreichen das distale Ende der VorderhiiTle und

überragen die Kiefertaster um ein beträchtliches.

Ebenso sind die Antepygidialborsten wesentlich länger und kräftiger.

Loemofsylla cheopis ist der Rattenfloh der warmen Länder. Seine eigent-

liche Heimat scheint das Niltal zu sein; von hier aus verbreitete er sich über ganz

Afrika und Südasien. Zu Schiff gelangte er dann auch nach Australien und Süd-

amerika. Er ist unter seinen Ordnungsgenossen fraglos als der wich-

tigste Überträger der Pest auf den Menschen anzusehen.

CtenoceplKiias .sei-mtlceps Gervais.

Farbe rotbraun. (J 2, $ 3 mm lang.

Obere Kopffläche gerundet, Unterrand des Kopfes jederseits mit 7—9 zinkenartigen Stacheln

besetzt. Fühlergrube durch eine dünne, den Yorderrand überlagernde Chitiuplatte (Kollare) teil-

weise geschlossen. Fülilerkeule auf ihrer Hinterfläche mit tiefen Einschnitten versehen. Augen

groß, in der Mitte der Seitenfläche des Kopfes gelegen.

Fig. 73. Fig. 74.

Clenocephalus serraticeps Gervais, (J-

(Nach TuRKHUD aus Swellengrebel, Bei-

trag zur Kenntnis der Biologie der europä-

isciieii Rattenflöhe, i\rch. für Schiffs- und
Trop.-Hyg. Bd. l(i, S. 170, Fig. l.j

Clenocephalus serraticeps Gervais ^7i- Kopf und
Vorderbrust. (Original, Camera lucida.)

Ä. Auge. F. Fühler. T. faster. M. Maxille. R. Rüssel.

C.I.d. rechte Vorderhüfte, C.I.s. linke Vorderhüfte.

l.T.S. erstes Thorakalsegment. II.T.S. zweites

Thorakalsegment. C.II.s. linke Mittelhüfte.

Alle Brust- und Leibesringe tragen nur eine Borstenreihe (4—9 Setae), der Hinterrand

des Pronotums außerdem noch einen 14—ISzinkigen Stachelkamm. Die Stigmen der Abdoniinal-

segmente sind groß und sehr hoch gelegen.

Die ersten vier Tarsalglieder der Vorderlieine sind kurz und kräftig, in ihrer Länge kaum

von einander verschieden, das Endglied ist so lang, als die drei vorhergehenden zusammen.

Ctenocephaliis serraticeps ist der gemeinste Parasit des Haushundes, wird

aber auch auf der Hauskatze, dem Fuchs, Iltis und Hasen angetroffen. Er befällt

und sticht nicht selten auch den Menschen. Da nun von Sancuorgi (Pathologica,

1911, No. Gl, S. 231) nachgewiesen wurde, daß durch Clenocephalus serraticeps
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Lfishinaiiiosen von Hund auf I[uii(l übertragen werden, so ist der Verdacht,

daß er auch auf den Mensehen Iväla-Azar übertragen könne, ein chn-ehaus ge-

rechtfertigter.

unter.sc

nidium;

leidet sicih

^ (Fig. 75).

C('r(ftoj>/ii/ffns /'«isciafifs Bosc.

Der Rattenfloli der gemäßigten Zone (namentlich Europas)

von dem vorhergehenden vor ailcnu durch das Feiilcn des Kopfkte

Durch die Versuche von S\vi:li.exciri:hi;i.

(Arch. f. Schiffs- u. Trop. -ifyg. 1012. l''i^

Bd. U>. S. IßÖff.) wurde einwandfrei be-

wiesen, daß Ceratophi/llus jnscialus häufig

auch den Menschen befällt. Da nun anderer-

seits durch die englische Pestkommission

(Reports !!)()(). I; 1007, XV) experimentell

festgestellt wurde, daß neben Loemopsijlla

cheopis, Pulex irritans und CtenopsyUa miis-

culi auch durch Ceratophyllns fasciatus die

Pest von Ratte zu Ratte übertragen werden

Ceraiophjillus fascinlus Bosc, q.
(Nach TuRivHUD aus Swellexgrebel, Beitrag zur

Ki'iintuis der Biologie der europäischen Ratteu-
flöhe, Aich. f. Schiffs- und Trop.-Hvi>-., Bd. lü,

S. 170, Fig. 4.)

kann, so muß auch mit der Möglichkeit der Pest Übertragung auf den Menschen
durch CeratophyUus fasciatus gerechnet werden.

Sarcopsyllidae.

Kleine Flöhe, deren befruchtete Weibchen zu stationären Parasiten geworden als

kugelige Eiersäcke aber eine beträchtliche Größe erreichen können. Stirn in eine Spitze

ausgezogen. Augen vorhanden oder fehlend. Thorakalsegniente äußerst schmal.

Sprmigbeine und Klauen wenig entwickelt. Ktenidien fehlen, Borsten und Haare
in niu" geringer Anzahl vorhanden.

SarcopsijlJa j}em'tr(ins Linke.

{Pulex peiicirans Lix.xe 1758, lihißu'hojyrion penetraiif Okex 1815,

Sarcopsj/Ua penetrans Westword 1836.)

Beide desciilechter von gleicher Grüße, etwa halb so groß als P. irritans.

Maxillen klein, Kiefertaster viergliederig. Man di he In um ein Viertel der Maxillartaster

langer, als diese. Denen von Pulex sehr ähnlich in Form und Größe, führen sie an der Spitze

je einen starken nach auswärts gekrümmten Haken, welcher die Verankerung des Tieres in der Haut
seines Wirtes zu einer sehr festen zu machen geeignet ist. Die Mandibeln umschließen das bajonett-

förmige Labrum (Labrum-Epipharynx), welches, dem Furchenzahne der Schlangen vergleichbar,

eine ventralwärts beinahe geschlossene Rinne einschließt (distales Ende des Ductus sahvalis comnm-
nis). rnterlippentaster sehr zart und ungegliedert. Augen groß und eiförmig. „Die sehr

großen Sehnerven, welche Gehirnhemisphäreu ähnlich einen großen Teil des Kopfes einnehmen,
lassen, obwohl die Hornhaut keine Facetten zeigt, an ihrer Oberfläche sehr deutlieh die Enden
der vielen ^ervenfassern, aus denen sie zusammengesetzt sind, erkennen" (Karstex, Virch. .Vrch.

1865, Bd. .'52, S. 280).

Das Küllare des Mctathorakalsegmentes ist sehr groß und bedeckt als dreieckige, flügel-

artige Chitinplatte fast die ganze Vorderhäifte des Abdomens.
Das zweite, dritte und vierte Abdominalstigma fehlt den weiblichen Tieren.

Mense, Handbuch der Tropenkninkheitcii, 2. Aufl. I. f
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;Niir die Hinterhiifte an diT vüideren-unteren Ecke in einen kräftigen Dorn ausgezogen

(im Gegenscatze zu dem Vorkommen eines solchen an allen Coxen von Sarcopsylla caecata Ender-

lein). Der kräftige Schenkel des dritten Beinpaares trägt in der Mittellinie seiner Außenfläche

eine Reihe starker Borsten (Fig. 76). Das

Ä.M,^-sm

erste Tarsalglied der Hinterfüße ist auf der

vorderen Kante durch starke Borsten kamm-
artig gewimpert.

Der Sanclfloh (Nigua, C'hique,

Cliigoc, Chigger) ist im tropischen

Amerika beheimatet. Er wurde im
Jahre 1873 dm-ch Schiffe von Brasilien

an die Westküste Afrikas verschleppt

und hat sich heute über den ganzen

afrikanischen Kontinent und seine

Insehi verbreitet. In den letzten Jahren

wurde auch über sein Auftreten in

(Jhina, Indien und Persien berichtet.

Namentlich an der Küste und
an vielen Flußufern kommt er oft in

ungeheurer Menge vor mad kann hier

zur ausgesprochenen Landplage werden

:

es sind schon ganze Expeditionen

durch ihn marsch- und kami^funfähig

geworden.

Eine sehr anschauliche Schilde-

rung seines biologischen Verhaltens

und der vielen kleinen Leiden, welche

der Sandiloh den Afrikanern, Einge-

Sarcopsylla penetrans L., $ ^"/i-

(Nach Karsten, Beitrag zur Kenntnis des Rhyn-
choprion penelrans, Viich. Ai'ch. 18()5, Bd. 32,

S. 269ff. Die Abbildung hat eigentümliche

Schicksale gehabt; sie wurde zuerst von Taschep»-

BERG in seiner Monographie ohne Angabe des

Autors reproduziert und gelangte dann über
MoNiEZ in Braun's "

,, Tierische Parasiten des

Menschen". Daß sie auf diesem langen Lebens-
und Leidenswege nicht vollkommener wurde,
sondern viel von ihrem ursprünglichen Glanz und
Schimmer einbüßte, ist nur begreiflich. Ich

habe deshalb auf das Original zurückgegriffen.)

borenen wie weißen Ansiedlern, zufügt,

gibt Mense in seiner Rede , .Hygienische und medizinische Beobachtungen aus dem
Congogebiete" gehalten aixf der 08. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte

(1896). Er sagt:

„Sobald man den Fuß auf afrikanische Erde setzt, fallen die tierischen Parasiten über

den Menschen her, von denen außer den Moskitos der Sandfloh (Pulex oder Sarcopsylla pene-

trans) am Congo der unangenehmste ist. Ursprünghch aus Brasilien stammend und zur Zeit

des Sklavenhandels eingeschleppt, hat er sich durch die Karawanen und die Arbeiter und

Soldaten der Expeditionen landeinwärts verbreitet und ist bis zu den Stanley-Fällen hin eine

Landplage geworden. Bald wird er Afrika durchquert haben. Die Männchen und die unbe-

fruchteten Weibchen belästigen nur wie gewöhnliehe Flöhe. Wenn man in eine längere Zeit

unbewohnt gebliebene Negerhütte tritt, so kann man binnen wenigen Minuten seine Beinkleider

mit den hungrigen Tierchen dicht besäet finden und die Weibchen von den Männchen leicht

unterscheiden, denn letztere schleppen den verhältnismäßig riesigen Penis von der Form einer

Fuchsienblüte nach und erscheinen dadurch 2 mm lang, während der Körper nur etwas über

1 mm mißt. (Taf. III, a.) Bedenklicher machen sich die befruchteten Weibchen bemerkbar,

deren Tätigkeit in vielen Werken ungenau beschrieben wird. Sie bohren sich nicht nur mit

dem Kopfe ein, sondern schlüpfen meistens, einen kleinen Hautriß benützend, z. B. am Nagel-

lalz der Zehen, an zerklüfteten Schwielen am Fußballen usw., in die weiche Zellenlage des

Rete Malpighi bis an die Grenze der Papillarschicht. Der Kopf ist hierbei nach innen ge-

richtet, während der After durch Atmungsstigmata rechts und links flankiert, in der

Hautöffnung stecken bleibt. Durch rasche Proliferation der unzähligen Eier schwillt der

Parasit zur Größe einer Erbse an. Wenn die Eier in den Boden gelangen, so bedürfen sie

der Trockenheit und Wärme zur Reife. Feuchtigkeit tötet die Eier, wie die junge Brut, des-



ninnlbuch ihr Tropenlcrankh., 2. Aufl., Ild. I (zu A. Eiisell). Tiijel •;.

Fiu-. ;i. S;i II (1 ri (I h ;: -l.-iik

vi'rijröljcrl

.

Fi»-. 1). Sandl'ldli ^
\'('i'i;riiß('iiliii;' wie in

Fi- ;i.

Kii;-. c. S;i, 11(1 llcili ,, iialil

II ;i r- li d ( 111 \\ i II d r i ii % c ii i ii

die Haut li e r ;i ii s |i r ;i p :i
-

liort. Der vordere AliseliiiiU

des Ahdoiueiis ist viel starker ,'ius-

sjedeliiit als der hintere: der ei-

weiterte Abschnitt ist scheiben-

förmig, iliclit knccelig.

Fig. d. Vor d e r a n s i c li 1
r

i ü im de
Haut her a u s p r ä p a. r i e r i e u , ii ii i- I

11 i c h t a u s g e r e i
1'

t e n S a n d 1'
1 o h w c i 1) c h e ii s

Man erkennt die in iiirer (iesanilheit an die Funi
eines Kk'ebialtes erinnernden, den lüipl' nin

gellenden Chitinleisleii. an denen die den i'arasitei

abpl-it(ende .Muskulatur ansetzt: die Leisten sind

durch den Miiskelzng tief einij'ezogen.

Fig. e. F a s t a u s g e reift es S a n d f 1 u h \v e i b c h e

n

a. II s d c r H a ii t h e r a u s ji r ä p a r i e r t. J )er

K(ipf und der die Heine tragende Toraxabschiiitt

ist so groß geblieben wie vor dem F^indringen

der Parasiten, das llintereiide ist weiiiu' \ci-

groLiert, das Abdomen aber durch die lieraii-

wacliseiiden Eier auf die (Iröl.le einer kleinen

l'.rbse anu'eschwollen.

I'"in'. f. Vor der fläche eines aus der Haut
iieraus|)väparierten ausgereiften Sa iid-

f lohe s. \'gl. Fig. d. i)ic Vergrößerung von h'i^-. f

ist geringer a,ls die von l-'ii;-. d. die (Iriil.ie des

Kopf-Thoraxalisclinittcs dient als .Maßslab dafiir.

Fig. <s. K ]i f - T h r a x a b s c li n i 1 1 ei n e s

in der Haut ausgereift e n S a n d -

f 1 h e s. Ansicht von vorn. i\laii sieht, daß der
Kojif mit dem Steclirüssel und der die iieiiie tra-

ijende Thoraxabschnitt unverändert geblieben sind.

(Nach l''i'i,ij:iionx.)
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wegen kann man seine AVohnuni; iliireh häufiges Besprengen des Fiißliodens viir Sandtlölien

einigermaßen schützen. Die Beiiandhuig des eingedrungenen Sandftohs untcrsclieidet sich in

nichts von der eines anderen Fremdkürqers oder Abszesses. Wo man feste Lederstiefel trügt,

bleibt der Kuropäer meistens verschont, die Stoffschuiie und niedrige Schuhe überhaupt lassen

mit dem Staub auch die Sandflöhe durch. Wir hatten, da es keinen Schuster gab, nur

zerrissenes Schuhwerk und infolgedessen stets Sandflöhe zur allabendlichen Extraktion mittels

einer Nadel oder eines spitzigen Hölzchens. Manchmal suchen sich die Tierchen eigeutümliche

Quartiere aus, z. B. die Falten am Anus, so daß der Befallene glaubte, Tlämorrhoiden zu bekommen,

und deswegen meine Hilfe suchte. Die Hunde leiden sehr von den Sandflöhen, bei Papageien sah

ich sie kranzförmig die Augenlider umsäumen. Hei Vernachlässigung des Abszesses können

die Eindringlinge durch größere Eiterung und Entzündung gefährlich werden. Die Einge-

borenen beschäftigen sich deswegen in den abendlichen Mußestunden mit der Entfernung der

im Laufe des Tages eingedrungenen Sandflöhe und streuen Asche auf die kleinen Wunden.

Arbeitsscheue Individuen aber unterließen diese Hautpflege und waren manchmal an Händen

und Füßen mit zahlreichen .Abszessen bedeckt, so daß man ihren Wunsch erfüllen und sie für

einige Tage arbeitsunfähig erklären mußte. Als wir eine neu rekrutierte Abteilung Kaffern

bekamen, bedurfte es mehrere Wochen, um dieselben von Sandflöhen zu reinigen und sie mit

der Behandlung vertraut zu machen. Diese Ostafrikaner kannten die Parasiten noch nicht

und waren auf dem Marsche von der Küste bis zum Stanley Pool über und üi^er mit den

kleinen Peinigern gespickt worden."

Die Zahl der eingedrungenen Sandflöhe kann ein;' sehr große sein, es wurden schon

mehrere Hundert bei einem Menschen beobachtet.

Xach der Darstellung älterer Autoren nahm man früher allgemdii an, daß der Saiidfhjh

durch die Epidermis in dasKorium eindringe. Die I'ntersuchungen Fi^lleuohns (Beihefte z. .Vieh.

Fig. 77.

Mii

Ausgereiftes Sandflohweibchen in der Sohlenhaut eines Negers. 10:1.

Man sieht, daß der Parasit innerhalb des bruchsackartig vorgewölbten Epithels und zwar im
Stratum lucidum sitzt, die Sehweißdrüseuausführunirsgänge sind aus ihrer normalen Lage gezogen.

Das Hinterende des Flohs mit den ausmüiidendeii Tiaeheeii befindet sii'h an der Hautoberfläche,

der Kopf an der tiefsten Stelle. Im oberen Abschnitt des Parasiten greifen Chitinzähnchen in

das stark verdickte Stratum hunduni, den Floh verankernd, ein. Kräftige Muskeln inserieren

am Kopfe und an im Durchschnitt buckelartig vorspringenden Chitinleisten. (Nach Fülleborn.)

f. Schiffs- uud Trop.-Hyg. 1908, Nr. ti) hal)en dagegen ergeben, daß der Parasit, „auch wenn er die

Grüße einer Erbse erreicht hat, stets innerhall) der Ej)idermis, die er bruchsackartig nacli dem
Korium hin vorwölbt", bleibt. ,,lün Teil des Stratum lucidum (Fig. 77j, in das er eindringt, und die

darunter gelegenen Schichten sind es, die er dabei vor sich herschiebt. Durch die starke Dehnung

verdünnt sich die unter dem Parasiten gelegene FZpithelschicht, und die Ausführungsgänge der
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Stliwi'iLklrüsciiwndpn aus ihrer noniialeiiLage gezogpii. Um die obere Kalotte des Sandflohs verdickt

sich da>;ef,'eii das Stratum lucidum sehr stark, und in dieses widerstandsfähige (iewebe greifen von

der (^hitinhaut des Insekts gebildete Ziihnehen ein, die den Floh in der Haut fest verankern."

..Das Weibehen schwillt, nachdem es in die Haut gedrungen ist, schnell durch die heran-

wachsenden zalilreichen Eier an (Fig. 77 u. 78). und zwar ist es, ähnlich wie bei den Termiten-

Fig. 79.

F 1 a c h s c li II i t t dm c h d i c H a u t

der g r ß e n Z e li e mit S a u d -

flöhen (der Nagel der Zehe wiiule

sich hinter dem Bilde befinden).

Natiirliolie Größe. (Nach Fülleborx. )

Sarcopsylla penetrans L., $ ^'/i-

(Nach Enderleix.) Die aus dem Wirt heraus-

ragende, aus den letzten Abdoininalsegmentcn

gebildete Endplatte mit vier Stigmenpaaren.

(Vol. Fig. 77 und 81.)

Weibchen, nur das Aljdpmen, das sich unförmig vergrößert, wahrend der Kopf und der die Beine

tragendeThoraxabschnitt auch bei großen Sandflöhenunverändert bleiben (Figg. c, d, e, f auf Taf. III).

(Seine Nahrung bezieht der Floh dabei anscheinend in der Weise, daß er seinen Stechrüssel durch

die diinne Epithelschiclit hindurch in die Blutgefäße der Kutis senkt: die inlialtmassen des Darmes

Fi«. 80.

S a, M il f I (I li e i II d er II a ii t der Unterseite
e i II e 1 Z e li e. 2 ; I , ( .\acli FÜLLEBORN.)

Man erkennt die dunklen Flecken, welche dem Hinter-

ende der eiugednuiijeMen l'arasiten entsprechen.

Fiff. 81.

Sand floh in der Sohlen-
haut. 2:1. (N. Fülleborn.)
Das E])ithel über dem Sand-

floh ist abmazeriert.

lassen wenigstens auf Hliitiiahnmi;- schließen.) Der hintere Teil des Leibes schwillt verhältnismäßig

nur wenig an und bildet einen stumplVii Konus, an dessenEnde die großen Tracheen an der Hautober-

fläche münden, da der Floh auf Liiftatmung angewiesen ist (Fig. 77 und 79). Äußerlich markiert

sich das Hinterende des Flohes auf di'r Haut als kleiner dunkler Punkt, wie dies in Fig. 80 dargestellt

ist, und nur, wenn (bis flpitliei über iliiii maccriert ist. erliiill man Bilder wie Fig. 81."
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Das Abdomen bei kürzlieh eiiiiiedniiigeiien 'i'iereii ist iineh iiielit kufielisr, sondern seheiben-

förniig (Fig. c, Tal'. III). ,,Um diese Seheibenlorni aueli ijesicn den starken Seitendruek des aus-

einandcrzudrängenden Epithels z\i beliau])ten, besitzt der Parasit eine sehr kräftige Muskulatur,

die an Chitinleisten ansetzt, welehe, in ihrer (iesaintheit an die Form eines Kleeblattes erinnernd,

in einiger Kiitl'eriiung rings um den Ko])!' angeordnet sind (Fig. d und f, Tal'. III); man erkennt den

Durchschnitt dieser Leisten und die daran ansetzende Muskulatur in Fig. 77. I'^in anderer kräftiger

Muskelsirang setzt sieh am Kojjf an und kann diesen zurflekziehen (V\'J. 77)."

FtLLKiioR.N warnt luifli an sicii selbst geinachton Übeln i"]rfaluun_i;en davor,

Sandflöhe sofürt zu entfernen, wenn man ihr Eindringen bemerkt )ial. W'eini sie

dagegen nach 1 —2 Tagen sehon etwas angesehwollen sind, geht die notwendig werdende

kleine Operation sehr leicht inid schmerzlos vonstatten.

ziii Vkuth (RrcE, R. u. M. zlu Vertu, Tropenlcrankheiten und TrojK-nhygiene,

Leipzig 1912) empfiehlt als das wirksamste Mittel gegen eben eingediungene

Sandflöhe die Karbolsätnr. Kr sagt auf S. .'573:

..Ein Tropfen Acitl. carbol. liquefact., mittels 8ond(> oder Streichholz auf

den eben eingedrungenen Floli gebracht, tötet ihn sofort. Ist er nocli nicht völlig

eingedrungen, so läßt sich der getötete Floh leicht entfernen, sitzt er schon in

der Haut, so stößt sich die geätzte Haut mit dein Floh nach spätestens 2—

4

Wochen olme jede Entzündimg ab. Die recht einfache Karbolsäurebchandlung

ist niu' in den ersten beiden Tagen anwendbar.

Ist der günstige Zeitpunkt für sie verpaßt, so bk'ibt nur die mechanische

Entfernung übrig, die leichter ist nach 24—48 Stunden, als kurz nach dem Ein-

dringen. Sie ist ebensogut ein asejitisch vorzunehmender Eingriff, wie jeder andere,

bei dem Blut- und Lymphbahnen eröffnet werden."

Bei dem großen Sauerstoffbedürfnis aller Psyllomorphen halte ich den Ver-

schluß der Stigmen für ein erfolgversprechendes Mittel, die eindringenden und
eingedrungenen Sandflöhe zu ersticken. Ich möchte deshalb die Einpinselung der

befallenen Stellen mit einer öligen Karbolsäurelösung (Acid. carbol. cristall. 20,0

— Ol. lini [oliv., amjgd.] — Pctrolei aa 100,0) in Vorschlag bringen. Auch als

Abwehrmittel dürfte sich das Bestreichen der Lieblingsstellen mit der gleichen

Lösung empfehlen.

Neben Sarcops i/Ua penetranfs kennen wir noch zwei Gattungsgenossen genauer.

Es sind dies die augenlose Sarcopsylla caecata E.nderlei.n (auf Mus rattus) aus

Brasilien und Sarcopsylla ijaUinarea Westwood (auf Hühnern) aus Ceylon und
Deutseh-Ostafrika (Fülleborn), die Exderlein in dem Zool. .lahrl).. Abt. f. Syst.

usw. 1901, Bd. 14, S. 549 eingehender beschreibt.

Aufbewahrung', l'ntorsuchuug usw.

Gefütterte Flöhe lassen sich in der Gefangenschaft I)ei Zimmertemperatur
über drei Monate erhalten, hungernde bleiben unter den gleichen Verhältnissen, sobald

nur die Luft feucht gehalten wird, etwa halb so lange am Leben.

Bei der Dicke ihres f'hitinpanzers werden Flöhe durch Eintrocknen nur wenig

verändert und können vor Feuchtigkeit geschützt in diesem Zustande unbegrenzt

lange aufbew^ahrt werden. Eine Au.snahme machen natürlich trächtige Sarkopsyl-
liden, die man nur feucht, am besten in 75% Alkohol, unversehrt erhalten kann.

Will man miliroskopische Präparate herstellen, so empfiehlt es sich, die Tiere

zunächst für ein paar Tage in das gleiche Alkoholgemisch zu legen, dann mit Azeton zu

entwässern (mindestens 24 Stunden!) und schließlich in Kanada})alsam einzubetten ').

') Ein vorheriges Überführen und Aufhellen der entwä.sserten ganzen Insekten in .Xylol,

das ich früher der Einbettung in Balsam stets noch vorausgehen ließ, habe ich jetzt als unnötig
und gefährlich grundsätzlich aufgegeben. Die bei der Übertragung der in .Vceton entwässerten
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DasChitin wird iiiKalilauge hinreichend entfärbt und durchsichtig, leider aber werden
die Weichteile bei diesem Verfahren vollständig zerstört; vollkommene Entfärbung
bei relativ guter Erhaltung der Weichteile (namentlich der Nerven und ]Muskeln)

erzielt man durch mehrtägige Behandlung der Flöhe mittels reiner Salpetersäure

unter Zusatz von chlorsaurem Kali. Sind die Tiere in diesem Gemisch zu durchsichtig

geworden, so empfiehlt es sich, sie vor dem Einbetten in Balsam mit schwacher
Azetonpilainsäurelösimg zu färben. Jeglicher Überschuß von Piki-insäiu-e muß ver-

mieden werden, weil dieselbe anderenfalls im Kanadabalsam auslvristallisiert und die

Präparate verdirbt.

Feinde, Prophylaxe.

Außer niederen Pilzen {Entoinophthora) dürften andere Angehörige des Pflan-
zenreiches den Flöhen wohl kaum etwas anhaben können. Auch von Tieren
droht ihnen nur wenig Gefahr; von allen ihren Wirten wohl gehaßt, sind die meisten
derselben doch allein auf ein wenig erfolgreiches Ivi-atzen angewiesen und nur die Vier-

und Zweihänder sind in der Lage, wirksamere ^^'affen gegen ilu-e Quälgeister ins Feld
zu fülrren.

Von gasförmigen Vertilgungsmitteln sind die brauchbarsten Schwefeldioxyd,
Kohlenoxyd und Form aldehyddämpfe. Die Gase werden in den bekannten
Api^araten entwickelt und müssen mindestens 12 Stmiden in den von Flöhen zu
säubernden Mohlgeschlossenen Räumen ziu-ückgehalten werden. Die Brut wird am
sichersten durch Reinlichkeit beseitigt ; mindestens einmal wöchentlich sind vor allem

die Fußböden, in deren Ritzen sich die Eier und Larven verstecken, mit starkem
Seifenwasser, dem man etwas Petroleum zusetzen kann, zu befeuchten. Man
läßt das Gemisch etwa eine halbe Stunde lang einwirken und nimmt es dann mit
reinem Wasser wieder auf.

Das von Zupitza als Pulicifugum emijfohlene Jodoform hat sich nicht in

allen Fällen bewährt (Swellengrebel, Arch. f. Schiffs- und Trop.-Hyg. 1912, S. 180).

Nelkenöl und Tinct. sabadillae halten leider nur für kurze Zeit die Flöhe (und
andere blutsaugende Insekten) fern: auch persisches Insektenpulver ist von nur
geringer Wirksamkeit.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß Dickhäuter und Huftiere, namentlich Equiden, von
Flöhen nicht befallen werden. Es hegt dies jedenfalls daran, daß sie von den Hautausdünstungen

dieser Tiere, ihren „Duftstoffen", wie sie Prof. Jäger euphemistisch nennt, abgestoßen w-erden.

Diese Eigenschaft des Pferdegeruches machten sich, wie Megnin in seinen ,,Inscctes buveurs de

sang" erzählt, die französischen Soldaten im Ivrimkricge zunutze. Er berichtet auf Seite 76 seines

Buches: „II faut croire que c'est l'odeur de la poau ou de la sueur de ces animaux qui fait fuir les

Puces car, lors de la campagne de Criniee, pendant laquelle nos soldats etaicnt d^vorcs par lesPuces,

il leur suffisait de s'envelopper de couvertures de Clievaux qui avaient sorvi pour

en etre promptement dSbarrass^s."

Nach den Erfahrungen, welche ich während des deutsch-französischen lü'ieges in Frank-

reich und ein Jahr später gelegentlich einer Dienstleistung heim hessischen Husarenregiment Nr. 14

maclioM konnte, kann ich die Beobachtungen JIegni.n's nur vollinhahhch bestätigen.

Auch von verschiedenen deutschen Offizieren erfulir ich, daß Eeiterkasernen zwar nicht gegen

Wanzen geschützt sirul, aber von Flöhen durchaus gemieden werden.

Seit undenklichen Zeiten ist in China eine ebenso einfache als zweckent-

sprechende Fl oh falle im Gebrauche, die aus Bambusrohr hergestellt wird und für

Objekte im Balsam anfänglich entstellenden Scbheren verschwinden schon in den ersten 24 Stunden
und es kommt niemals zur Bildung von Gasen (X3'loldänipien) im Innern des Insektenkörpers,
die bei Xylolgebrauch fast regehnäßig entstehen "und die Objekte vollkommen undurchsichtig
machen.
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wenige Pfennige überall z.u IuiImmi ist (Fig. 82). In das äußere Rohr, dessen aufge-

schlitzte Wand durch einen Ring auseinandergespreizt wird, schiebt man ein zweites

dünneres, mit V'ogelleini bestrichenes Ri)hr ein und verbirgt den ungemein leichten

und lialt baren Apparat in den weiten Ai-meln des Übcrkleides. Wie Rösei. v. Rosen-

hof in seinen Jnsektenbelusligungen erx.äldt, verböserte im 18. Jalu-liinidert ein

Cliiiiesischc Flohfalle V^ (Original).

Anonymus das ingeniöse Original. Er setzte an die Stelle tles Bambus zwei schwere

und kostbare Elfenbeinröhren, deren äußere diu-chlöchert war, deren innere mit

frischem Blut bestrichen ^\urde. Da dies durch Eintrocknung natürHch sehr bald

imwirksani wurde, kam die Falle kaum in Aufnahme und fiel rasch der Vergess(^nheit

anheim.
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Die Zweiflü<>ler (Diptera).

Allgemeines.

Die Zweiflügler siiid Insekten mit saugenden und häufig gleichzeitig stechen-

den Mundteilen, mit wohlentwickeltem, hävitigen, spärlich geäderten V'orderflügel-

paare und zwei Schwingkölbchen. die als homologe GJebilde an Stelle der

Hmterflügel dem Metathorax aufsitzen. Die Metamorphose der Dipteren ist eine

vollkommene.
Das gleichmäßige, allen Angehörigen der Ordnung gemeinsame Verhalten der

Flügel ist der Hauptgrund für die Aufstellung des Ordo ,, Diptera''. Die Unter-

schiede zwischen den Nematokeren und Kyklorhaphen sind aber so große, daß

es fraglich erscheint, ob man sie heute noch als bloße Unterordnungen auffassen

kann, wenn auch zugegeben werden muß, daß die orthorhaphen Brachykeren
eine (scheinbare) Brücke zwischen den beiden großen Außengruppen der ,,Zwei-

flügler" büden.

Der Körper der Dipteren zerfällt iji drei scharf gegenemander abgesetzte

Teile, den Kopf, die Brust (Thorax) und den Hinterleib (Abdomen). Der Kopf ist

in der Hauptsache Sitz der wichtigsten Smnesorgane, der Thorax Träger des loko-

motorischen Apparates und der Hinterleib Vermittler der Atmung.
Der durch einen kurzen, dünnen und sehr beweglichen Hals mit dem Thorax

verbundene Kopf ist bei den Mücken gewöhnlich kugelförmig, bei den Brachy-
keren hat er meist die Form eines Kugelabschnittes oder die eines Meniskus.
Seine dorsale Mittelfläche nennen wir den Scheitel, vor diesem liegt die bis zum
Fühleransatz reichende Stirn, die schließlich (von der Fühlerwurzel ab) in den

an die JVIundteile stoßenden Clipeus (das Untergesicht) übergeht. Die hinter

dem Scheitel und den Komplexaugen liegenden Partien werden Hinterkopf genannt.

Auf dem Scheitel stehen, und zwar stets in Dreiecksform, bei vielen Zwei-

flüglern einfache Augen (Ozellen), während die zusammengesetzten Augen
(Komplexaugen, Fazettenaugen) die Kopfseitenflächen einzunehmen pflegen; sie

sind im mämilichen Geschlechte stets größer, als bei den Weibchen und können
infolgedessen den (bei den $$ immer vorhandenen) Scheitel vollkommen verdrängen,

üire Medianränder stoßen dann hart aneinander.

Die höchst entwickelten Formen der Zweiflügler pflegen ihre Puppenhülle

durch eüie Blase zu sprengen, welche aus emer Kopfspalte hervortritt. Die Spalte

bildet sich durch Auseinanderweichen einer präformierten Naht und hat die Form
eines Hufeisens oder richtiger die emer Parabel '), sie bleibt un ganzen späteren

') Meist befindet sich aucli noch zwischen den beiden Fühierwurzehi und der Siiciispalte

(Bogennaht) eine erhabene mondförmige Schwiele, die sog. Luniila.
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Imaginalleben als deutliche Furche sichtbar. Diese, die „Stirnspalte", liegt in

ürrem mittleren (oberen) Teile (dem Körper des Hufeisens) z^^dschen Scheitel

und Stirn, ihre beiden Schenkel befmden sich jederseits zwischen dem vorderen

Komplexaugenrande und dem Untergesicht (vgl. Fig. 150).

Das abgesprengte Stück der Puppenhaut hat stets die Gestalt einer Kugel-

mütze (Kalotte) mid löst sich m einer kreisförmigen vorgebildeten Naht von den

übrigen Teilen der äußerenPiippenhülle ab. In diesemFalle ist die Puppe immer cm sog.

Tonne hen, das üi semer Hülle aus der eigentlichen Puppenhaut und der darüber

Fis. 83.

Fig. 84.

Töiiiiclienpuppe der Zululandtsetse.
(Nach AusTEN.)

« Rückenfläche der Puppe (Vi)- & Kopfende

der Puppe (Vi). Die Y-förmige Naht zerreißt

beim Schlüjjfen der Image. St Stigma auf dem
Analgrübchen der Made ('Yi).

Letzte Larvenhaut eines Culex, von oben

gesehen (Original).

Bogen spalt "auf dem Scheitel, {S} Hinter-

hauptsteil der Kopfkapsel ventraler (U)
u n d dorsaler (0) Spalt im Hals- und

vorderen Thoraxteile.

eingetrockneten und erhärteten letzten Haut der Larve besteht. Diese kreis-

förmige, die kephalen Teile der Puppenliaut umlaufende Naht, gab Brauer die

Veranlassung, die höchststehenden Dipteren als Unterordnung Cyclorapha zusammen-

zufassen.

Brauer stellte dann den Kykloraphen den Rest der Zweiflügler als Ortho-

rhaphen gegenüber, da er glaubte, daß die Larven aller Angehörigen dieser zweiten

Unterordnung Uire letzte Exuvie durch emen geradlinig verlaufenden dorsalen

Längsspalt verließen; wir werden sehen (Fig. 84), daß dies keineswegs immer der

Fall zu sein braucht i).

Die wohlentwickelten, verschieden und mitunter prachtvoll gefärbten Kom-
plexaugen sind meist nackt, können aber auch durch zwischeni den emzelnen

1) Viel richtiger würde man die beiden Unterordnungen (wenn man sie überhaupt als solche

bestehen lassen will) (rvmnochrvsaliden und Kryptochrysaliden nennen. Die Mumien-
puppen der Orthorlia'phcii (Cyinnorhrysaliden) zeigen sicli meist unverhüllt im eigenen Kleide,

während die Tön iiclieii puppen der K'y klorhaphen (Kryptochrysaliden) ausnahmslos außer

der nicht allgeworfenen iuiLleren Larveuhnnt auch noch mit der inneren eigentlichen Puppenliaut

bekleidet sind. Es ruht also hier die Mumienpuppe (Chrysalis) stets unsichtbar, umschlossen
und verborgen, von dem aus der erhärteten Larvenhaut gebildeten Tonnchen.
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Fazetten stehende Börstchea boliaart erscheinen. Die gewöhnHch gleich großen

Fazetten sind bei emzehien Familien (den Tabaniden i. B.) hi der oberen und

unteren Augenhälfte an Oberflächenausdehnung wesentlich verschieden. (Fig. 85.)

Die Fühler der meisten Gyranoclirysaliden sind lang, geißelfürinig und

aus vielen Gliedern zusammengesetzt, während die Fühler aller Kryptocliry-

saliden') kurz sind und nur aus drei (.'liedern bestehen; das distale ist gewöhnlich

das größte und trägt die sog. Fühlerborste.

Die Mundteile bilden einen Saug- oder einen Stecüi- und Saugrüssel,

der nach (iröße und Form ein sehr vei'schiedenes \'erhalten zeigen kann, in allen

FiK. Hl).

Fig. 85.

Kopf einer Blepharozeride.

(Nach Kellogg.)
Die oberen Komplexaugen-
hälften tragen größere Fa-
zetten (bei den Tahainilcn

gerade nnigekehrt).

Ch St

Rüssel einer Stubenfliege. (Nach Claüs-Grobbex.)
Ch St Chitinstäbe zur Stütze der Überlippe 0, H Hypo-
pharynx, L Unterlippe (Labellen mit den zahlreichen, radiär-

verlaufenden Saui^lurclien. den sum'iiaiinten ..Pseudotra-

clieen'-.) Ml. Maxiliartaster. ()>' i )c<ii]i]nia.u>. J)r<r Auslülirunss-

gang der Spciclieldrüsen, Tr Trarliecn. .1/ Mentum, Ch' Ch
Chitinstützen der Labellen.

Fällen aber durch seinen Bau .seinen Zwecken in vollkommenster Weise zu ent-

sprechen pflegt. (Fig. 86.)

Der äußere und meist allein sichtbare Teil des Rüssels wird von dem Labium,
der Unterlippe, gebildet und pflegt als eme längsgespaltene HoMrinne, deren

Ränder auf dem Rüsselrücken fast zusammenstoßen, die anderen Mundwerkzeuge
scheidenartig emzuschließen. Dem distalen Ende des Labiums sitzen als hoch-

empfindliche Organe des Gefülilssmnes die Lippentaster (Labellen) auf, die häufig

zugleich als sehr brauchbare Tupfer (Figg. 86, 92, 93, 97) an erster Stelle die stets

flüssigen Nahrungsstoffe der Dipteren aufzunehmen pflegen. Bei den stechenden

Fliegen (Musziden) smd die Labellen zugleich hochbewegliche Träger von ver-

wickelt gebauten Zahnreihen.

Das Gegenstück des Labiums ist die Oberlippe, das Lahrum (auch La-
brum-Epipharynx genannt, da seüie Hohh'hmenwand direkt in die Munddecke
überzugehen pflegt); das Lahrum legt sich mit seiner dorsalen Fläche fest auf den

Labiumspalt und verwandelt somit die Unterlippe in ein geschlossenes Rohr.

Vom Boden der Mundhöhle entspringt eine zungenförmige Chitinhohhiadel,

die sich der unteren Innenfläche des Labiums fest anschmiegt; es ist der Hypo-

1) Die sog. brachykeren Ort horhapheii nehnn'u auch hier eine Jlittelstellung zwischen
den Mücken und Fliegen ein.



92 Dr. Adolf Eysell.

pharynx (auch Zunge genannt), ein Mundteil, der bei allen Dipteren wohl ent-

wickelt zu sein pflegt und die Ausmündung des Ductus salivalis communis ein-

schließt i).

Die tieferst eilenden C4ynin()chrysaliden zeigen fast durchgängig, namentlich

in ihren blutsaugenden Familien, auch wohlentwickelte, hochspezialisierte Oberkiefer

(Mandibeln) und Unterkiefer (Maxillen). Sie sind zu sägenden und schneidenden

\\'erkzeugen geworden (Taf. VII, Fig. V), welche außerordentlich geeignet erscheinen

die Haut ihrer Opfei- zu durchbohren (Mandibeln) und sich in der gesetzten Wunde
zu verankern (Maxillen).

An der Basis des Mundwerkzeugbündels, der Rüssel wurzel, befindet sich

regelmäßig noch ein zweites Tasterpaar, die Maxillarpalpen. (Fig. 86 Mt.)

Auf den einzelnen Teilen des Kopfes können sicli Haare und Borsten befmden.

So sind namentlich die mächtigen Stirn- und Scheitelborsten (Makrochäten) bei

vielen Familien sehr auffallend und von hoher systematischer Bedeutung. Bart-

artige Behaarung des Untergesichts wird Knebelbart, die auf den Kopfseiten auf-

Fi"-. 87.

Präsuturalliorst

Präsutural-

Dorsozentralborste

2. Dorsozeiitralhorste.

1. Dofsnzentralljoiste
" vO

SchildclieiiiaiHlhorste ,

Sfliildclieiis|iilz('iiborste -

(!liissi}iir Rüi-kenl'läclic di's Thorax

--Humeralborstpii

Pdsthumeralborsten

^. Suiiraalarlxirstp

- Intraalarburste

~'Postalarl)ürsteii

Innere Dorsozentralborste

(Nach AusTEN.

tretende Backenbart genannt. Wimperartige Börstchen. welche deji Augenrand

umstehen, heißen Zilien.

Der Thorax der Dipteren liat eine Würfel- oder Kastenform, die m den großen

Gruppen charakteristische Abänderungen erleidet. So ist der Brustkorb der Nemato-

keren eine umgekehrte, abgestutzte Pyramide, der Brustkorb der Tabaniden ein

Ovoid, während die eigentlichen Fliegen die Grundform am treuesten bewahrt haben.

Meist ist der Thorax wesentlich höher als breit, kann aber auch dorso-vcntralwärt-s

stark abgeplattet erscheinen (Hippobosziden).

Bei allen Zweiflüglern smd die drei Thoraxsegmente fest miteinander ver-

wachsen, nur bei den am tiefsten stehenden Formen zeigen noch gewisse Naht-

furchen die Grenzen der einzelnen Ringe an.

Am mächtigsten entwickelt ist das flügeltragende Mittelbruststück (Meso-

thorax), während der Prothorax der am stärksten reduzierte Teil zu sein pflegt.

Die Dorsalfläche des Brustkorbes wird m der Hauptsache von dem Rücken-

schilde (Scutum) des Mesothorax eingenommen, der bei vielen Formen durch eine

Quemaht in einen vorderen und hinteren Schild geteilt wird (Fig. 87).

1) Das gänzliche Fehlen des llypopharynx bei den Psyllomorplieii , deren Speichelgang

im Labrum verläult, bildet eine unüberbrückbare Kluft zwischen ihnen und den Dipteren.
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Aui den vorderi'O Ecken des Rüekensehildes gewahren wir l)ei den meisten

Zweiflüglern eine wulstfönnige Hervorragung, die Sch\ilterseh\viele (Patagium).

Zwischen dem Hinterrande des Scutunis und der Dorsalfläche des Metathorax be-

findet sich ein eigentümliches Sehaltstück, das Schildchen (Scutellum).

Die Brustseitenflächen werden von den Pleuren eingenommen, die wii' nach

ihrer Lage als Propleure, Mesopleure, Pteropleure und Metapleure bezeichnen (Fig. 88).

Zwischen hinterer Hälfte d(>s Scutums und oberem Rande der Pteropleure liegt die

Flügelwiirzel (Fig. 88), auf der Metapleure steht das Schwingköibclien. Am Hinter-

rancle der Propleure befindet sich das Prot horakalstigma , zwischen Metapleure

imd Metasternum das Met at liorakalst igma.

l'i.i;'. 88.

l'r;isiiliii;il- Sii])ra;ilarl)ürste

Dorsüzentrallidrste'., , hitraalarb.

I'rilsiitiiraiborstc ._

Huiueralboi'steu ^ _

Notopleuralborsten
""

8 t i s 111
»''

iVotlidiapalborste ,','.'''

Sti!<iuabni-ste'

Mesopleuralboiston
''

2. ])(>rsozentrall)oi-stp

,..• I. iJor.'^ozeiilralbürstp

"

Sciiiiik-luMibdistoii

P()stalarbiirst(Mi

F 1 ü ii e 1 \v II r z c I

Hilltore 8t('ni(i|ii('ural-

bdiston

Vorilcri' Stornopleiiralborsty Pteropleiu'alborsten

ahissiiiii. Seitenfläche des Thorax, '"/i. CS-dch Al'sten.)

Die Unterfläche des Thorax wird von dem zwischen den beiden ersten

Beinpaaren liegenden Mesosternum und dem zwischen zweitem und drittem Rcin-

paare liegenden Metasternum gebildet.

Das Abdomen kann bis zu zehn Ringe erkennen lassen, meist ist ilire Zahl

eine germgere. Es zeigt kugelige, ovoide oder spbidelförmige Gestalt und ändert sich

je nach seinem Füllungsgrade im A^ussehen beträchtlich. Die einzelnen Ringe be-

stehen in ihrem Integumente aus einer dorsalen und einer ventralen Chitinspange,

dem Tergite und Sternite, die durch eine stark dehnbare, stigmentragende

vSeitenmembran miteinander in Verbin-

dung treten. Am Leibesende können '" '''

zwei Paare von Ansätzen auftreten, die

dorsal gelegenen Cerci und die am Ende
der Bauchfläche angehefteten Styli.

Wie der Kopf so ist auch die

Brust und der Hinterleib der Dipteren

vielfach in ganzer Ausdehnung oder in

einzelnen Teilen behaart und be-

borstet. Die Zahl und Stellung der

Makrochäten an den beiden Rumpf-
hälften ist ebenfalls von großer .systema-

tischer Bedeutung (Figg. 87, 88). Schuppen treten bei den Stechmücken regelmäßig

auf lind sind m anderen Familien eme nur selten beobachtete Erscheinung.

Die äußerst zarte, meist glasartig durchsichtige Flügelhaut der Dipteren

ist in regelmäßigen Abständen mit außerordentlich feinen, spitzenwärts gerichteten

Slecliiiiiickenflügel (Aedes cinereua).

20/1. (Orig.)

S(|uama, ((/. Aliila, R. Raiulader, A. \'ena

iiiaris. 1.— 6. Läiigsadcr, I.— V. Querader
II'. \Vurzelf|iierader.
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Börstehen bestanden. Sie wird durch ein System von kräftigen Chitinröhren gestützt

und ausgespannt. (In den Arm- und Handknochen der Fledermäuse, den Rippen

der Samenflügel von Ahorn usw. liegen analoge BUdungen vor.)

Das ijroxünale Flügelende nennen wü- die Wurzel, das distale die Flügel-

spitze, der nach außen gelegene Rand des Flügels heißt (nach altem entomologischem

Brauche, weil am gespannten und dadurch in unnatürliche Stellung gebrachten

Flügel oralwärts gerichtet)Vorderrand, der Innensaum dementsprechendHin ter-

ra nd.

Die die Flügelscheibe stützenden hoUen ChitLnstäbe werden gewöhnlich Adern

f^enaiuit; sie verlaufen größtenteils in der Richtung der Hauptachse des Flügels

(Längsadern), Verbmdimgsstäbe von meist schrägem Verlaufe heißen Queradern.

(Fig. 89.) Die kräftigste Längsader bildet den Yorderrand des Flügels und führt deshalb

den Namen der Vorderrandader (Costa). Die folgenden Längsadern werden meist

als erste bis siebente bezeichnet, die Queradern treten verschieden an Zahl und

Sitz auf, und können deshalb nur bei den einzehaen Familien besprochen werden.

Die von den Adern umgrenzten und eingeschlossenen Flügelfelder heißen Zellen.

\ Stpchmückenbein. B. ii. ('. Ende des Vorderfußes von Culex pipiens cJ. (Orig.)

A7. Kluiic, Eiiip. Emijodiuin, 5. Fünftes, 4. Viertes Tarsalgiied. (C. Kl. Klaue plantarflektiert.)

Das Endglied des Kulexfußes und seine Klaue erinnern ganz auffallend an die Tibia und den
^

Fuß der Läuse (Fig. 52).

Die Flügel können in einzehien Familien (Hippobosziden z. B.) abgeworfen

werden, verkümmern oder überhaupt nicht zur Entwicklung gelangen {Mclophagus,

Nycteribia z. B.).

Die Beine der Zweiflügler setzen sich aus den bekannten Stücken des Insekten-

beines zusammen; sie tragen auf der Fußspitze eüi Klauen paar und häufig auch

neben emem Empodium zwei Haftscheiben (Pulvillen). (Fig. 90.)

Der Geschlechtsdimorphismus der Dipteren ist selten em ausgesprochener.

Die Mämichen besitzen in der Regel größere Augen, häufig einen abweichend ge-

stalteten Hinterleib und m seltenen Fällen {Bibio) eüie andere Färbung als die Weib-

chen. Die Mandibeln fehlen den mämilichen Zweiflüglern stets.

Die Entwicklung der Dipteren ist ausnahmslos eüie vollkommene. Meist

setzen die weiblichen Tiere Eier ab, können aber auch eben geschlüpfte {Sarcophaga)-

oder vollkommen entwickelte {Glossina, Hippohoscidae) Larven gebären, die sich

dann ohne weitere Nahrungsaufnahme nach wenigen Stunden verpuppen. Die bei

der Geburt farblosen Eier vieler Arten dunkeln rasch nach und kömien in kurzer Zeit

vollkommen schwarz werden. Auf die Wasserfläche abgelegte Eier sind häufig mit

kunstvollen Schwimmvorrichtungen versehen (Luftkammern der Anopheleseier

(Figg. 100, 101), Kulexkähnehen, Eierscheibe von Corethm usw.).
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Die langgestreckten, wurinartigen Larven sind fnßlos oder liöclistens mit

liakentragendcn Fußstunnncln und Ivi-iechwülsten versehen (Fig. !)1). Ihre Farbe

ist gewöhnlicli schmutzig weiß, kann aber auch braun, grün (Anophdidae) und sogar

schwarz [Dixa) sein. Die mit wolihiusgebildetem Kopfe (Fig. 105, Tat. IV, b, Taf. VI, 1)

versehenen Larven (Cnlicidw, Anophelidae, Simuliidae usw.) lu'ißen eukephale, allen

übrigen Larven, so denen der höherstehenden Gymnochrysaliden \uid denen aller

Krjrptochrysaliden fehlt ein gut entwickelter Kopf, sie werden deshalb akephale

genannt.

Der Körper der meisten Larven läßt alle Segmente deutlich erkennen, nur in

emigen Familien (Stechmücken z. B.) smd die drei Thoraxsegmente zu einciu Stücke

venvachsen. (Figg. 91, 105, Taf. IV, b, Taf. VI, 1.)

Fig. 91.

Tabanus Kingl ArsTEN.

(Nach King, Foiirth Beport-Wellcome Tiopical Research Laboratories, Khartuni.)

12. Gelege Vi, 11. erwachsene Larve, Seitenansicht Vi. 13. Seitenansicht des 4. u. 5. Abdoniinal-

segmentes einer erwachsenen Larve Vi. H- Seitenansicht des Analpsciidopodiunis einer reifen

Larve. 15. Analsegment der reifen Larve von unten Vi. 16- l'upp^ '" Seitenansiclit Vi.

17. Seitenansicht des Analsegnientes der Puppe Vi, 18. Analsegmcnt der Puppe von unten Vi-

Die Dipterenlarven atmen gewöhnlich durch Stigmen ; Kiemen- oder Haut-

atmung kommt seltener vor; es können aber auch sogar alle drei Atmungsformen

bei demselben Tiere auftreten, wie wir dies bei jungen Steclunückenlarven z. B.

namentUch während der Wmtermonate stets zu beobachten m der Lage smd.

Die Puppen smd, wie schon oben bemerkt, entweder freie Mumienpuiipen
(Gymnochrysaliden), oder in Larven- und Puppenhaut eingeschlossene Tönnchen -

puppen (Kryplockrysaliden). Letztere atmen durch Hinterstigmen (meta

-

pneustisch), während die Mumienpuppen üire Atmungsöffnungen oder üue

Kiemen gewöhnlich am Vorderende des Körpers tragen.

Die hier gegebene systematische Übersicht scliließt sich ün ganzen der Braikr-

schen Eüiteilung an.
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Ordnung Diptera.

1. rnterordnuns' Orlhorhapha (Gymnochn'saliden).

1. Sektion Nematocera.

1. Tribus Eucephala.

(M i/ceto'p/iilidae, Bihionidac, Chironomidae, Ctdicidac, Anop/iclidae, Sinmli-

idae, Psychodidac. Fl i/r/iopleridac.)

2. Tribus Oligoneura.

(Cecidoiiii/idac.)

3. Tribus Polyneura.

( Limnohiidae, 2'ipulidae.)

2. Sektion Brachycera.

1. Tribus Platygenya.

(Stratiomyidac |V\'atfenfliegeiiJ. Talxutidac [ Bremsen]. Leptidae [Sclinepfen-

fliegen], AsiUdac [Raubfliegen |, Boinhyliidae [HunmiclfliegenJ.j

2. Tribus Orthogcnya.

(Empidac [TanzfliegenJ, Dolirliopodidac [Langbeinfliegen].^

3. Tribus Acroptera.

( Lnurhnplrridat'.)

2. Unterordnung Cyclorhapha (Kryptochrysaliden).

1. Sektion Aschiza'^).

(SyrpJndaf [Schwebfliegen |, P/ioridac, Platypezidac [PilzfliegenJ.J

2. Sektion . . . ". Schizophora.

1. Tribus Eumyidae.

(Schizoniclopa. JIoloiiHiopn )

.

2. Tribus Pupipara.

(Hippoboscidar [LaustüegenJ. X ycU-ribiidae [Flederniausfliegen |, Braulidae

[Bienenläuse]. ^

^) Ohne Stirnspalte, im Gegensatz zu den „Spaltenträgern" (Schizophoren).



Die Stechinückeii.

Von allen la-anldieitsübertragenden Arthrojioden nelinicii nach dem heutigen

Stande unseres Wissens an Wichtigkeit die Stechmücken (Schnaken, Gelsen,

englisch Gnats, spanischMosquitos, französischMoustiques, italienischZanzare)

die erste Stelle ein.

Beim Akte des Blutsaugens führen <lie weiblichen Tiere die in ihrem
Körper erzeugten Keime von pathogenen Protozoen oder die Larven anderer

Blut- und Gewebssaftschmarotzer ha die Gefäßbahnen des Menschen und der Wirbel-

tiere ein.

Morphologie.

Die Stechmücken gehören der großen Insektenordnung der Zweiflügler

(Dipteren) an. (S. Stammtafel S. 124.)

In der Unterordnung der Orthorhaphen (Gymnochrysaliden) mid zwar in der

großen Abteilung der Nematocera bilden sie eme wolilumgrenzte Gruppe und
unterscheiden sich durch den Besitz emes den Kopf um ein mehrfaches an Länge

übertreffenden Stech- und Saugrüssels, das Vorhandensem von fünf Malpighi-

schen Gefäßen und üir nächtliches Leben von allen übrigen Sclilankmücken.

Sie zählen zu den kleineren Zweiflüglern, da ilire Körpergröße zwischen

3 und 15 mm schwankt; die Männchen der gleichen Art süid stets klemer mid zier-

licher als die Weibchen.

Ihr Leib wie der aller Insekten zerfällt in drei Hauptabschnitte: den Kopf,
die Brust (Thorax) und den Hinterleib (Abdomen); die beiden ersten Ab.schnitte

sind durch emen dünnen, wohlbeweglichen Hals verbunden, während die Brust

und der Hmterleib direkt anemanderstoßen (s. Taf. III, Fig. d und Taf. IV, Fig. h).

Der Körper und seme Anhänge sind in allen ihren Teilen mit Schuppen, Haaren
und Borsten bedeckt.

Die Schuppen sind für ^^ewöimlicli symmetri.soh gebaute, auf ihrer Fläclie feine Streifung

zeigende Oberhautgebilde, welche ganz auffallend an die Schuppen der Schmetterlinge und Wasser-

motten (Phryganiden) erinnern. Ihre (lestalt und Farbe, ihre Häufung oder ihr Fehlen zeigen

bei den einzelnen Individuen derselben Art an verschiedenen Körperstellen ein so gleichmäßiges

und charakteristisches Verhalten, daß sie damit zu wichtigen Unterscheidungsmerkmalen dei- ein-

zelnen (iattungen und Arten werden.

Die Schuppen stellen meist spateiförmige, gabelförmige oder lanzettliche Chitinplilttchen

dar, welche mittels feiner Stiele in rundlichen Kinsenkungen des Ektoskelettes eingelassen sind;

sie werden gewöhnlich von zwei ebenen Flächen l)egrenzt, können aber zu diesen oder auch zur Kante

gebogen sein.

Mense, Handbuch der TropeDliiaiikl]eiti.'n, a. .\ufl. I. 7
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Dir Schiipppii, Haare, Borsten und Dorne stellen niemals senkrecht zur Kürperoberfläehc,

sondern sind in gesetzmäßiger Weise gegen dieselbe geneigt: sie zeigen Strömungen, welche

dadurch hervorgerufen werden, daß sie sämtlich so gerichtet sind, daß sie der Jliicke beim Aus-

sclilüpt'en die möglichst geringsten Widerstände entgegensetzen. Von dem Vorder-

rand des Mesothorax. der zuerst geboren wird, sind alle Schuppen, Haare und Borsten, welche

kopfwärts inseriert sind, nach vorn; alle, welche analwärts entspringen, nach hinten und alle

die Körperanhänge bedeckenden Schuppen, Haare und Dorne distal gerichtet.

Fig. 92. Fig. m.

"""^^^^^^^

Aedes cinereus ^. 10/1. (Orig.) Aedes cinereus $. 10/1. (Orig.)

Die Füße sind in beiden Figuren nicht vollständig ausgezeichnet. Die Punkte auf dem Rücken-

schilde deuten die Ursprungsstellen starker Borsten (Makrochäten) an.

Der verhältnismäßig kleine Kopf der Stechmücken ist behiahe kugelig

(etwas breiter als lang) und wird an den Seiten durch große, halbmondförmige

(nach vorn ausgeschnittene) metallisch glänzende Fazettenaugen begrenzt, die

sich auf der Scheitelfläclie sehr nähern und auf der Kelilfläche beinahe zusammen-

stoßen. Sie werden durch radiär gestellte, augenwärts gebogene Wimpern eingefaßt

und geschützt. Hinter und über den Fazettenaugen steht, den Augenrand beriUirend,

je ein verkümmerter Ozellus, welcher aus dem Larven- und Puppenstadium mit

herübergenommen wurde.

Das Hinterhaupt ist stark entwickelt und durcli eine vertiefte Pfeilnaht, die

sich bis zur Stirn erstreckt, in zwei symmetrische HäKten geteilt.

Borstengruppen bcliiulcn sich namentlich auf dem Scheitel und hängen hier schopffürmig

über die StirTi herab; außerdem treffen wir solche an der Rüsselwurzel und Kehle. Das Hinter-

haupt ist bei den verschiedenen Gattungen mit verschieden gestalteten Schuppen bedeckt; die

stark abstehenden gabelförniigeu 'Xackenschuppen geben der Mücke das Aussehen, als ob sie kurz-

geschorenes Haar (einen ..Sliftekopf"! triiüc l^. Fig. IKl. 117, US. 11,9).
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Zwischen Stmi und Ilüsst-lansatz befindet sich der kräftig gebaute Kopf-

schild (Clipeiis); nasenförniig ragt dieser Fortsatz aus der Gesielitsflache hervor.

Er stellt eine halbkugelige Chitinkapsel dar, welche hauptsächlich durch die Rüssel

und Taster hebenden Muskeln ausgefüllt wird. An der Grenze der Vorder- und Seiten-

fläche zeigt er jederseits eine senkrechte Riinie (Furche); aus ihr entsj)ringt der Kiefer-

taster (s. Fig. 94).

Von den Kopfanhängen, fünf au der Zahl, ist der eigentünüichslc der

Rüssel. Er ist ein zylindrisches Gebilde, welches aus zwei Teilen besteht: der aus

sechs Stiletten zusammengesetzten, hornigen Hohlnadel und ihrer muskulösen

Scheide.

Diese, die luilbrölirenförmige, iiiieli ulien (il'IVue C ii I ('rliii|ie (Laliiiimi. iiiiisciilieBt die clii-

tiiüge Oberlippe (Labrum), welche mit den ilir lest unlie^ciuhNi, iKuslciilViriuig ausgezogenen

Ober- und Unterkiefern und der Zunge (Hypopharynxj die Hohlnadel, den eigentHchen

Stechapparat und das Saugrolir der Mücke, biklet (s. Fig. 95 und Taf. VII, Fig. v). Die Unter-

lippe dient, diese Oebikle vidlstäudig einhüllend, den anderen sechs Teilen des Rüssels als Sehutz-

Fig. 94. Fig. 91').

Kiefertaster von Aed. einer, im Ruhe-
stande, von der Seite und von oben
(halbschematisch). 100/1. (Orig.)

("Juerschiütt durch die Rüssclniitte von. b(0/(/(e/fc's

niaeuUpennis $. ÖOO/I. (Orig.)

Ir. Labruni, mnrf. Mandibel, hi/p. Hypopharynx,
nuix. Maxilla, l. Labiuni, musc. Muskeln,

/)•. Trachee, iirii Nerv, SR. Saugrohr,
* Chitinleiste.

Vorrichtung und sichert ihre Verbindung; dann aber hat sie auch, durch ilire Muskulatur hierzu be-

fähigt, die Aufgabe, den Stiletten die für jeden Fall zweckmäßigste Richtung zu geben und mittels

ihrer am distalen Ende aufsitzenden Taster (Labelleii und „Zünglein") die passende Stelle für

den Einstich zu bestinnuen.

An den Rüssel lehnen sich jederseits die Kiefertaster (Maxillarpalpen) an

(s. Fig. 110—119): stabförmige, nervenreiche Sinnesorgane, die eine für die einzelnen

Familien, Unterfamilien und Gattungen charakteristische Größe und Bildung zeigen

(vgl. S. 124).

Sie sind aus 3—ö verschieden langen (Gliedern zusammengesetzt. Die einzelnen (Jliedei- er-

scheinen meist walzenförmig, können aber auch spindel-, kolben- oder warzenförmige Gestalt zei<;eii.

Die gewöhnlieh dunkle Farbe der Palpen wird nicht selten durch hellere Bänder, die sich ringförmig

um den Schaft herumlegen, unterbrochen (s. Taf. IV, Fig. a, Taf. V, Fig. f).

Die TiLster sind stets mit feinsten, sehr dichtstehenden Härchen bedeckt und tragen außer-

dem zahlreiche, spitzenwärts gerichtete Schuppen und Borsten; letztere können, namentlich beim

männlichen Geschlechte, eine beträchtliche Länge erri'ichen und zu pinsel- und schopfförmigi'u

Gruppen zusanunentreten (s. Taf. V, Fig. d).

In den Ausschnitten auf der Vorderseite der Augen entspringt jederseits ein

Fühler (Antenne); er bietet durch seinen bei beiden Geschlechtern verschiedenen

Bau das ehifachste Mittel zu deren Unterscheidung (s. Fig. lU!— 119).
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Das sehr kräftige Grundglied der Füliler, eine runde polsterfürmige in der Mitte tief-

genabelte Scheibe, ist bei den männlidien Tieren beinahe doppelt so groß, als bei den weiblichen;

es umschließt das innere Ohr. Die folgenden zwölf Glieder der j'o sind meist farblos, glas-

artig durchscheinend und von flascheuförmiger Gestalt (s. Taf. VIII, Fig. i>). An der bauchigsten

Stelle jeden Gliedes entspringen von zwei halbmondförmigen dunkeln Wülsten, welche an der

oberen und unteren Fühlerfläche rechtwinkelig zusammentreffen, zahlreiche lange radiär angeordnete

Borstenhaare. Die Konvexität der Wülste ist gegen die Wurzel des Fühlers, die Borstenhaare

sind spitzenwärts gerichtet und nehmen auf jedem folgenden Gliede an Länge ab. Die beiden

walzenförmigen Endglieder der männlichen Antenne sind gleichgroß, jedes etwa fünfmal so lang

als die voraufgehenden flaschenförmigen Glieder; sie weichen im Bau vollständig von diesen al)

und ähneln denen der weiblichen Antenne in auffallendster Weise (vgl. Taf. VII, Fig. x und

Taf. VIII, Fig. ^).

Der weibliche Fühler besteht nel)cn der Gruudscheibe aus dreizehn walzenförmigen

Gliedern, die alle etwa gleich lang sind. Ihr Schaft ist dunkler gefärbt, da»s proximale Ende farblos

und glasartig durchscheinend; es trägt sechs lange, wirteiförmig angeordnete Borsten, der Schaft

zeigt auf warzigen Erhöhungen heller gefärbte Härchen und an seinem distalen Ende kurze dunkele

Borsten (s. Taf. IV, Fig. a).

Der kastenförmige Thorax stellt eine abgestutzte vierseitige Pyramide mit nach

oben gerichteter leicht gewölbter Giiindflache (Rücken sc hikl) dar. Er besteht aus

drei fest mitemander verschmolzenen Teilen: der Vorder-, Mittel- und Hinter-

brust. Quernähte, die bei vielen anderen Insekten die Grenzen dieser Teile be-

zeichnen, fehlen der Rückenfläche der Stechmücken vollständig. Zwischen Mittel-

mid Hmterbrust befindet sich, dem Rückenschild aufgelagert, das quergerichtete

Schildchen (Scutellum). Die steil abfallende Vorderfläche des Thorax zeigt

jederseits einen beweglichen Scheiben- oder kolbenförmigen Ansatz (Patagium)

(s. Taf. IV, Fig. d).

Der größte Teil der Thoraxfläche ist mit Schuppen und Haaren bedeckt und

trägt häufig auch m charakteristischer Weise angeordnete kräftige Borsten (Makro-

chäten) (s. Fig. 93).

Die Mittelbrust ist der größte und bestentwickelte Abschnitt des Thorax;

von ilir entspringen und zwar an der Grenze des Rückenschildes und der Seiten-

flächen (Pleuren) die Flügel. Sie sind verhältnismäßig schmal, lang und vieladerig.

Die Flügelhaut ist äußerst dünn und glasartig durchschemend ; ihre beiden Flächen,

die dorsale sowohl als die ventrale, smd mit zahlreichen, regelmäßig gestellten,

fernen spitzenwärts gerichteten Härchen bewachsen; meistens farblos, kann sie an

den Stellen, welche Anhäufung dunkler Schuppen zeigen, ebenfalls dunkel

gefärbt sein (s. Taf. Yll, Fig. c^). Die Randader und die Längsadern sind stets

mit Schuppen besetzt.

Die Flügel liegen in Ruhestellung wagerecht dem Hinterleibe auf; sie über-

ragen das Leibesende bei den weiblichen Tieren, bei den 06 lassen sie meist den

letzten Abdominalring frei (s. Fig. !)2 u. !)3).

Das (Icäder des Stechmückenflügels besteht (s. Fig. 89) aus einer um die ganze Peripherie

herundaufenden Eaudader, in welche wie in einen Kahmen die Flügelhaut eingespannt ist, und

einfachen oder gegabelten Längsadern, die durch feine Queradern verbunden werden. Den vorderen

(äußeren) Teil der liandader (bis zur Flügelspitze) bezeichnet man gewöhnlich als Vorderrand-

ader (Costa), die folgende Längsader, welche sich jenseits der Flügelmitte mit ihr vereinigt, nennt

man Hilfsader (Vena auxiliaris). Dann folgt die einfache erste Längsader (1). Die zweite,

vierte und fünfte Längsader (2, 4, 5) sind gegabelt, die dritte und sechste (3, 6) stets ein-

fach. Außer diesen echten Adern durchziehen die Flügelfläche noch adernähnliche Faltenlinien,

so namentlich längs der fünften \ind unter der sechsten Längsader (s. Taf. VII, Fig. n, q, r, s).

Die Längsaderii werden durch folgende Queradern miteinander verbunden: an der Flügel-

l)asis durch die W 11 rzel (|u cradcr {\X); die folgenden fünf Queradern will ich der Einfachheit
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Fiij. !)(;,

Aii(i])hpl('s

\'crl)iii(liiii

Aödes Culex.

LäiiRsader mit
der 2. durch die If. Qiierader.

(Uri^iiial.)

der

wegen mit latpinischen Ziffern (I -V) liezeiciiiien. Die erste Querader (I) verbindet die Hilfs-

ader mit der ersten Längsader, die zweite (II) die erste und zweite Dängsader, die dritte (III)

die zweite und dritte Läiigsader tisw. Itis znr fünften Längsader. Alle Queradern sind naekt,
während von den Längsadern auf der nhrren und unteren Flügelfläche regelmäßig, in den einzelnen

(lattungen häufig verschieden geformte Schuppen ent-

springen. l'Uienso ist die Randader in ihrem ganzen Ver-

laufe mit Sehuiipen l)esetzt. die am Ifiiilcr-I liiricii-lraiule

des Flügels zu langen spiiidcirdniiigcii (fra ii zeiiarl igen)

Cielnlden werden.

Die von den Adcni umgrenzten l'"liigelfelder nennt

mau Zellen. Die für uns wichtigsten sind die Iviista-I-

zelle, umschldssen ven der Randader und der Ililfsader,

und die drei (i a lielzellen, die wir von der zweiten

Längsader ln'ginneud als erste, zweite und dritte l)e-

zcichnen.

In der >i';iheder Wurzel ist dei' ininui' Klii'iehand

zweimal eingekerbt. Die lunsciiuitte schlicLieu das Flügel-

läppchen (Alula) ein, während das proximale zwischen

Jlesothorax und dem proximalen Einschnitte liegende

Läppehen S(|uama genannt wird (s. Fig. Sil).

An Stelle des zweiten Flügelpaares (der Hinterflügel) besitzen alle Dipteren

ein Paar Scliwingkölbchen (Halteren), trommelschlägelförmige Gebilde, welche
wegen ihres Nervenreichtums als Sinnesorgane (Gleichgewichtsorgane) angesprochen
werden (s. Taf. V, Fig. i; Taf. VI. Fig. m).

Ihrer Sehwingkölbchen beraubte Mücken sind nicht imstande aufzufliegen, kuniu'n in die

Luft geworfen die gewollte Richtung nicht einhalten und verenden gewöhnlich nach mehreren

Stunden.

Das eigentümliche Singen, welches das fliegende Insekt hciren läßt, wird nicht durch die

Sehwingkölbchen, sondern durch den Flügelschlag hervorgerufen; man hat aus der Tonhöhe
direkt die Zahl der Flügelsehwingungen berechnet und das Ergebnis durch Kontrollversnehe be-

stätigen können (M.^rey).

Von der sternalen Fläche der drei Brustringe entspringt je ein Beinpaar.
Die einzelnen Paare nehmen vom ersten zum letzten an Länge zu (namentlich

ist dies bei den Anopheliden der Fall). Die Beine der Stechmücken haben mmde.stens
flie Körperlänge der Trägerin und können die doppelte Größe erreichen ; sie sind faden-

förmig düini und leiclit vom Körper zu lösen. In ihrer ganzen Ausdehnung smd
sie von Schuppen bedeckt und tragen außerdem Borsten und Dorne.

Das Bein besteht aus neun Teilen (s. Fig. 90, A), der Coxa, dem Trochanter, dem
Femur, der Tibia und den fünf Tarsalgliedern, deren proximales — das längste Glied des

ganzen Fußes — auch Metatarsus genannt wird. Das letzte Fußglied trägt ein Klauenpaar,
dessen Krallen mit einem oder mehreren plautarwärts ^ekrünnnten Zähnen besetzt sein können
(s. Fig. 90. BA7.).

Der Hinterleib der Stechmücken ist beim r^ dorsoventralwärts abgeplattet,

beim $ spindelförmig und besteht aus acht Segmenten, die sich beim ^ vom Thorax
bis zum Leibesende stetig verjüngen, beim ? aber im 3. (4.) Ringe ihren größten
Umfang erreichen (s. Tai. V, Fig. h und Fig. 134). Die äußeren Genitalien sind

verliältnismäßig groß, namentlich bei den männlichen Tieren.

Jeder Hinterleibsring besteht aus einer dorsalen und ventralen Chitinplatte, dem Tergit
und Sternit. Diese tragen verschieden lange und verschieden geformte und gefärbte Schupjien,

Ilaare und Borsten und werden durch eine nackte, sehr dehnbare Seiten haut miteinander ver-

l)unden.
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Die äußeren Geschlechtsteile der $$ werden gebildet aus einem Paare von Genital-

tastern (Gonapnphysen), welche zusammenwirkend bei der Eiablage von hoher Bedeutung sind

und deshalb Ovipositor genannt werden. Die analogen Teile der q^^ tragen sehr verschieden

geformte und gestellte Halte- und Reizvorrichtungen, die beim Bestimmen der Stechmücken-

arten gute diagnostische Anhaltspunkte abgeben (s. Fig. 99).

An.Tlomie und Physiologie.

Die Bewegungen des Rumpfes und seiner Anhänge werden durch quer-

gestreifte 31uskehi vermittelt. Diese entsprmgen vom Chitinpanzer (Ekto-

skelett) oder seinen inneren Fortsätzen (Phragmen, Apodemen und Apophj'sen),

die in Uirer Gesamtheit als Endoskelett bezeichnet werden. Die Eingeweide be-

sitzen eine der Tunica projiria aufliegende Längs- und Ringfasermuskelschicht.

Die mächtigsten Muskclmasscn treffen wir in der Brust, namentlich in ihrem mittleren Seg-

mente an. Sie versorgen in der Hauptsache die Flügel und im sternaleii Abschnitte auch die Beine

(s. Taf. VIII, Fig. ;')•

Das Nervensystem ist wohl entwickelt. Die zentralen Teile (Gehirn und

Ganglienkette) bestehen aus dem Ober- und Unterschlundganglion, welche

durch eine Doppelbrücke (die Schlundkommissur) verbunden werden, imd der

Bauchganglienkette, deren Thorakal knoten (drei an der Zahl) mitemander

verschmolzen sind, während der abdominale Teil aus sechs durch einfache Stränge

miteinander verbunclene Ganglien besteht.

Motorische und sensible Nerven begeben sich in ganz ähnlicher Weise wie bei

den höheren Tieren ZAir Muskulatur und den Sinnesorganen.

Den Nalirungsschlauch und seine Anhänge innerviert der Sympathikus.
Die Atmiiugsorgane der Stechmücke werden von einem m seinen Endteilen

äußerst fein verzweigten Tracheensystem gebildet, das alle Organe und Gewebe

des Körpers mit Lebensluft zu versorgen bestimmt ist.

Mit dem Luftmeere stehen die Atemrohre durch Stigmen in Verbindung: verschlieUbaren

Öffnungen, die durch besondere Filter befähigt sind, Staubteile an ihrer Außenseite zurückzuhalten.

Acht Stigmenpaare liegen bilateralsymmetrisch angeordnet an jeder Körperseite. Das erste

und zugleich größte Stigmenpaar befindet sich am vorderen Rande des Mesothorax zwischen

Rückenschild und Pleura, das zweite auf dem Metathorax, die folgenden sechs auf der Verbindungs-

haut des zweiten bis siebenten Abdominalsegnientes.

Die Innenwand der Tracheen wird durch eine zarte ('liitiiis])irale gestützt. Sie sind deshalb

als feingeringelte, lufthaltige, arterienartig verzweigte Röhren bis zu ihren teiminalen Ausllhifern

unter dem Mikroskop leicht zu erkennen.

Die mächtigsten Tracheenstämme befinden sich in der Brust. Die Thorakalstigmen

werden jederseits durch einen Bogen verbunden, dessen Lumen das grüßte aller Atemrohre ist.

Obere und untere Verbindungsbögen strahlen von den Bruststigmen aus und geben Zweige nach

den Organen der Brust, nach dem Kopfe und den Beinen ab.

Das hinterem Hniststigma wird (hii'cli einen Längstracheenstamin mit sämtHclien Abdominal-

stigmen verbunden, die ihrci-seits in jcdciu ScgnK'nte wieder untereinander durch ilurs.ilc und vcntr:de

Bögen kommunizieren.

Das Gefäßsystem der Stechmücken ist wie das aller Insekten nur recht un-

vollkommen entwickelt. Es besteht aus dem großen Rückengefäße, gewöhnlich

Herz genannt, und seiner Fortsetzung, der sog. Aorta; sie spaltet sich in der Brust

in vier Stämme. \'on diesen zieht das mittlere Paar von je einem großen Tracheen-

stamm begleitet dun'h den Hals und endet in noch nicht genau bekannter Weise

in der Kopfkapsel, währ(>n<l die äußeren arteriellen Stämme sich nach den Brust-

seiten begeben.



Die Sti'cliniücken. 103

Vom zweiten bis zum sechsten llinterleiljsringe zeigt das Rüokeiigefäß jederseits einen ver-

schließbaren Spalt. Durch ihn entninuut das Herz das Bhit aus der ].eibeshöhh\ um es dann

diircii Pulsation den peripheren Teilen wieder zuzuführen. In den einzelnen Segmenten treten die

hikannten fächerförmigen Flügelmuskeln ati das Herz heran; in ihren .Maschen befinden

sich die riesigen Perikardialzellen.

Koch viel unvollkomniener, als die bis jrl/.t besprochene arterieih' Hälfte des Cel'äßsystems

ist die venöse. Sie besteht ans großen, alle Oigane nnigelienden Sinus ohne feste (Irenzen (dem
j.aku no ni).

Der Kreislauf des Blutes wird (hirch die Zusanimenzielnuig des mit Bing- und Längsnniskeln

ausgestatteten Herzens bewirkt; außerdem wahrscheinlich noch durch die Atmungsmuskeln und
in seinem venösen Abschnitte vielleicht auch durch die Darmperistaltik (Schaudinn). Bei stark

durchleuchteten ilücken läßt sich die Pulsation des Rückengefäßes leicht erkennen nnil studieren.

Koch geeigneter aber sind die Larven für derartige Untersuchungen.

Der Ernähninssapparat der Stechmücke ist der für uns wichtigste Organ-
komplex, da hauptsächlicli in ihm und seüien Anhängen die Entwickhing, Vermehrung
und Wanderung der patliogenen Parasiten erfolgt.

Fi-. 117.

Längsschnitt durch ein saugendes Ano pheles- Weibchen, l.ö/l. (Orig.)
Ta. Taster, Fü. Fühler, Pu. Pliarynx|}unipe. Oes. Ösophagus, Sp.P. Speichelpumpe, gl.snl. S]>eichel-

drüse, /. Labium, Si.B. Stilettbinidel. Fror. Proventriculus (Cardia). h'.FI.ll. rechte Flugblase,
VM. Vorratsmagen, MD. Mittekhirni (Magen), MH. Magenhals, A,s'. Xiereiischläuche, //. Ileum,

B.Col. Basilisehe Schlinge des Kolon, Becf. Kektum.

Er zerfällt in drei Hauptteile, den Vorder-. Mittel- und Enddarm
(s. Fig. 97).

Der Vorderarm (Stomadaeum) wird durch den Stechrüssel, die Mundhöhle
(Pharynx) und den Ösophagus gebildet. Der flaschenförmige Mitteldarm (Mesen-

teron) beginnt mit emem Kopfabschnitte (Proventriculus); ilim folgt em dünner
bogenförmiger Halsteil, an welchen sich dann ein erweiterter Abschnitt anschließt,

den man gewöhnlich als Magen bezeichnet. Der Hinterdarm (Proctodaeum),

anfänglich trichterförmig (Ileum), verengt sich in dem dorsalwäits gebogenen Koloji

beträchtlich, um dami mit emem ampullenförmigen Rektum zu endigen.

Von den Darmanhängen münden die beiden Speicheldrüsen, die beiden

Flugblasen und der sog. ,,Saugmagen" (Vorratsmagen wollen wir ilm im folgen-

den nennen) in den Vorderdarm, während die fiuif Nierenschläuche (Malpiglii-

schen Gefäße) Dire Exkrete in den Pylorustrichter des Enddarmes entleeren.

Das Saugrohr des Rüssels wird ausschließlich von der röhrenförmig zu-

zusammengebogenen b erl
i p pe (La b ru m) gebildet (s. Fig. 95 SR. ) ; den äußerst fernen

ventralen Längsspalt .schließt dit fest anliegende Zunge (Hypopharynx) voll-

kommen. Dieses schilfblattförmige Gebilde birgt in seinem Inneren ebenfalls einen

feinen nach oben offenen Längskanal, welcher das Ende des gemeinsamen Aus-
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fülirungsganges der Speicheldrüsen darstellt und an der Spitze des HypopharjTix

ausmündet (durch diesen Bau erhält die „Zunge" die größte rilinlichkeit mit dem
Giftzahne der Schlangen). Auf die ventrolaterale Fläche des Saugrohres legen sich

jederseits der Ober- (Mandibel) und Unterkiefer (Maxille).

An der Basis des HyjDopharynx befindet sich in der Rüsselwurzel geborgen

die Speichelpumpe (s. Fig. 97 Sp.P.), ein starrwandiges, kegelförmiges Chitingefäß,

welches proximalwärts von einer elastischen muskelbewegten Membran abgeschlossen

wird. Durch sie tritt der gemeinsame Speichelgang m den trichterförmigen

Hohlraum der Speichelpumpe ein.

Die Speicheldrüsen (s. Taf. VIII, Fig. u), relativ große dreDappige Gebilde,

liegen den Pleuren des Pro- und Mesothorax an (s. Fig. 97 gl. sah). Um einen zentralen

Gang gruppiert sich ein einschichtiges Lager großer saftreicher pjTamidenförraiger Zellen.

Der mittlere, in seinem Bau von dem oberen und unteren abweichende Drüsenlappen

ist dicker und kürzer. Jeder Lappen kann sekundäre Läppchen tragen ; auch werden

in seltenen Fällen akzessorische Lappen beobachtet.

Am distalen Ende der Drüse vereinigen sich die Ausführungsgänge der

einzelnen Lappen, treten durch den Hals in die Kopfkapsei ein und verschmelzen

unter dem proxhnalen Ende des Pharynx zum gemeinsamen Speichelgang,
der dami wie oben beschrieben in die Speiclielpumpe mündet.

Das Saugrohr erweitert sich nach seinem Eintritt in die Kopfkapsel beträchtlich

und bildet (s. Taf. VIL Fig. x) so die Mundhölile. Nach ihrem Durchtritt durch den

nervösen Schlundring abermals weiter geworden, stellt sie die Pharynxpumpe dar.

Es besteht die Pharynxpumpe aus drei spindelförmisen Chitinplatteii, die an den verdünnten

Längsriindern nach innen umgebördelt und durch elastische Membranen miteinander verbunden

sind (s. Taf. VII, Fig. z). Der von der oberen Platte entspringende Muskel setzt sich, in der Median-

ebene gespalten, zu beiden Seiten der Pfeilnalit an die Innenfläche der Kopikapsel an, während

die beiden ventrolateralen Platten durch einbäuchige, nach den Seitenteilen der Kopfkapsel

hinziehende Muskeln bewegt werden. Kräftig entwickelte Eingmuskeln vermögen das Pumporgan

am vorderen und hinteren Ende gegen den Yordermund und den Ösophagus abzuschließen: sie

treten, wie wir später bei Besprechung des Saugaktes sehen werden, alternierend in Wirksamkeit.

Als enges Rohr geht der Ösophagus durch den Hals der Mücke, um sich in

der Brust beträchtlich zu erweitern. Bevor er sich in den Magenkopf emstülpt, gibt

er drei große Divertikel ab, den in der ventralen Hälfte der Brust und des Bauches

(s. Fig. 97 Vm., R.Fl.B.) gelegenen Vorratsmagen und die beiden dorsolateralwärts

ziehenden Flugblasen, die sich zwischen der sternodorsalen Muskelgruppe und den

Pleuren beiderseits mi Thorax ausdehnen und durch ein muskulöses Ringventil gegen

den Ösophagus abgeschlossen werden können.')

Sie smd stets lufthaltig, während der für gewöhnlich ebenfalls lufthaltige

Vorratsmagen nach den Mahlzeiten mit Nektar, Fruchtsäften oder Blut gefüllt ist,

welche hier stunden- ja — bei niederer Temperatur — sogar tagelang zurückgehalten

werden kömien.

Gezuckerte wässerige Lackmuslös'ung wird von den Mücken gern genommen. Solange sie

im Vorratsmagen verweilt, behält sie ihre schöne blaue Farbe. In den Mitteldarm übergeführt,

rötet sie sich sofort und bleibt auch im Enddarm rot. Erst wenn die blaue Farbe der roten voll-

ständig gewichen, hat der Vorratsmagen die letzten Reste der Zuckerlösung an den Mitteldarm

abgegeben. Durch diesen einfachen Versuch, der sich jederzeit leicht wiederholen läßt, kann man

mit Sicherheit feststellen, wie lange Nahrungssäfte bei bestimmten Temperaturen im Vorrats-

magen verweilen.

1) Homologe Bildungen sind die Schwimmblasen der Fische, welche bei den Physostomen
noch durch einen Luftgang mit dem Darmrohrc in Verbindung stehen.
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Sind die nährenden Flüssigkeiten von dem mit Längs- und Ringniuskeln

(s. Taf. I\', Fig. t, u) versehenen und außerdem durch die Bauchpresse untc^rstützten

\'orratsmagen nach und nach an den Mitteldarin abgegeben worden, so tritt an ihre

Stelle wiederum Luft.

Die Luft wird zum Teile verschluckt, wie man bei schlüpfenden i) Mücken
aus der zunehmenden Schwellung des Abdomens und den Bewegungen der l'harynx-

pumpe durch den noch unpigmentierten Olipeus sehr schön beobachten kann.

Sie wird aber später, und zwar als Kohlensäure, auch an Ort und Stelle durch

einen pflanzlichen Konnnensalen, einen Hefepilz (L.weran, Scuaudixn), unter gleich-

zeitiger Erzeugung eines Enzyms gebildet, in welchem Scn.\UDiNx dc^n giftigen,

quaddelbildenden Stoff erkannt hat, den die Mücke beim Stechen in die Wunde
einfliel3en läßt.

Die blutliungrige jVIücke läßt sich auf einer entblößten Hautstellc ihres Opfers so geschickt

nieder, daß kann; ein Gefiihlscindruck entsteht. Auch das Einstoßen der Stilette ist für gewöhn-

lich nicht schmerzhaft ; der Schlafende merkt erst am folgenden Morgen durch die juckenden Quaddeln,

welch unangenehme Gäste ihn in der Nacht aufgesucht haben. Häufig sogar (namentlich nach

Anophelesstichen) wird Quaddellnldung überhaupt nicht beobachtet.

Leise tastet mm die Mücke mit den Labellen des abwärts gekrümmten Rüssels

die Haut ab und setzt diese und das zwischen ihnen liegende ..Zünglein" dann fest

auf die tauglicli befundene Stelle.

Jetzt hebt das Tier die Taster und fiUirt mit ihnen zitternde Bewegungen
aus. Die Anopheliden gehen hierin so weit, daß sie die Palpen mindestens recht-

winkelig gegen die Rüsselachse stellen (s. Fig. 97 Ta).

Nun tritt zmiächst die Oberlippe zwischen den Labellen hervor imd drückt

sich in die Haut ein, schnell folgt der Hypopharynx und das Mandibel- und Maxillen-

paar, welches durch sägende Bewegungen die Wunde erweitert und durch Ver-

ankerung ein Zurückweichen des Stilettbündels verhindert.

Man ist zunächst geneigt, anzunehmen, daß das Eindringen der Hohlnadel durch Hinein-

stoßen bewirkt werde. Das ist jedenfalls nicht die Hauptsache. Der Vorgang erfolgt vielmehr

in der "Weise, daß Mandibel und Maxille der einen Seite haltmachen und sich verankern, während

die der anderen Seite tiefer eindringen, um sich nun ihrerseits in die Gewebe des Opfers einzuhaken;

jetzt dringen die freigewordenen Stilette der ersten Seite wieder vor usw-. Das alternierende Auf-

und Abwärtsgleiten der Kiefer kann in seiner Wirkung kaum anders gedeutet werden.

Versuch. Ein Änopheles-^ hatte beim Ausschlüpfen das vordere Beinpaar und das linke

Bein des mittleren Paares verloren, sie waren in der Puppenhülle zurückgeblieben. Nach zwei

Tagen wurde das ganz unbehilfliche Tier auf den Handrücken gesetzt. Ohne in der Lage zu sein,

mittels der Beine seinen Körper gegen die Haut zu ziehen und so den Rüssel einzustoßen, gelang

es ihm, mit den Mandibeln sehr geschickt die Haut zu durchsägen, sich nüt den Maxillen zu ver-

ankern und gesättigt die Huhbiadel wii'der lierauszuziehen.

Die Scheide des Stilettbündels (die Unterlippe) folgt diesem nicht, sondern

entfernt sich bogenförmig (s. Fig. 97 1.) von der aus ihrem dorsalen Spalte heraustreten-

den Hohlnadel. Beim Weitervorwärtsdringen der Stilette knickt die Unterlippe

schließlich spitzwinkelig eüi.-)

Wenn die Hohlnadel genügend tief eingedrungen i.st, preßt die Mücke zunächst

den Inhalt der Speichelpurape und des Vorratsmagens in die Wunde ilares

1) Während der Puppenruhe sind die Divertikel vollkommen luftleer, hei der eben ge-
schlüpften Imago dagegen prall mit Luft gefüllt. Die Neugeborene schwimmt deshalb sogar
auf Alkohol.

-) Kleemann, der Schwiegersohn Rösel's von Rosenhof, hat im Jahre 1761 diesen, schon
früher von Reaumur behandelten, Vorgang genauer beschrieben und abgebildet; seine l)arsiellung

ist bis heute noch nicht übertroffen worden. (Beitr. z. Natur- oder Insekt.-Gesch. Bd. 1, Taf. 15.)
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Opfers, um dui'ch Reizung der Gewebe ein lebhafteres Zuströmen des Blutes zu be-

wirken und seine Gerinnung zu verhindern.

Ich sehe in diesen Vorgängen im Gegensatze zu Sch.vudinn (Gencrations- inid Wiitswechsel

bei Tryposoma und Spirochäte, S. 418) nicht eine Reflexbewegung, sondern einen Willensakt.

Durch Kontraktion der Bauchmiisknlatur ist die Mücke jederzeit imstande, den Inhalt des Yorrats-

magens zusammenzudrücken und aus dem Saugrohr heraustreten zu lassen.') Sie verdünnt auf

diese Weise, wie icli liäufig beobaclitet habe. z. B. ein Tröpfchen Nektar oder löst nach Art der

Stubenfliegen ein Zuckerkrümchen auf. um das flüssig gewordene dann einzuschlürfen.

Nun beginnt das Tier zu saugen; es erweitert durch die auf Seite 104 be-

schriebenen Muskeln die chittnige Saug- und Druckpumpe in der Kopfkapsei

(vgl. auch Taf. VII, Fig.z) und läßt sie später üi ihre Ruhelage zurückfedern. Durch

dieses Vorgehen wird bei alternierendem zweckmäßigem Verschlusse der

Ringventile das Blut aus der Haut angesaugt und in den Ösophagus und Vorrats-

magen weiter befördert. Hier wird es flüssig zurückgehalten und erst bei fort-

schreitender Verdauung nach und nach in den Mitteldarm hinemgepreßt

.

Es kommt nicht selten vor, daß auch bei vollkommen gefülltem Vorratsmagen das Hunger-

gefühl der gierigen Mücke noch fortbesteht; es fließt der Vorratsmagen unter diesen Umständen

gewissermaßen über und ergießt seinen Inhalt in den Mitteldarm. Die prall gespannten Bauch-

decken aber erlauben hier eine größere Ansamndung von Flüssigkeit nicht mehr und so sieht man

dann, während die Mücke noch einige Zeit weitersaugt, das vollkommen unverdaute Blut aus dem

After wieder heraustreten.

Daß das Blut im Vorratsmagen nicht koaguliert, beweist folgender Versuch. Die oben

erwähnte Mücke war vOllgesogen wegen ihres Beinmangels so unbeholfen, daß sie mit nach unten

schauendem Kopfe von der Wand herabhängend — sie war durch Umdrehen des Reagenzglases

in diese ungewöhnliche Lage gebracht worden — gar keinen Versuch machte, die typische Sitz-

stellung (s. Fig. 114 u. 115) wieder einzunehmen.

Die durchscheinende Serumkuppe, welche mau bald nach der Blutmahlzeit am vorderen

Pole des Vorratsmagens zu sehen gewohnt ist, erschien unter diesen Verhältnissen am hinteren

Pole. Nach drei Stunden wurde das RL'ageuzglas mit der i\lücke in die ursprüngliche Lage, zurück-

gebracht und kxuze Zeit darauf hatten sich die Blutscheiben in der Flüssigkeit analwärts herab-

gesenkt, während die Serumkuppe sich jetzt an der gewöhnlichen Stelle befand.

Während das Epithel des Vorderdarms und Enddarms plattenförmig

oder höchstens kubisch und mit einer Chitinschicht bedeckt ist, trägt das hohe

Zylinderepithel des nicht vom Ektoderm gebildeten (Weismax.n. Entwicklung

der Dipteren) Mitteldarmes eine Stäbchenschicht.

In den Kopfteil des Mitteldarmes ist der Endteil des Ösophagus eüi-

gestülpt und stellt hier eine vielfach gefaltete und eingebuchtete Rosette dar, welche

durch die gedoppelte Ösophaguswand gebildet wird (s. Taf. VII, Fig. w). Das Organ

erinnert an gewisse Formen von Seerosen (Aktinien). An seiner Wurzel umgreift

ein kräftiger Ringmuskel die Basis des Gebildes und vollendet so den Abschluß des

Mitteldarnies gegen den Vorderdarm. ä)

Der nun folgende zylmdrische Magcnhals zeigt die gleiche Struktur wie der

Endabschnitt des Mitteldarms, der sogenannte Magen, und geht ohne sichtbare

Grenze in diesen über. Beide bestehen aus einer bindegewebigen W^andschicht, m
welche längs- imd cpierverlaufende Muskelfasern eingebettet smd.

Der A b s c h 1 u ß d e sM i 1 1 e 1 d a rm e s gegen den E n d d a rm gleicht dei- Ösophagus-

1) Die Schmeißfliege veidankt ihrer Fähigkeit, den Inhalt des Vnnatsmagens heraus-

zupressen, den Beinamen ,,romüorUr'\

2) Die Kardiaklappe isl der von Weism.\nn (Entw. d. Dipt.) bei Chironomus spec. auf Taf. VII

Fig. 94, 95 u. 96 dargestellten ganz analog gebaut und später von Schaudinn (Generations- und

Wirtswechscl bei Trypanosoma und Spirochäte. S. 418) bei Culex pipiviis genau beschrieben

und abgebildet worden.
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klappe; auch hier ist der vordere in den hmtercn Abschnitt invaginiert und das so

gebildete Ventil in seiner Wirkimg durch einen Ringmuskel tmterstützt (s. Taf . VIII,

Fig. :).

Der proximale Teil des Enddannes (J leu m) ' i ist w(>if und xoii t richtei-förmiger

Gestalt (s. Fig. itSJi). In seine Wand sind zahlreiche, regelmäßig gestellte Chitin-
nadeln eingelagert, deren Spitze aus der Epithelschicht hervorragen und magen-
wärts gerichtet smd. Gleich an seinem Beginne münden die fünf Nierenschläuche
in den Enddarmtrichter ein. Ohne deutliche Grenze geht das Ileum in den längsten

und dünnsten Teil des Enddarmes, das Kolon, über, welches als Kasilische Schlinge

dorsalwärts aufsteigt, um dann sofort wieder herabzulaufen und in das blasig er-

weiterte, dickwandige Rektum einzumünden. Der innen>n Rektnlwand sitzen

l-'iu'. 99.

Fis. 98.

Leibeseiule eines jungfräulichen Äiiophclrs.

50/1. (Orig-.)

V. VI. VII. VIII. 5.-8. Bauehrin,?. MD.
Magen, KI. Pylorus, //. Ileum, A'.S'. Nieren-
schläuehe (Malpighische Gefäße), OV. Ovarium,
Ov.Duct. Oviduetus, B.CoI. Basilische Schlinge

des Kolon, li. Rektum mit den R9ktaldrüsen,

Sp.Th. Spermatheke, Kl). Kittdrüse, Vag.

Vagina, A. After, I.V. Introitus vaginae.

Innere und äußere Geschlechtsteile einer männ-
lichen Culizide (Aedes). 30/1. (Orig.)

T. Hoden, V.d. Vas deferens, D.ejae. Ductus
ejaculatorius und Penis, Ahd. Anhangdrüse.

Die Zahlen bezeichnen die vier Paare von Halte
und Reizvorrichtungen und geben zugleich die

Lage derselben zueinander an. Das erste Paar
ist das unterste.

eigentümliche zapfenförmige, analwärts gerichtete Gebilde auf, die sog. Rektal-
drüsen (s. Fig. 97, 98), deren diemännlichen Tiere vier, die weiblichen sechs besitzen.

Wieder enge geworden und von einem ki'äftigen Sphmkter umgeben, zieht der Mast-
darm zum Ende des achten Segmentes hin, um hier nach außen zu münden.

Geschlechtsteile. Der Scheidenängang wird von dem darüberliegenden After
durch eme cpierstehende häutige Klappe (s. Fig. 98*) getrennt. Die Vagina ver-

läuft dem Rektum parallel und liegt dem Sternum des achten Segmentes unmittelbar

1) Die Bezeichnungen der Enddarmabteilungen (Ileum, Kolon) sind cigentlicli uni)asscnd
und können leicht die Meinung erwecken, daß in diesen Darmabschnitten noch Verdauungs]irozesse
stattfinden. Trotzdem dies sicher nicht der Fall ist, habe ich die alten BezeieJuiungen aus praktischen
Gründen beibehalten.
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Fin. lüO.

auf (s. Fig. 98). An der Grenze der beiden Endsegmente des Abdomens steigt sie

in rechtwinkeliger Knickung dorsalwärts, um bakl in den sehr muskulösen Ovi-

ductus communis (Uterus) überzugehen. Von diesem ziehen in der ganzen Länge

des siebenten Segmentes jederseits die

Eileiter nach oben und außen zu den

spindelförmigen Ovarien, die bei jung-

fräulichen Stechmücken nur wenig länger

als die Eileiter sind und in einen spitzen

Zipfel auslaufend über der Mitteldarm-

Enddarmgrenze endigen. Sie fassen den

Nahrungskanal zwischen sich und liegen

mit iliren proximalen Enden beträchtlich

über ihm. So kommt es, daß bei hoch-

schwangeren Stechmücken die fast das

ganze Abdomen füllenden Eierstöcke den

Darm und seine Anhänge stark nach ab-

wärts mid vorwärts drängen.

Nahe dem Scheidenausgange münden

die im letzten Segment liegenden Sper-

matheken und Kittdrüsen (vgl. Fig. 98,

S. 107) in die A'agina.

Culex pipiens. Aedes cinereus. Anopheles

maculipennis.

Am stumpfen Ende des Culex-Ek» ist, der

Schwimmbeeher, welchen das iibg;eliul)ene

Exochorion um den Mikropylenhof bildet,

angedeutet. Das Anopheles-Ei zeigt die be-

kannte Ausbauchung des Exochorions an

beiden Seiten. 40/1. (Urig.)

Fig. 101.

l'jerschaien von a) Anopheles hilurciilus L
b) Culex pipieris L.

(()ri!;ina]. (^aniera iui-ida.)

CydopJwrus nigripes Staeoer. Eierschalen

von der schlüpfenden Larve durch einen

Spiralriß verlassen.

(Original, Camera lucida.)

Die Spermatheken (Kig. 98 Sp. Th.), runde starrwandige Chitinkapselii, haben die Be-

stimmung, die Sperinatozoeii wahrend des Koitus aufzunehmen und solange zurückzuhalten, bis

die reifen Kichen geboren werden und an der vaginalen Ausmündung der Spermatheken vorbei-

gleiten. Es kann dies, bei überwinternden Mücken z. B., erst nach Monaten der Fall sein. In

der Zwischenzeit werden die Spcrmalozoeii, die häufig eine kreisende Bewegung zeigen, durch

die Säfte des begatteten $ ernäiirt.

Direkt hinter der Ausmündung des Spermadukfus liegt die des Ausführungsganges der Kitt-

drüse (Fig. 98K.D.); ihr Sekret hat die Aufgabe, die Jüchen mit einer Schleimschicht zu be-
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kleideil, damit den (_;el)iirls:ii<I zu (Tleieiiieniiind bei liithiK-heiihaiieiideii ('«/<•j:-Arteii das Aiieiiiaiulei-

kitteii der einzelnen Eichen zu iiewirken.

Die inneren Geschleclitsteile der männlichen Tiere bestehen ans zwei

spindelförmigen, den jungfräiiliclien Ovarien an Größe etwa gleichkommenden und
analog gelagerten Hoden (s. Fig. 99). Die Vasa deferentia vereinigen .sich erst

im Penis zu einem gemeinsamen Gange, nachdem sie kurz vorher die Ausführungs-

gänge der beiden Anhangsdrüsen aufgenommen haben.

Alle Organe und Systeme des Körpers werden, soweit sie nicht direkt an dem
Ekto- oder Endoskelett befestigt smd, durch ein weitmaschiges Bindegewebe, den

sog. Fettkörper (s. Tai. VIII, Fig. £ E.G.), gestützt und zusammengehalten.

Die Eier (s. Fig. 100

—

102) der Stechmücken werden auf stehende oder ganz

träge fließende Grewässer abgesetzt. Ohne an einem schwimmenden Gegenstande,

einem herausragenden Stengel usw. oder dem Uferrande einen Stützpmikt zu suchen,

sitzt die Mücke frei auf der Oberfläche des Wassers, um dort ihre Eier zu legen.

Sind solche Wasserkörper, wie es z, B. bei Tümpeln im Sommer häufig vor-

kommt, ausgetrocknet, so legen die Waldstechmücken üire Eier auch auf die stets

noch etwas feuchten, vertorften Blätter der Tümpelböden ab.

Die im Durchschnitte 0,6—0,8 mm langen und 0,lö mm an dickster Stelle breiten Eier sind

an einem Pole spitz, am anderen mehr abgerundet. Dieser, das Kopfende des Eies, trä^t in der Mitte

die llikropyle und wird beim Schlüpfen der Larven gewöhnlich als Deckel abgehoben. Die Eier

werden von der Mücke in den frühen Morgenstunden (2—6 Uhr) abgelegt. Ihre Zahl beträgt

nach den verschiedenen Gattungen und Arten etwa 75 bis 350 Stück.

Die meisten Gattungen legen ihre Eier einzeln und unverbunden auf die Wasserfläche,

wo sie entweder, durch besondere hydrostatische Vorrichtungen befähigt (Anophelidenj,

umherschwimmen und schließlich an irgendeinem festen Gegenstande Halt gewinnen, oder (die

Eier der meisten Kuliziden) untersinken und im Schlamme überwintern. Nur wenige .\rten der

Gattung Culex stellen ihre Eier mit dem Kopfende auf die Wasserfläche, verbinden sie unter-

einander mit einer Kittsubstanz und bauen so schwimmende Eierkähnchen.

Die Eier gehen m der für ilire Entwicldinig giuistigen Jahreszeit je nach der

Temperatur am 2. bis 5. Tage aus.

Larven. Da die Verwandlung der Stechmücken eine vollkommene i.st, fehlt

ihren fußlosen Larven jegliche Spur von Flügelansätzen.

Ihr Körper zerfällt wie der der Mücken in drei scharf gesonderte Abschnitte,

den deutlich umgrenzten Kopf, wie ihn alle eukephalen Mückenlarven zeigen,

den aus drei vollkommen verwachsenen Segmenten bestehenden Thorax und den
neunteiligen Hinterleib (s. Fig. 105, Taf. IV, Fig. b und Taf. VI, Fig. 1).

Die Farbe der Larven ist gewöhnhch ehi helles Braun, kann aber auch be-

trächtlich dimkeler, ja sogar manchmal em tiefes Sammtschwarz sein. Anopheles-

Larven sind häufig mit sehr wirkungsvollen Zeiclmungen geschmückt, die aber

bei jedem Gesch\nster verschieden zu sem pflegen: Die Regellosigkeit in der An-
orcbning der dunkelen Striche und Flecken ist hier geradezu die Regel. Die aus-

gesprochene griine Grundfarbe, welche häufig einzelne Stücke desselben Geleges
zeigen, wird sicherlich nicht durch das mit einzelligen Algen aufgenommene Chlorophyll
bedingt; man sieht sie auch bei Tieren auftreten, die ausschUeßlich mit dem ab-
solut farblosen Bakterienrasen gefüttert worden sind, der sich über Heuaufgüssen
zu bilden pflegt.

Je ein Ozellus sitzt an den Seiten des Kopfes; vor ihm entwickelt sich noch im Larven-
stadium da.s zusammengesetzte Auge des vollkommenen hisektes. Außer den nach vorn schau-
enden Tastern und Fühlern beobachten wir an der Unter- und Vorderseite die kräftig entwickelten

Mundwerkzeugeund das Strudelorgan, mittels dessen die Larve ihre aus tierischen und pflanz-

lichen Kleinwesen bestehende ?vahrung heranwirbelt (s. Taf. VIII, 3).
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Durcli einen dünnen sehr beweglichen Hals ist der Kopf mit dem Bruststücke verbunden.

Die neun Seiiniente des Abdomens verjüngen sich von vorn nach hinten. Der achte

Hintcrleibsrina; träi^t auf seiner Rückenfläche die Stigmen der beiden Hau])ttracheenst<ämme.

.\m Körperende stehen um dcu After vier spindelförmige Zapfen, die Analdrüsen (Tracheen-

kiemen).

Der Lokomot iiiii der L^uvc clieneu zwei ruderförmige Borstenbündel. (Fig.'lOö.) Sie

stehen in der Mediaiiehene auf der oljcren und unteren Fläche des neunten Segmentes: ein

Fig. 103. '-% Fig. 104.

Culex annulaius

Schrank. (Original.)

Distales lüide des Sipho

mit den fünf Verschluß-

klappen des Stigma.

größeres ventrales und ein kleineres

dorsaJwärts schauendes, die in ihrer Ge-

samtheit ein dem Fischschwanze gleichen-

des Organ darstellen, während an den

Seitenflächen der acht übrigen Ab-

dominalsegmente und der drei (ver-

wachsenen) Brustsegmentc horizontal

gerichtete, kopfwärts an Länge zu-

nehmende Bündel von Tast borsten (Gleich-

gewichtsorgane) stehen.

Die wachsende Larve (bei der Geburt etwa I mm lang, erreicht sie durchschnitt-

lich eine Größe von 10 mm) wirft viermal ihren zu eng gewordenen Ohitinpanzer ab

und verläßt üin nach der vierten Häutung (in der 2. bis 5. Lebenswoche) i) als Puppe

(s. Tai. IV, Fig. c).

Die .StechmückenpuiDpe (s. Fig. 106 und Tal. IV, Fig. e) ist der unirm-

förmigen Larve sehr unähnlich; sie besteht aus einem großen kugeligen, seitlich zu-

sammengedrückten Kopf brüstst ück vuid dem ach tgliederigen Abdomen, an

dessen Ende zwei seitwärts schauende Ruderplatten stehen (Fig. 106 u. 107); es

wird wie bei den Krabben an die ventrale Fläche des Kephalothorax angelegt.

Über dem Ko])fbmststücke bemerken wir die beiden beweglichen Atmungs-
hörner, mittels deren sich die Nymjjhe (Puppe) an die Wasserfläche heftet.

') Durch ungünstige Verhältnisse kann die Entwicklung der Larven beträchtlich verzögert

werden. So brauchen überwinternde Larven gewölmlich ebenso viele Monate, als hier Lebens-

wochen angegeben sind.

Änophfles miicuJIimmis Hffmg. Stigmenhof der aus-

gewachsenen Larve. (Original. Camera lucida.)

S. rechtes Stigma, K. rechter Kanun, B. kräftige

f'hitinbrücke, welche die beiden distalen Ecken der

Kämme miteinander verbindet, sie stützt und sie in

normaler Lage hält, P. Pclvis: beckenförmige Chitin-

schale, die den Boden des Stigmenholes bildet,

T. linker Haupttracheenstamm.



llmKlhnch der Tropcnkmnkh., 2. Anli, Ilil. I (zu A. Kifsell). Tafel 1.

Kiu'. I). Aiii'iihrh'sAMvv. 0/1.

Fii;. :i. A,ioj,h>'lf:^ Zi>-„ui„,ii ,GRÜxii.) $. 12/1.

Fii;. c. Aiiotihclcs. Verwaiiillun;; ilcf

Larve in die Puppe. 9 1.

Fip-. (1. Ciih-x mnnilriluü (Pciirank) q. 12/1. Fig. e. .l«rt/</(c/f.'i-Puiii)e $. 9/1.
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Da eine Nahrungsaufnahiiu" während der Puppemiüio niclit stattfindet, fehlt

der Puppenliülle eine Mund- und Afteröffnung.

Die Stellung und Bewegung; der Larven und Puppen in ihrem Ivlenieiite, deni Wasser,

ist eine sehr charakteristische. Sie wird bedingt durch den Bau der .\t mu iigso rgane und der

Bewegungswerkzeuge der Tiere.

Mit einem langen Atmungsfdrlsal ze (Sii>h(i) (s. Fig. lüö, (' und Tiif. VI, Kig. 1) heftet

sich die Cnh'x-Liiryc an die WasscriiJiclie und liilit ihren Körper schriit; lieraJihiingen, während

Fig. Ifiä.

Larve von Anopheles (A.) und Culex (C.). Normalhaltnng Mumienpuppe einer Stechmücke. Nor-
im Ruhestände. 6/1. (Orig.) malhaltung im Ruhestande. 10/1. (Orig.)

Fig. 107.

" ' h. C.

"A- -^Vi- ''Vi-

Die Endsegmente und Ruderplatten der Pupi>e von a) CydopJiorus nigripes Staeger$, b) Culex
annulatus Schrank q, c) Anopheles maculipennis Hffmg. 5- (Original. Camera lucida.

)

Bei A. hifurrnlus ist die innerste Hinterrandborste des vorletzten Segmentes nicht gegabelt, sondern
einfach und um V'g länger. iVndere Unterschiede nicht vorhanden.

die Anopheles-Liuve zum Zwecke der Atnuuig ihren Körper wagrecht an die Oberfläche heran-
bringen muß (s. Fig. 105 -V).

Die Ruhestellung der Puppe veranschaulicht Fig. 106 besser, als das viele Worte tun könnten.
Die Bewegung der Larven wird durch seitliche Schläge des Abdomens wie bei den Fischen

bewirkt, während die der Puppen durch in der Medianebene erfolgende Schläge mit dem Abdomen
und den Schwanzruderplatten wie bei den Ivrebsen ausgelöst wird.

Das spezifische Gewicht der Larven und Puppen ist für gewöhnlich dem des Wassers
etwa gleich, kann aber durch aktive Verengerung der großen Tracheenstämme mittels

der Bauchpresse oder durch passive Erweiterung mittels der zurückfedernden Chitinspirale

erhöht oder herabgesetzt werden.
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108.

Unter den gewöhnlichen Temperaturverhältnissen der gemäßigten Zone schlüpft da« fertige

Insekt 4—7 Tage nach der Verpiippung aus.

Auffallend muß es erscheinen, daß die Stechmücken, die doch ausgesprochene Dämmerungs-
t i er e sind, fast niemals abends ausschlüpfen : in den Morgenstunden verlassen sie zumeist die Puppen-

hülle. Schon um Mittag tun dies nur noch wenige und recht selten sieht man in den späteren Nach-

mittagsstunden eine Stechmücke schlüpfen.

Die Anopheliden stimmen in ihrem Verhalten beim Vorgänge des Schlüpfens fast vollkommen

mit den Kuliziden überein.

Die Puppe beginnt sich in ihrem ab-

dominalen Teile zu strecken, während

das Kopfbruststück zunächst seine Lage

beibehält; die Bewegung erfolgt nicht

plötzlich und ruckweise, sondern stetig.

Nach 10—15 Minuten ist die Streckung

des Abdomens eine vollkommene geworden.

Schon vorher hat eine Luft ausscheidung
zwischen Epidermis und Puppenbalg be-

gonnen: die früher braunschwarze Puppe

sieht nun silberweiß aus. Schließlich

werden durch einen kräftigen Ruck —
die horizontale Achse, um welche diese Bewegung stattfindet, liegt zwischen Metanotum und

erstem Abdominalsegment — die vorderen Teile des Kephalothorax stark gehoben und nun berührt

die Puppe mit den dorsalen Teilen des Pro- und Mesothorax vorn, den Stigmen der Atmungs-

hörner in der Mitte und dem Leibesende den Wasserspiegel (vgl. Fig. 108); die vorher stark

konvexe Eückenfläche des Tieres ist konkav geworden.

Da die Puppe durch die beträchtliche, aus den Imaginalstigmen erfolgende Luftausschei-

dung zwischen äußere Körperwand und innere Wand der Puppenhülle wesentlich leichter geworden

Haltung der Stechmückenpuppe unmittelbar vor

dem Ausschlüpfen. ^"/^ (Orig.)

Fig. 110.

Fi;;. 109.

Schlüpfende Stechmücke. Vi-
(Original.)

Schlüpfende Stechmücke, "/j. Späteres Stadium.
(Original.)

ist, als das umgebende Medium, so muß sie an den BerührungssteUen die Wasseroberfläche auf-

wölben (vgl. Fig. 108). Hierdurch wird es der Imago in erster Linie ermöglicht, unbenetzt ihrer

Hülle zu entsteigen.

Bald reißt nun auch der Puppenbalg an der den Wasserspiegel berührenden Stelle

des Kephalothorax genau in der Mittellinie ein, und sofort tritt in den klaffenden Spalt, in die

Atmosphäre eintauchend, die schuppenbesetzte trockene Rückenhaut der Imago^); ruck-

weise wird min der Riß erweitert, und nach etwa zehn- bis zwölfmaligeni Zurückweichen der

Puppenhaut (auf beiden Seiten synchron) steht der Thorax mit seiner ganzen Breite im Spalte

ein. Jetzt erscheint auch das Schildchen, der gezerrte Hals und das Hinterhaupt des stark abwärts

1) Auch die Stechmücke fügt sich beim Schlüpfen dem im ganzen Tierreiche gültigen Gesetze,

daß bei der Geburt immer der massigste Teil vorausgeht; wie beim Menschen der Kopf, beim Vogel

die dickere Hälfte des Kies zuerst geboren wird, so erscheint bei der !Mü(ke der Thorax als voraus-

gehender Körperteil im eben gebildeten Puppenhiülenspalte.
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AHR AHL

gebeugten Kopfes. Das ruckweise Vorgcschobeiiwerdin iiört nun auf, und das Tier entsteigt wie

der Schauspieler einer Versenkung mit geradezu geisterhafter Stetigkeit seinem Gefängnisse.

Ist der Kopf geboren, so werden zunächst die Antennen frei, die in besonderen Chitin-

scheiden an der Seite des Kephalotiiorax liegen. Dann werden die Palpen und der Rüssel ent-

wickelt. Letzterer steckt in einer schnabelförmigen Scheide, die der allgemeinen Pupi>enhiille lose

aufliegt.

Das Abdomen ist inzwischen natürlich ebenfalls weiter vorgerückt und erscheint veniral-

wärts ausgebogen (vgl. Fig. 109 und 110); die von ihm verlassenen Segmente des Pnppenbalges

sind strotzend mit Luft gefüllt.

Der Kerf hebt jetzt den Kopf und streckt Fühler, Tiister und Rüssel nach vorwärts.
Die stetig weitergleitende Mücke nähert ihre Korperachse nun immer mehr der Vertikalen

und geht schließlich sogar etwa.s über diese

hinaus — sie bäumt sieh gewissermaßen. " ^•

Die so entstehende Körperhaltung, im Verein

mit dem Anstemmen der Ruder])latten gegen

die 'Wasseroberfläche (vgl. Fig. 110), verhütet

sicher das gefährliche Überkippen der

schlüpfenden Imago nach vorn.

Die Mücke zieht nun das Vorder bein-

paar aus seinen Scheiden hervor, indem sie

zunächst die Kniegelenke und dann auch die

Fußgelenke in Ebenen krümmt, die parallel

der 3Iedianebene liegen.') Sind die Vorder-

beine frei geworden, so werden sie mit den

Plantarflächen des Tarsus der ventralen

Fläche des Abdomens aufgesetzt, und es folgen

nun die Mittelbeine nach. Sind auch diese

entwickelt, so werden die beiden vorderen
Beinpaare gespreizt und, während das

Tier seinen Körper nach vorwärts neigt, zu

gleicher Zeit mit den letzten zwei bis drei

Tarsalgliedern zart auf die Wasseroberfläche

gesetzt. Der Mückenkörper, der bis dahin

nur auf dem luftgefttUten Puppenbalge

balanzierte, ist jetzt an fünf Punkten
unterstützt, und sein Gleichgewicht ist somit

ein sehr stabiles geworden. Es folgen dann
scldießlich auch die Hinterbeine nach.

Sämtliche Beine werden unabhängig
von der Bewegung des Stammes ent-

wickelt; sie werden paarweise, alter-

nierend und in selir kleinen Absätzen aus

ihren Scheiden hervorgezogen. Es geschieht

dies jedenfalls, weil so das Gleichgewicht am wenigsten gestört wird. Würde z. B. das linke Vorder-
bein vollständig hervorgezogen, während das rechte noch in seiner Scheide verharrte, so müßte
der Mückenleib st;irk nach rechts ausweichen und der Schwerpunkt damit erheblich aus der
Vertikalen herausgedrängt werden; ein Umkippen nach rechts könnte in diesem Falle leicht

eintreten.

Zuletzt werden die Spitzen der schon während des Schlüpfens vollständig sich entfaltenden
Flügel^) und das Leibesende frei.

Der ganze Vorgang spielt sich in wenigen Minuten ab.

Verlassene Puppenhülle von oben gesehen. -"
^.

(Original.)

RS proximales Ende der Rü^selschfide. .LS' proxi-
males Ende der Antenncnscheidi', ff riütinhebel,
mittels deren das heratisuleitende Tier den
vorderen Chitinlappen (+ Fig. 112) nach außen
umschlägt, LP gerieftes Seitenfeld der rechten
Seite, DP rechte Hälfte des gerieften Dorsal-
feldes, AHR rechtes Atmungshorn, AHL linkes

Atmungshorn, TG hintere Thoraxgrenze, lA erster

Abdominalring, pr.E proximales Ende des linken
Atniungshornes, q Querspalt s Schrägspalt, /,

//, /// proximales Ende der Scheiden des ersten,

zweiten und dritten Beinpaares.

1) Bei diesem Vorgange schaut der Patellarteil (die Streckseite) des Gelenkes nach vorn,
der des zweiten Beinpaares nach hinten und außen, der des dritten genau nach rückwärts.

-) Bei vielen Insekten, z. B. den Schmetterlingen, Fliegen usw., tritt die Entf;iltung der Flüirel
bekanntlich erst nach dem Schlüpfen ein.

.Mense, Handl)iu:h der Tropenkraiikheitiii, -'. .\iitl. I. ,S
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Das fertige Insekt entsteigt im ganzen fast farblos (nur die Schuppen werden schon in

der letzten Zeit der Puppenruhe stärlcer fingiert und bedingen so das bekannte Nachdunkeln der

Puppe. Die übrigen Chitinteile dagegen sind sehr liell, der Clipeus und das Stilettbündel sogar

rein weiß), durchscheinend, mit stark geblähtem und verlängertem Abdomen der schwim-

menden Puppenhülle, um nach einigen Stunden seine bleibende Farbe und Form anzunehmen.

Die Luft verläßt zum größten Teile wohl per os den Mückenleib wieder, und mehrfach wird in der

ersten Zeit wasserheller, salz- und harnsäurereicher Darminhalt entleert.

Höchst interessante Kesultate ergilit min das Studium der treiljeuden Kräfte beim Vor-

gänge des Ausschlüpfens.

Zunächst wird, wie schon oben bemerkt, der vorher deniMückenkürper fest anliegendePu ppe n -

balg durch eine aus den Stigmen der Imago ausgeschiedene Luftschicht abgehoben und ad maxi-

nuim gedehnt; die vorher dunkle Pu])])e wird silberglänzend. Der zunehmende Druck in der

Fig. 112.
Vh'. 113.

/

; * ¥

V y

Schrmatischc Darstellung der Entstehung der

Spalten und Lappen der Puppenhülle. (Orig.)

1 Längsspalt, 2 Querspalt, 3 und 3' rechter und
linker Schrägspalt, ** hintere Seitenlappen, die

um die Achsen aund a' nach außen umgeschlagen

werden, * vordere Seitenlappen (Achsen b und b'),

-|- Vorderla]ipen (.Vchse c).

Becherglasversuch, ^/j. (Orig.)

C Kondom. PP Fließpapierkegel.

UR Unteres Viertel eines dünnen,

möglichst zartwandigen Gummi-
schlanches.

Puppenhülle macht dieselbe an ihrer schwächsten Stelle über dem Thorax bersten. Der auf diese

Weise entstehende Längsspalt erstreckt sich nach vorn bis zur Mitte des Halses der Imago, nach

hinten geht er über das quergefaltete Kückenfeld (vgl. Fig. 111, DP) der Puppenhülle hinaus

bis zum Scutellum. An das quergefaltete Dorsalfeld schließt sieh jederseits ein kleineres, ebenfalls

gewelltes Seitenfeld {LP, Fig. 111) an. In den beiden Grenzlinien, die diese drei Felder voneinander

trennen, knickt nun die Chitinmembran beim Vordrängen der Mücke ein und sehlägt sich, durch

die in den gewellten Membranen ruhenden Spannkräfte unterstützt, nach außen um. In dieser

Stellung verharren dann die beiden Rückenfeldlappen, ohne später wieder zurückzufedern und da-

durch das Insekt beim weiteren Schlü])fen zu behindern. Kurze Zeit nachher entsteht dann auch

der Qucrspalt (2, Fig. 112 und q, Fig. 111) über dem Halse der Imago und bald schließen sich an

diesen zwei nach vorn und außen gerichtete Schrägspalte (3 und 3', Fig. 112 und s, Fig. 111)

an, .so daß wir jetzt vier dreieckige (*^*, Fig. 112) und einen vor ihnen liegenden viereckigen (-}-,

Fig. 112) Chitinlappen haben, die sämtlich wasserwärts umgeklappt die Öffnung des Puppenbalges
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nun oval erscheinen lassen (Fig. 111), ehr Hülle des Kcphalothorax ein kelchformiges Aussehen

verleihen (Fig. 110) und ihre Tragfähigkeit beträcht lieh vergrößern. Die Verbindung der

Atnuingshörncr mit dem Traeheensysteni der Mücke wird beim Herausgleiten des Thorax in der-

selben Weise gelöst, wie dies bei den Häutungen der meisten Insekten stattfindet: es bleibt die

chitinige Intima der Luftröhren am Pu|i|)eiibal2;e hängen und wird in großer Ausdehnung aus den

Tracheen herausgezogen.

Sobald die Einrisse iler ruppenhüilc in den vd rn'ebildet eii Xaiitlinien itI'hIi;! sind, steht

die den Itückenleib umspülende Luftschicht iiiii dei- äutiercn Alinosphäre in direkter Verl)in(hini;.

Sofort beginnt nun das Tier große .Mengen Luft zu verschlucken.^) Hierdurch

wird das Volumen des Jlttckenleibcs bedeutend vergrößert, die Puppeiihülje kann das Tier nicht mehr
fassen und drängt den an Länge beträchtlich zunehntenden Körper ein gutes Stück durch die über

dem Thorax entstandene Lücke schon zu einer Zeit hinaus, w'O das hintere Neiljcsende noch genau

an derselben Stelle verharrt, an der es sich während der Zeit der Puppenruhe befunden hatte. Das

Abdomen verliert durch das Lnftschlucken seine Schlaffheit, es wird gi'sleift wie ein aaifge-

bh-usencs D;irmstück und nimnil proximalwärts kontinuierlicii an rnifaiig zu. Hie so

zustande kommende Kegelform des Leibes (vgl. Fig. 109 und 110) läßt ihn in dem i iidwärl s enuer
werdenden Puppenbalge vorwärts gleiten, und diese Bewegung braucht unter numialeii Ver-

hältnissen kaum von der im hinteren Teile der Pu])penhülle befindlichen slark gespannten Luft

und der Bauchmuskulatur unterstützt zu werden.

Li folgender Weise läßt sich dieser Vorgang auch sehr anschauHch experimentell zeigen.

Man bläst ein in ein Becherglas gestecktes Kondom auf und wird nun wahrnehmen, wie dasselbe

aus der Öffnung des Glases herausgedrängt wird. An den inneren Wänden des Bechers ist freilich

die Reibung zwischen Glas und Gummimembran zu groß, als daß der luftgefüllte Schlauch den Hohl-

raum verlassen und vollständig aus ihm herausgleiten könnte. Dieses Herausgleiten tritt aber

sofort ein, wenn wir vorher die Linenwände des Bechers mit einem konisch zusammengedrehten

Stück trockenen Fließpapiercs ausgekleidet haben (vgl. Fig. 11.3, PP). l)erPa,pierkegel legt sich dem
aufgeblasenen Gummisacke fest an und gleitet dann mit ihm spielend leiclil ans dem Iniu'inanme

des Glases heraus.

In ihrem Schuppenkleide besitzt nun unsere Mücke ein diesem Pa pieiku nus analoges
Gebilde, das wohl befähigt zu sein scheint, die Reibung zwischen der durchfeuchteten Epi-

dermis und der Innenfläche der Puppenhülle erheblich zu verringern.

Wie das Haarkleid der Säuger, das Federkleid der \'ögel, so zeigt auch das Schuppenkleid

der Stechmücke Strömungen, deren Verlauf gesetzmäßig festgelegt ist. Die Sehui)pen-

richtung ist bei den Stechmücken^) eine solche, daß die Imago beim Schlüpfen nicht unnötige

Widerstände erfährt, ja, daß sie im Gegenteil durch das Vorhandensein der Schuppen bei diesem

Werke sogar unterstützt wird. Wie die Schienen der Eisenbahnen, die Eisen der Schlittschuhe, die

Stahlkugeln in den Lagern der F'ahrradachsen die Reibung außerordentlich verringern, so ver-

ringern dieselbe auch die Epidermisschuppen, Haare usw. der Stechmücke.

Das spezifische Gewicht des Tieres wird durch die .Uifnahme großer Luftmengen beträchtlich

herabgesetzt, ein Umstand, der ebenso wichtig für die schlüpfende, als für die eben ausgeschlüpfte

Imago ist.

Wahrscheinlich spielen sich den hier geschilderten analoge Vorgänge bei allen wasserlebigen

Puppen der Zweiflügler ab; jedeid'alls sind sie zu beobachten bei den Korethriden, Tanipodiden,

Chironomiden und verwandten Familien; es ist sogar nicht unwahrscheinlich, daß alle schlüpfenden

Insekten in ähnlicher Weise verfahren.

Biologie.

Die Stechmücken gehören zu den verbreit eisten Zweiflüglern. Vom Acßiator

bis über den 70. Breitengrad der nördlichen und den 50. Breitengrad der südlichen

') An den Bewegungen der Pharynspumpe läßt sich dieser Vorgang durch den nocli voll-

kommen durchsichtigen Clipeus unter dem Mikroskop jedesmal.genau beobachten.
-) Von dem Vorderrande des Mesothorax, der zuerst geboren wird, sind alle Schuppen, Haare

und Borsten, welche kopfwärts inseriert sind, nach vorn: alle, welche analwärts entspringen, nach
hinten und alle die Körperanhän!;e bedeckenden Schuppen, Haare und Dorne end wärt s gerichtet.

Ein analoges Verhalten zeigen diese Oberhautgebilde wohl auch bei allen übrigen Insekten.

«*
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Fii;-. 114. 115.

Halbkugel treffen wir sie in allen Weltteilen und das ganze Jahr hindui'ch an. Die

Zahl der Gattungen und Arten nimmt gegen die Polarkreise zwar stetig ab, die In-

dividuenzahl aber kann m den höchsten Breiten noch eine ganz ungeheure sein.

Wegen ihres geringen Flugvermögens sind die Tiere mehr oder weniger an

üire Brutstätten gebannt. In ausgedehnten Wüstengebieten, auf vegetationslosen,

trockenen und windigen Höhen wird die Stechmücke niemals angetroffen werden.

Sie bevorzugt feuchte, windgeschützte, mit Wald luid Buschwerk bestandene

Täler, welche zahlreiche Brutplätze für ihre ersten Stände bergen. In ausgedehnten

Bergwäldern luid auf Hochebenen jedoch kann sie sogar in unseren Breiten noch

in ganz beträchtlichen Höhen vorkommen (bis zu 1000 m und darüber).

Wenn auch die Stechmücken durch eigene Flugkraft größere Strecken nicht

zurückzulegen vermögen, so können sie doch von geeigneten Luftströmungen getragen

und getrieben, durch Transportmittel jeglicher

Art, in Wagen, üi Eisenbahnzügen und Schiffen

auf große Entfernungen verschleppt werden.

Durch eigene Kraft sind sie auch nicht befähigt,

sich in höhere Luftschichten zu erheben; der im

Freien auf der Erde oder in den unteren Stock-

A\crken von Gebäuden Schlafende wird daher am
ehesten Gefahr laufen, von den Plagegeistern über-

fallen zu \\ erden, während Schlafräinne in den

oberen Stockwerken einen beträchtlichen

Schutz gewähren.

Die Stechmücken sind lichtscheue

Dämmerungstiere'); wir werden sie daher

am Tage nicht wie ihre Verwandten im Sonnen-

scheine spielend antreffen, sondern ausruhend

im Waldesschatten, unter Blättern verborgen,

in Höhlen, m dunlden Ecken von Ställen und

menschlichen Wohnräumen.
Die Sinnesorgane der Stechmücken smd

zum Teil wenigstens hoch entwickelt. Trotz der

großen, üire Fazetten nach allen Seiten richtenden

Augen dürfte der Gesichtssinn ziemlich unvoll-

kommen sein. Grassi nimmt an, daß ilir Auge

nicht weiter als 70 cm reicht und die Tiere nur befähigt, hell und dunkel, unbestimmte

Grenzen von nahen Gegenständen und deren Bewegung zu erkennen. Der Geruch

dagegen ist vorzüglich ausgebildet mid auch das Gehör ein scharfes; als Sitz dieser

beiden Simie werden die Fühler angesprochen, während Lippen- und Iviefertaster

die hauptsächlichsten gefühl vermittelnden Organe sind.

Die Beme braucht die Mücke nur selten zur Fortbewegung. Sie heftet sich

mittels derselben in erster Lime an senkrechten oder überhängenden Flächen an. Die

Körperhaltung während des Sitzens ist eine sehr charakteristische (s. Fig. 114 u. 115).

Culex nähert hi RuJiestellung das Leibesende der haltbietenden Wand, so daß es

beinahe aufzuliegen scheint und krünnnt das letzte Bempaar sehr stark dorsalwärts,

während Ano-phdcs den Hinterleib weit von der Wand entfernt und das letzte Beinpaar

.Iruipheles

Sitz von Culex pipiens $ und Ano-
flieles maculipennis 2 an senkreclitev

Wand. Nur die Beine der rechten

Körperliälfte sind gezeichnet. 4/1.

(Oris.)

1) In der Beschreibuiij; einer nilchtlichen Fahrt über den Tsclmd.see sagt Adolf Friedrich
Herzog zu Meciilenburg, der jetzige Gouverneur von Togo: „Unsere Befürchtung, von

Moskitos arg geplagt zu werden, ))est;Uigte sich zum ülück nicht. Vielleicht hatte sie der Mond
vertrieben; denn man macht imuu'r die ürfalirung, daß diese Plagegeister verschwinden, sobald

das Licht des Mondes das Dunkel der Nacht vertreibt."
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*'iiii'ac]i herabhängen läßt; seine Kürpcraehse ist beinahe eine gerade f.inie, während

Culex buckelig und zusammengekauert dasitzt. Schon in einer Entfernung von

mehreren Metern lassen sich deshalb sitzende Av.opheles von anderen Stecliiniicken

auf den ersten Blick leicht unterscheiden.')

Die wichtige Aufgabe, die einzelnen Körperteile des Ti(^res zu putzen und rein

zu halten, fällt ebenfalls den Beinen zu.

Die Nahrung der Stechmücken ist zu verschiedenen Zeiten unfl bei den ver-

schiedenen Geschleclitern eine verschiedene. Während die Männchen wohl aus-

nahmslos Vegetarier sind luid »iieh von Blüten- und Fruchtsäften nähren, brauchen

die Weibchen zur Zeit der Eierreifung zu üirer Ernährung Blut.-)

Die Larven und Puppen entwickeln sich nur in stehenden oder ganz
träge fließenden Gewässern. W^ir treffen sie in kleineren Seen*), Teichen, Tümpehi,

Gräben,'') in den tiefen wassergefüllten Spuren, welche weidende Kühe und l'terde

auf feuchten Wiesen hinterlassen, in von Schweinsrüsseln aufgewühlten Löchern, in

Zisternen, selbst in viele Meter tiefen Brunnen (11 Re])ort of the Wellcome

Laboratories at Khartoum), Regentonnen, Dachtraufen, weggeworfenen Konserven-

büchsen, in den Blattachseln der Palmen, Bromeliazeen, den Schläuclien der Sara-

zenien, den Nepentheskannen und allen nur denkbaren Behältern, soweit sie geeignet

sind, Regen- oder Überschwemminigswasser zurückzuhalten imd in diesem die zur

Ernährung der Larve nötige Pflanzen- und Tierwelt entstehen zu lassen. Schwache

Salzlösungen (Sole bis zu 1 %) und Brackwasser ermöglichen vielen Arten eine rasche

und normale Ent^^'icklung, während reines Seewasser eine solche füi gewöhnlich aus-

schließt. 5) Die Larven können selbst in un.seren Breiten unter gewis.sen Umständen

die ungünstige Jahreszeit überdauern. Sie verfallen dann wie die Fische in einen

w'mterschlafähnlichen Zustand, währenddessen eine Nahrungsaufnahme nicht statt-

findet. Selbst wochenlang andauernden, vollkommenen Ab.schluß des Wasser-

körpers gegen die darüber lagernde Luftschicht durch eine feste Eisdecke überstehen

die haut-, kiemen- und darnuitmcnden Stechmückenlarven sehr gut (Eysei.l, Beiträge

zur Biologie der Stechmücken. Arch. f. Schiffs- und Trop.-Hyg. 1907, S. 198).

Die Stechmückenlarven sind in erster Linie phytophage Geschöpfe, ver-

schmähen aber andererseits auch keineswegs animalische Nahrungsstoffe. Letzteres

^) Anders verhalten sicli wintersehlafende Anfipheleii, ihre Korperat-lise liUift mit der vertikalen

AVandficäehe parallel.

'-) Unter natürlichen Verhältnissen dürfte die Mücke wohl niemals auf Blutmahlzeiten ver-

zichten. Im Laboratoriumsversuche ist es ausnahmsweise gelungen, Mücken bei leiu vege-

tabilischer Kost zur Eiablage zu bringen.

^) Auch in der röhriehtbestandenen Uferzone größerer Ströme und Seen können Larven
und Puppen angetroffen werden, namentlich dann, wenn schwimmende Blätter von Wasser-
pflanzen (Potamogeton, Xuphar, Hydrocharis z. B.) noch dazu als Wellenbrecher wirken. So
fand ich im August 1908 an einer stark strömenden Stelle der Fulda in einem etwa 15 qm
großen Rasen von flutendem Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) zahlreiche Anopheles-Lawen
und Puppen vor, während C»(('.f-Larven fehlten. Es ist dies ja auch erklärlich, die Anopheles-
Larve ist durch ihre Haltung iregen Feinde (namentlich die hier in Menge vorhandenen kleinen

Fische) viel besser geschützt, als die in den Wasserkörper hineinhängende Culex-lj\,xve. welche
durch diese Stellung auch noch dazu dem Strome eine viel größere Angriffsfläche bietet und so

leicht in die Gefahr kommt, weggespült zu werden.

^) ,,Fast sämtliche Keller in Pord Said waren - - meist 1 m tief — nnt Grundwasser gefüllt

(bis 1906) und diese Keller waren die fast ausscliließliclien Brutplätze der Anophelen. Sie wurden
ausgepumpt und zementiert oder mit Sand bis zur VVasserspiegelhöhe auf};efüllt. Der Erfolg war
ein vollkommener.'' Ross, E. IL, Journ. of trop. Med. 07, S. 97.

^) Daß selbst stärker konzentrierte Salzlösungen kein absolutes Kntwieklungshindernis siiul,

beweisen die folgenden Mitteilungen von Cei.u: ,,?v'ell' Algeria (fratelli Sergen't) e piü estesamente
ancora nclle Indie olandesi (Dott. de Vocel) fu osservato, che le zanzare anofele possono conipiere

la loro vita acquatile anche cntro stagni salati, dal 2,8 a! 7,58% di cloruro di sodio. — Quindi aicune

specie di anofele possono benissimo compiere il loro sviluppo da novo ad imagine in uc(|ua di mare
cziando concentrata." (Annali d'Igiene sperimentale, Vol. XVI, 1906, S. 4'24.)
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gilt namentlicli für die Larven der Anopheliden, welche am besten bei gemischter

Kost gedeihen. Man trifft sie häufig an beim Benagen von auf der Wasserfläche

verendeten Insekten (sogar ilirer eigenen Mütter) mid kami des öfteren beobachten,

daß sie auch kleine lebende Tierchen z. B. Springschwänze (Lipura jimetaria) mit
Haut und Haaren verzehren. Die Stechmückenlarven sind äußerst gefräßige Tiere,

ihr Naluungsstoffe in den Mund befördernder Strudelapparat steht weder tags noch
nachts auch niu- eine Älinute lang still.

Die Eier vieler Arten überstehen niedere Temperaturen lange Zeit, sogar

Einsclduß in Eis tötet sie nicht.') Monatelanges Verweilen an feuchten Orten
ertragen die hartschaligen Eier vieler Kulizinen. Die Larven und Puppen bleiben

im feuchten Boden ausgetrockneter Tümpel tagelang am Leben. Temperaturen über
45" töten nach mehreren Stunden die Stechmücken und üire Brut.

Systematik.

Nachdem als erste Hooke, Swammerdam und Reaumue die gemeine Stech-
mücke (Culex fifiens) beobachtet und ihre Lebensgewohnheiten eingehend studiert

hatten, lieferte Kleemakn eine genauere Beschreibung derselben und ergänzte sie

FiR. lUi. Fla-. 117.

Culex pipiens $. 24/1. (Ori.g.) Culex jnpieiis q. 24/1. (Oris;.)

N Rüssel, T Uukn- Taster, F linker Kilhler. Th Thorax.

durch stavmenswert naturwahre Bilder auf zwei Kupfertafeln des bekannten Rösel-

schen Werkes.

LiNXE stellte im Jahre 1761 die Gattung Culex auf und gab die charakteristischen

Merkmale von Culex pipiens und bifurcatus.-)

Sechzig Jahre später (1818) unterscheidet Meigen, der \'ater der Dipterologie.

die drei Gattungen Culex, Anopheles und Aedes.

Im Jahre 1827 kreierte Roüixeau-Desvoidy weitere drei Genera, von denen,

Megarhinus das best charakterisierte ist.

In den letzten Dezennien haben Ahribalzaca, Ficalbi, Giles und Theobald
sich große Verdienste um Beschreibung und Einteilung der Stechmücken erworben.

') Die Eier der jiieisten Steehmückenarten der iiürdlieh gemäßisteii kalten Zone überwintern.
Daß dies waJirselieinlieli sei. vermutete ich schon im Jahre 1902 {Axch. f. Schills- w. Trop.-Hyg..
Bd. 0, S. 342) luui konnle es im Jliirz des folgenden Jalires bestätigen (AbiKuiilluiigen nnd Bericht
XlA'Ill des Vereins für Naturkunde zu Cassej, S. 297). Auch überwinteriitle Weii)chen gewisser
xVrten, die wir in unter gewöhnlichen A'erhältiiissen frostfreien Kellern finden, Ivünuen bei Eintritt
starken Frostes Temperaturen von —'A" für mehrere Tage aushalten, ohne Schaden zu nehmen.

-) Ob sein Cidi'.r bijuiratu» AnaphcUit hijurcalus oder Anopheles maculipennis war, läßt sich

heute mit Sicherheit nicht mehr entsdieiden.
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Die alten Gattungen Culex, Anopheles. Aedes und Megarhinus wurden zu

Unterfamilien erhoben, neue Unterfamilien und viele neue Genera kamen hinzu.

Bis heute haben nur die „Unterfanülien" Anophelinae und Culicinae eine

praktische Bedeutung für den Arzt gewonnen.

Eine genaue Keimtiiis aller Steeliiiuiekeiiarleii ist vom praktischen Gesichtspunkte aus

al)s(ilnt unnötig und dürfte aueli kaum vuii dem vielbeschäftigten Tropenarzte zu erwerben seiu;

sehen wir doch, daß gerade in unserem Falle seli)st unter den ersten Systeniatikeru der l''aehentomo-

logen gar nicht selten die größten Meimingsverscliicileidu'iten bestehen') und eiu/.clmMi von iliuen

recht auffallende Irrtümer widerfahren.

Leider krankt unsere heutige Stechmückensystematik an der Sucht einiger .\utoren, um jeden

Preis spezifische und generische Unterschiede zu konstruieren.^) Gewaltsam werden nach wenigen

Stücken,') manchmal nur nach einem einzigen Individuum neue Arten und Gattungen geschaffen,

die dann ihr unmotiviertes Dasein zu betrauern verdammt sind und nach lioffinmgslosem Schein-

leben saug- uiul klauijlos in das Nichts, aus dem sie gelioren wurden. zurücksiMkeii.

Fio-. 118. Fig. 119.

AnopheJes macuUpeuiüs $• l^/l- (Orig.) Auophelra nidrulipfimiix ^.

R Rüssel, T linker Taster, F linker Fühler. Th Thorax.

18/1. (Grig.)

,,I1 paralt qu'ä force d'analyser on ne perQoit plus exactement la synthese, et en fouillant

jusqu'aux plus menus details, on peut perdre la claire vision des caracteres generaux" sagt mit Recht

Oberthür (litud. de Lfpid. comp., Fase. IV, S. 71).

Unser höchstes Gebot sollte hier lauten: Möglichst vereinfachen, nicht un-

nötig komplizieren und die Materie derartig verwirren, daß schließlich sogar

die Väter ihre eigenen Kinder nicht wieder zu erkennen vermögen.

A'on solchen Motiven geleitet haben schon 1904 James und Listo.\ die Auflösung der großen

und so außerordentlich einheitliehen (;attung,-l((o?j/(c/es in viele kleine als unpraktisch und voll-

kommen verfehlt bezeichnet.*)

1) So zählt Bl.\^ch.\rd einige Amjpltcles-Xnni zu Mijzoiiiijia, welche Theobald unter Ftßdo-

phorus aufführt.

-) Wir sind auf dem besten Wege, für jede einzelne Anophelesart z. B. eine besondere

Gattung zu errichten. Damit wäre dann freilich aufs einfachste der einwandfreie Beweis dafür

geliefert, daß gar keine generischen, sondern nur spezifische Unterschiede zwischen den

einzelnen „neuen Gattungen" vorliegen.

ä) vSo stellte Theobald nach einigen weiblichen Tieren die Gattung Heptaphlebomyia und
die Unterfamilie Heplaphlehomyinae auf. Als man durch Wellman auch die Männchen kennen
lernte, zeigte es sich, daß diese das normale Flügelgeäder, die sechs Längsadern des Stechmücken-
flügels, besaßen. So liegt nun mit dieser „Gattung" und ,, Unterfamilie" neben einer etymolo-
gischen auch eine entomologische Mißgeburt vor; oder sollte es doch möglich sein, daß die

weiblichen und männlichen Vertreter derselben Art verschiedenen Unterfamilien an-

gehören können ?

•*) Was ihnen natürlicli den höchsten Zorn und die grenzenlose Verachtung Theobald 's zu-

gezogen hat; er nennt ihre schöne und sehr verdienstvolle Arljeit über die indischen Stechmücken
kurzweg ,,entomologisch wertlos". Sie werden sich hoffentlich mit den Worten zweier namhaften
amerikanischen Entomologen in bezug auf ihren Kritiker getröstet haben; Dyar und Knah
mteilen über Theobald ,,he is not a trained naturalist, so we arc told, and it müw appears

that he is incapable of learning".
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Als besunders orscliwereiulcs Moment für eine reinliche Sclieidung kommt nocli liinzu, daß die

Stechmücken ausgesprochenen Saisondimorphismus und große Neigung zum Aberrieren

zeigen. So züchtete z. B. Kinoshit.\ aus einem einzigen PsewdopidMS-Gelege fünf, zwei ver-

schiedenen „Gattungen" angehörende, J[Mop7ieies-„Arten" {pseudopüius Grassi, phimiger

DöNiTZ, sinensis Wiedemann, vanus Walker und ezoensis Tsuzuki).')

Schon seit einem Jahrzehnt habe ich deshalb den Satz verfochten: Die heute beliebte Ein-

teilung der Stechmücken, die sich zumal bei den verschiedenen Anopheles-„Ga.ttungen" aus-

schließlich auf imaginale und noch dazu recht nebensächliche und minderwertige

Charaktere stützt, kann nur als ein vorläufiger und sehr fragwürdiger Notbehelf ange-

sehen werden. Wir werden erst dann in den Besitz eines natürlichen Stechmtickensystems ge-

langen, wenn uns die ganze Lebensgeschichte der einzelnen Arten bekannt sein wird.

Man sollte deshalb ruhig allen und jeden systematischen Ivleinkram den Entomologen

von Fach überlassen, die sich daran auch fernerhin mit mehr oder weniger Geschick die Zähne

ausbeißen mögen, und sollte dies um so mehr tun, als ihm vorläufig noch jede praktische

Bedeutung abgeht.

Eine genaue Kenntnis aUcr Anopheles- Arten z.B. würde nur dann unerläßlich sein, wenn

bestimmte Spezies auch wiederum nur liestimmte Malariaformen übertragen könnten, wenn,

um ein prägnantes Beispiel zu wählen, in Italien Tropica ausschließlich durch Anopheles maculi-

pennis, Tertiana nur durch Anopheles superpicius und Quartana nur durch Anopheles pseudopidus

übertragen wiü'den. Da aber jede dieser drei Arten sowohl Tropica, als auch Tertiana und Quar-

tana übertragen kann, genügt es, wenn im gegebenen Falle der Arzt imstande ist, einen

Anopheles von einem Culex zu unterscheiden.

Wichtig wäre es ferner, die einzelnen Spezies zu kennen, wenn gewisse Anopheles- Arten als

t'berträger für Malaria nicht in Betracht kämen, da sie sich nicht mit Plasmodien infizieren könnten.

Aber auch diese Annahme mancher Autoren steht auf schwachen Füßen. Ein großer und wech-

selnder Prozentsatz der gleichen Mückenart zeigt sich bei Infektionsversuchen mit Hämo-
sjjoridien immun. Es liegt also sehr nahe, anzunehmen, daß eine Anopheles-Art, die in diesem

.lahre aus irgendwelchen uns heute noch unbekannten Gründen keine Sichelkeime in ihrem Körper

zur Entwicklung bringt, schon im nächsten Jahre unter anderen Verhältnissen zu einer gefährlichen

Uberträgerin der Malaria werden kann. So wird z. B. Anopheles rossi von vielen für einen zwar

sehr lästigen, aber sonst unschuldigen Quälgeist gehalten, während Laveran (Prophylasie du

Paludisme, S. 89) gerade ihn und nur ihn allein aus verrufenen Malariagebieten Hinterindiens

(Annam) zugesandt erhielt.

Noch viel mehr beweisen die eventuelle Gefährlichkeit dieser Art die Mitteilungen von de

Vogel und Banks, die gelegentlich des Kongresses der „Gesellschaft für Tropenmedizin im fernen

Osten" gemacht wurden.-) Beide Forscher konnten feststellen, daß in Salzwasser (Meerwasser)

zur Entwicklung gelangte Kossimücken in den umliegenden Bezirken die hauptsächlichsten Malaria-

vermittler waren. Noch früher (1902) hatte Professor Kino.shita malariainfizierte Anopheles rossi

auf Formosa gefunden und Stephens und Christophers war es in Nagpur durch geschickte

Versuchsanordnung sogar geglückt, diese Mücke im Laboratorium mit Plasmodien zu infizieren.')

Die angefülirten Tatsachen sollten meiner Ansicht genügen, den einwandfreien Beweis zu er-

bringen, daß es zunächst — und Wühl noch für viele Jahre — das Eichtige ist, sich durch

die Erwägung: alle Angehörigen der großen, und als Ganzes wohlcharakterisierten

Anophelenfamilie können sich unter Umständen mit Malariaplasmodien infi-

zieren und diese dann auf den Menschen übertragen, Inder Wahl der prophylaktischen

Maßnahmen und b''i ihrer energischen Durchführung leiten zu lassen.

Die Unter.sc'liiede zwischen den ,,Anophelinen" und allen übrigen Unterfamilien

sind derartig große und bedeutende, daß wir an ihre Stelle zwei neue Familien
setzen müssen, die Anopheliden und die Kuliziden im engeren Sinne.*)

^) Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hyg., Bd. 10, S. 026. Siehe auch die Annnlipes-Formen auf

Taf. IX, Fig. 2, 6, 7, 8, 9, 10, 13.

-) Mcdical Record, Bd. 77, 1910. — Vgl. auch AV. T. de Vogel. Myzomyia Rossü und Malaria.

Zeitsehr. f. Ilvg. u. Inf., Bd. 65, S. 228^236.
=) Arch. "f. Schiffs- u. Trop.-Hyg., Bd. 10, S. 750.

•) Da die Korethridcn gar keine Stechmücken sind, was ich in meiner Arbeit ,,Sind die
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Die Gründe für dieses Vorgehen habe ieli im „Archiv für Schiffs- und Tropen-
Hygiene" Bd. yill, S. 52 und 53 entwickelt und komme hier auf dieselben zurück.

Es unterscheiden sich die Kuli/.iden von den Anopheliden durch folgende

Merkmale

:

Kniizidon.

Eier

Anopheliden.

in kalmfönnigen schwinimenden Haufen
oder emzeln abgesetzt und dann meist

untersinkend und iiu Schlamme, auf ver-

torften Blättern usw. ungünstige Zeiten

überdauernd oder im Mutterleibe über-

wmternd und tropische Trockenperioden

überstehend.

stets einzeln gelegt und mit Sehwiinm-

vorrichtung versehen.

Den Winter oder ungünstige Zeiten

meist im Mutterleibe überdauernd.

Larven

durch einen ein Stigma tragenden Sipho

atmend (Siphonata). Körper von der

Wasserfläche herabhängend. Brachyke-

phale Dickköpfe (s. Taf. VI, Fig. 1).

Ein Stachelfeld auf dem vorletzten

Segmente. Intersegmentalscheiben fehlen

der Exuvie.

durch zwei Stigmen atmend, die m einer

napfförmigen Vertiefung unter dem
Niveau der Körperoberfläche liegen

(Asiphonata). Körper mit Teilen der

Rückenfläche in horizontaler Lage sich

an den Wasserspiegel anlehnend. Hals

gewöhnlich um 180" gedreht, so daß die

untere Kopffläche nach oben schaut.

Dolichokephale Kleinköpfe (s. Taf. IV,

I

I^ig- b).

Die Larvenhaut trägt dorsale, dunkel
I pigmentierte Litersegmentalscheiben und

I

fächerförmige Haare auf vielen Abdomi-
nalsegmenten.

Larven

Thorax faßförmig. Rückenfläche Thorax dosenförmig . die abge-

gewölbt; ein Thoraxfrontalschnitt zeigt plattete Rückenfläche trägt in der

deshalb einen beinahe lo-eisförniigen MedianUnie einen Melförmigen Grat, an
Umriß. dessen Seitenflächen Längsgruben ver-

laufen. Auf der Rückenfläche des Meta-

I

thorax häufig ein Sternhaar jederseits,

auf der des Prothorax (in der Schulter-

! gegend) che Mündungen der Aus-
führungsgänge von Talgdrüsen.

Larven

Die ventrale Kopffläche

wesentüch heller als die Scheitelfläche, wesentlich dunkler, alsdie Scheitelfläche.

Erklärt wird dieser LTnterschied durch die tj'pische Kopfhaltung der Ano'phe-
lidenlarven (Drehung um 180" in der Längsachse). Es trägt so auch die

ScheiteKläche die Schutzfarbe der ventralen Körperfläche.

Culiciden eine Familie?" (1905, Arch. f. Schiffs- und Trop. Hyg. Bd. 9, S. 49) nachwciäen
konnte, wurden sie hier nicht weiter berücksichtigt.
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Kuliziden. Anophelidon.

Puppen

An den distalen Ecken der Abdominal-

segmente stehen meist Dorne.

An den distalen Ecken der Abdominal-

segmente stehen ein- oder mehrfach

gefiederte Borsten.

Puppen der $$

(an den durch die Hülle durchscheinenden kurzborstigen Antennen als solche

leicht zu erkennen).

Palpen als gerade Stäbchen unter der Palpen zweifach geknickt durch die

Puppenhülle sichtbar. Hülle zu sehen (s. Taf. IV, Fig. e).

• Iniagines

Längsachse des Körpers

in der Sagittalebene gebogen, Konvexität fast eine gerade Linie bildend (s. Fig. 1 15).

dorsalwärts schauend (s. Fig. 114).

Schildchen (Sc u teil um)

dreilappig.
|

einfach.

Taster der ??

kürzer
1
ebensolang

als der Rüssel.

Beine

etwa Körperlänge besitzend, alle drei i wesentlich länger als der Mückenkörper,

Paare fast gleich lang.
I

vom ersten bis zum dritten Paare an

Länge beträchtlich zunehmend.

(Die fehlende oder vorliandejie Ivrümraung der Körperachse und die ver-

schiedene Beinlänge bedingt den so charakteristischen Sitz der Anopheliden vmd

Culiciden.)

Vorletztes Glied des Fußes des ersten Beinpaares der q^
um ein mehrfaches kürzer, als das End-

j

ebensolang oder eine Spur länger, als das

glied (s. Taf. VH, y u. Fig. 90 B).
\

Endglied.

Diese Unterschiede bei den $$ nicht so auffällig, aber vorhanden.

Metatarsus

aller Beinpaarc kürzer als die zu- des hinteren Beinpaares länger als die

gehörige Tibia. zugehörige Tibia.

Endglied des männlichen Vorderfußes trägt

cui Klauen paar. eine einzige IGaue.

Polsterföriiiigcs (Jrundglied des Fühlers

beschuppt. meistens nackt.
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Kulizidcn. Aiioiiliclidcii.

Alulara 11(1

beschuppt (s. Fig. 89 und Taf. VIF, nat-kt (s. Taf. Vll. Fiti. n und o).

Fig. s).

Die Ausführungsgänge in d(Mi Speicheldrüs(>nlapi)cii

zylmdrisch. ampullenförniig (s. Tai'. VI II, Fig. et).

Spermatheken
drei (bei Mansonia zwei), ihre Chitüi-

[

eine. Chitinka|).sel siebfönnig durch-

kapsehi ganzwand ig (s. Taf. VIII, Fig. t). löchert (s. Fig. 00 und Taf. VII J, Fig. Ö).

Kittdrüsen

zwei.
j

eine.

Die Flügel der Anopheliden sind meist gefleckt, die der Kuliziden gewöhnlich

farblo.s und gla.sartig durchsiclitig.

Um emen rasclien und bequemen Überblick über die Stellung der Stechmücken
im zoologischen Systeme und ihrer wichtigsten Glieder untereinander zu ermöglichen,

füge ich hier umstehende Stammtafel an.

Die verbreitetste Stechmücke ist Culex pipiens L. (s. Fig. IKi, 117 und Taf. VII
Fig. s), die allbekannte Schnake, sie ist ein Kosmopolit im wahrsten Smne des

Wortes.

Fiff. 120. Fis. 121.

Culex (Srei,anuyia) fasciatus Fabr. (Nach C'arroll.)

Männclicii. Weibchen.

/( Jvlaiii' des or.ston ßeinpaares.

^"on anderen Culicinae sind sehr verbreitet und als Kranklieitsüberträger be-

rüchtigt Culex fatigans Wied. (Australien, Afrika mid Amerika) und Culex (Stegomyia)

fasciatus F.\br. (Amerika, Afrika, Asien, Spanien, Portugal und Südilalien).

(Fig. 120, 121.)
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Der letztere ist seit einigen Jaliren als tlbertrüger in des Gelbfiebers in allgemeinen Verruf

geraten. Er wurde durch Tiieobald von der Gattung Culex als Gattung Stegomyia abgetrennt,

wegen der Verschiedenheit des Integunienles.

Die Gattung Stegom;/ia ist ausgezeichnet durch große spatelfürniige anliegende Schuppen

auf dem ganzen Kopf und dem Scutellum. Von der schwarzen (irundfarbe der verschiedenen

Arten heben sich die rein weißen, oft auch silberweißen Streifen, Kreisornamente und Ringe wir-

kungsvoll ab.

Von den Anopholesartcn ') sind die wichtigsten Anoplicles ninculipennis

HoFFMGO. ganz Europa, Nordamerika, Nordafrika) (s. Fig. US, Uli. Taf. V, Fig. li,

Taf. VII, Fig. n).

Anopheles ( Pyreiophorus) costalis Loew (s. Taf. VII, Fig. p und cj^) ist die ge-

meinste afrikanische Art; sie wird sowohl an der Ost- als an der Westküste überall

gefunden. Im Inneren des schwarzen Kontinentes herrscht Anopheles (Myzomyia)

funestus Giles vor. Die häufigsten Asiaten smd Anopheles (Myzorhynchus) sinensis

WiED. (s. Tai. V. Fig. f imd i) und Anopheles (Myzomyia) rossi (s. Taf. VI,

Fig. in) Giles, Wcährend auf dem südamerikanischen Kontinent mid den Antillen

Anopheles (Cellia) an/yrotarsis Rob. Desv. (s. Taf. Vll. Fig. r) die verbreitetste

Art ist.

Fang, Aufbewahrung und A'ersand.

Um Stechmücken mit Erfolg zu sammeln, ist es von hoher Bedeutung, die

abzusuchenden Örtlichkeiten richtig auszuwählen und der Jahres- und Tageszeit

entsprechend die zweckmäßigsten Fangarten anzuwenden.

Wenn es sich nur darum handelte, vollkommen ausgebildete weibliche Kuliziden zu erbeuten,

so wäre die gestellte Aufgabe ja verhältnismäßig leicht zu lösen, da uns die bluthungrigen Tiere

anfliegen und dann unschwer mit dem Netze oder sitzend und saugend durch Überdecken mit dem

Reagenzglase oder der Glasreuse zu fangen sind; uns muß es aber auch darauf ankommen, männ-
liche Tiere und woniöglich Eier, Larven und Puppen der gleichen Art zu erhalten. ]\'ur so

ist ein vollkommener Überblick über den Entwicklungsgang der .\rt zu gewinnen und die Möglich-

keit gegeben, die notwendigen, systematischen und biologischen Tatsachen klarzustellen-

Imagines. Die einfachste Art, Stechmücken zu fangen, besteht darin, daß

man die tagsüber traumverloren an den Wänden sitzenden oder m Kellern u. dgl.

ihren Winterschlaf haltenden weiblichen Tiere — wenn nötig bei künstlicher Be-

leuchtung — mit emeni ziemlich weiten (2 cm im Durchmesser) Reagenzglase über-

deckt.

Die von dem Glase berührte Mücke erwacht, fliegt auf und sucht, überall gegen die Glas-

wände anstoßend, den vermeintlichen Ausgang am Boden des Röhrchens. Schnell entfernt man jetzt

das Reagenzglas von der Wand und schließt die Mündung mit dem Daumen der das Glas halten-

den Hand. Eine Wattekugel, gerade groß genug, die Mündung sicher zu verstopfen, wird nun neben

der wenig gelüfteten Daumenbeere vorbei in das Röhrchen eingeführt.

Bei einiger Geschicklichkeit und Übung lassen sich nacheinander 3—4 Stechmücken auf

diese Art lebend und unbeschädigt in demselben Glase fangen. Da aber unter diesen Verhält-

nissen die Tiere später sich leicht gegenseitig verletzen, verfälirt man siclu'er und schonender in

folgender Weise. Die zuerst gefangene Mücke wird mittels einer Wattekugel vorsichtig gegen

den Boden des Reagenzglases gedrängt und ihr hier gerade noch soviel Raum gelassen, daß sie sich

frei bewegen kann. Nun folgt ihr ebenso die zweite, die dritte usw. bis das Proberöhrchen gefüllt

ist (s. Fig. 122). Ein halbes Dutzend und mehr Tiere lassen sich bei diesem Vorgehen in einem

^) Der Name Anopheles wurde nicht von Meigen, sondern nach dessen eigener Aussage
vom Grafen v. Hoffmannsegg der Gabelmücke verliehen. Ebenso kreierte dieser die Gatiung
Aedes. Schon die lahme tJbersetzung, welche Meigen von beiden Worten gibt, ,,beschwerlich" und
,, beschwerlich'" beweist, daß nicht er die Tiere benannt. iVnopheles bedeutet der ,,Nichtsiuitz'',

Aedes der ,,Unangenehme''.
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einzigen Eöhrdien fangen und getrennt voneinander unbeschädigt und lebend nach Hause

bringen, wo sie dann durcli Herausziehen der tiefer eingestoßenen Wattesepten mittels einer Häkel-

nadel sofort befreit und in ein größeres Gefäß eingesetzt werden müssen.

In den letzten Jahren habe ich auch häufig die von Nocht angegebenen „Glasreiisen" be-

nutzt, um sitzende Tiere zu überdecken. Ich stelle mir dieselben (s. Fig. 123) aus einem Glaszylinder

von 2,5—3 cm Durchmesser und 15 cm Länge her, indem ich das eine Ende des Glasrolrres über

einem Bunsenbrenner erweiche und dann trichterförmig in das Lumen hineinschiebe. Der Trichter

wird durch einen gewöhnlichen Kork (a) verstüpselt, während das andere durch eine im

Mittelpunkt durclibohrte Korkscheibe (b) abgeschlossen wird. Ein Entweichen der Lisekten ver-

Fig. 122.

-rl^

Keagenzglas mit
gefangenen Stech-

mücken (*), (Orig.)

die diircli Watte-
Kugeln getrennt

sind.

Fig. 123.

Glasreuse. a Kork-
stöpsel, 6 durchbohrte
Korkscheibe, c Mull-

läppchen. Im Innen-

raume (d) befinden

sich zwei gefangene

Mücken (*). (Orig.)

Fig. 124.

jN'etz. (Orig.y

ab Netzrahmen, hc Stiel und Handgriff,

abde Netzbeutel.

hindert ein rundes Mulläppchen (c), das man zwischen Glaswand und Korkscheibe einklemmt.

In dieser Glasreuse lassen sich eine große Zahl Stechmücken nacheinander fangen und lebend nach

Hause bringen. So schön und unbeschädigt als im abgeteilten Keagenzglase bleiben aber die Tiere

nicht; auch gelingt es bei fortgesetztem Gebrauche häufig einigen der schon eingeschlossenen Mücken,

wieder zu entkommen.

Zur Ausübung der Jagd im Freien oder in geschlossenen Eäunien zur Nacht-

zeit bedient man sich des Netzes.

Das Netz muß von solcher Größeund so gebaut sein, daß es gebrauchsfertig, bequem

nnd unauffällig in der linken inneren unteren Seitentasche des Kockes untergebracht werden

kann. Bei einer Breite der Rocktasche von 20 und einer Tiefe von 25 cm beträgt die Gesamtlänge

des Netzrahmens mit Stiel und Handgriff 38—40, seine Breite 17--18 cm. (Die Maße der einzelnen

Teile des Netzes sind aus Fig. 124 zu ersehen. Seit einigen Jahren verwende ich mit gleich

gutem Erfolge kleinere Netze, deren Maße durchgehend auf ^s der hier angegebenen redu-

ziert sind.)

Netzrahmen, Stiel und llaiulgriff bestehen aus einem Stücke verzinkten^) Eisendrahtes

M Messingdraht ist leichter als solcher der Oxydation ausgesetzt, ungeschützter Eisendraht

wegen des schnellen Kostens ganz unbrauchbar.
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von mindestens 2 mm Dicke. Wir gehen dem Tn'etzralimen die aus Fig. 124 ersichtliche ovale Form,
bilden den Stiel durch spiraliges Zusammendrehen der beiden Drahtenden und biegen diese ring-

förmig zusammen, so zwar, daß der HandgrilT schließlich aus zwei hart aneinanderliegenden Ringen
besteht, d. li. durch einen Do]>i)elring gebildet wird; die Ringe und Spiralen werden dann durch
darüberfließendes Zinn fest miteinander verlötet.^)

Für den Netzbentel ist möglichst dünner, durchscheinender StdlT von weißer |'";iiiie

(JhilJ, Seidengaze usw.) das geeignete Material: er muß geschlossen durch seine Wände Zahl und
Sitz der Tiere zu sehen gestatten und geöffnet auf seinem hellen (irunde die Mücken leicht und
ra.seh erkennen lassen. Der Netzbeutel, aus einem Stuck des angegebenen Gewebes hergestellt

soll im Profil {ab de) niemals rechteckig erscheinen, sondern wie au.s Fig. 124 zu ersehen, ein

unregelmäßiges Viereck (Paralleltrapezj darstellen; seine distale Seite (a rf) mißt ,So, seine ])roxi-

male (6 e) 30 cm; damit wird der untere distale Winkel kleiner, der proximale größer als ein rechter.

Die distale P^cke (d) darf nicht in einen spitzen Zipfel auslaufen, sondern muß leicht abgerundet
werden. Die durch die Naht freigelassenen Ränder des Netzes müssen nach außen gewandt sein,

um die im IniuMiraume eingeschlossenen Insekten nicht festzuhalten und zu verdecken. Bei so

gestaltetem Netzbeutel werden wir die Gefangenen stets in dem spitzeren (distalen) Zipfel
antreffen und durch Drehung des Netzes um die Längsachse des Rahmens von der Außenwelt
abschließen können. Ist dies geschehen, so legen wir das Netz auf eine möglichst ebene Fläche und
haben nun Zeit, ein Reagenzglas zur Aufnahme des Fanges herzurichten. Sollten sich inzwischen

die Mücken von der äußersten Zipfelecke entfernt haben, so genügt derselbe Netzschlag, den wir beim
Fangen in Anwendung brachten, um sie wieder an die gewünschte Stelle zurückzuführen. Nun
heben wir das ganze Netz mit dem Daumen und Mittelfinger der linken Hand an dem Zipfel d in

die Höhe und können da die Tiere das Bestreben haben, stets nach oben — lichtwärts — zu

kriechen, es unbesorgt offen herabhängen lassen. Die Rechte führt alsdann das unverschlossene

Reagenzglas — Mündung nach oben — in den Netzbeutel ein, den durch den dünnen Stoff leicht

sichtbaren Mücken entgegen, bis es an den Netzboden anstößt und die Tiere in den Glaszylinder

hineinfallen. Mit dem Zeigefinger der Linken wird mm der Netzstoff gegen die Mündung des Reagenz-
glases gedrückt und dieses dann so weit umgekehrt, daß sein Boden geradenachnbensieht. Der
umgestülpte (links gemachte) Netzbeutel gestattet jetzt, die Beute genau zu betrachten und weiter

zu behandeln, wie dies beim einfachen Überdecken mit dem Glaszylinder angegeben wurde.

Bei allen Fängen müssen die notwendigen Sainmelvermerke gleich an Ort
und Stelle gemacht werden. Man schreibt sie am besten auf die Papierblätter (oktav),

mit welchen die einzelnen Proberöhrchen umwickelt werden, um sie vor Bruch mög-
lichst zu schützen. Es ist wichtig die Angabe des Ortes (im Walde, in der Nähe von
Wohnungen usw.), seiner geologischen und klimatischen Verhältnisse (Temperatur,
Luftfeuchtigkeit, Wetter), der Jahres- und Tageszeit, der Häufigkeit und des Ge-
bahrens der Mücken, des Namens des Sammlers.

Da die Zucht der Stechmücken eine verhältnismäßig einfache Sache ist

und war auf keine andere Weise so leicht schöne und vollkommen unverletzte —
namentlich auch männliche — Tiere erlangen können, müssen wir uns, wenn es

irgend angängig, m den Besitz von Puppen, Larven und Eiern zu setzen suchen.
Je weiter diese Vorstufen des ausgebildeten Insektes in der Entwicklung vorge-
schritten smd, um so müheloser und rascher werden wir bei der Zucht zum Ziele

gelangen.

Larven und Puppen. Das von mir in den letzten Jahren ausschließlich an-
gewandte Fanggerät für Stechmückenlarven und -Puppen 2) ist ein Weißblechsieb
von 10 cm Durchmesser, welches nach Fig. 125 und 126 von jedem Klempner her-

gestellt werden kann (Preis etwa 2 Mk.). Die Löcher im Siebboden dürfen die Durch-

1) AlIeindieserArbeitangcgebenenFanggeräte,Znchtgefäßeusw.siiidvonBrüderOrtner&('o.,
Wien XVIll, Dittesgasse 11 zu beziehen.

-) Für Mitteleuropa ist die beste Zeit zum Larven- und Puppenfange der Waldkuliziden
.\pril und Mai. Ampleles maculipennis-L&rven werden am häufigsten im Juli und August, die von
Culex pipiens vom Juni bis zum Oktober angetroffen.
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inessei-größe von je 1 mm nicht überschreiten. Der rohrförmige, leicht konische

Handgriff ist durcli den mit der Spitze fest») ehigestoßenen Spazierstock, werm nötig,

zu verlängern.

Es gelaiiii mir niclil selten, mit iliesein einfachen Ajtparat au.s reich besetzten Tümpeln weit

über 100 Puppen und Larven auf einen Zug lierauszufischcn.

Hat man den Fang aus dem Wasser gehoben und oberflächlich gemustert, so taucht man
den Siebboden wieder ein, läßt durch leichtes Neigen die Tiere mit einer geringen Menge des

wiedereingedrungenen Wassers auf dem
undurchlässigen Teile (Fig. 1256) zu-

sammenkommen und gießt sie nun in

das bereit gehaltene Transportgefäß.

Am besten verwendet man zu

diesem Zwecke ein starkwandiges Glas,

welches nur halb mit Wasser gefüllt,

dann aber fest verkorkt werden

darf. Die von mir gebrauchten vier-

eckigen Gläser fassen bei einer Höhe von

10, einer Breite von 3,5 und einer Mund-

weite von 2 cm 50 g W'asser; in den

hineingegebenen 25 ccra Wassers habe

ich, ohne den Kork zu lüften, stunden-

lang mehrere Hundert Kulizidenlarven

und -Puppen selbst bei hoher Luft-

temperatur mit mir geführt und alle

lebend nach Hause gebracht.-)

Das Sieb ist bequem in der linken

unteren äußeren Seitentasche des Eockcs

zu tragen; während das Glas mit den

gefangenen Larven und Puppen, durch

dasTaschentuch in aufrec'hterStellung

gehalten, in der linken oberen Seiten-

tasche seinen Platz findet, da es an

dieser Stelle durch die Bewegungen des

Körpers beim Gehen usw. am wenigsten

erschüttert wird.

Es läßt sich zum Larven- und l'uppenfange natürlich auch ein fcinma.schiges

Tüllnetz verwenden; ebenso ist der von ScHMiDT-Schwedt^) angegebene Apparat,

dessen flacher Beutel aus einem Gewebe von weißen Pferdehaaren besteht, recht

brauclibar.

Ob eine Wasseransammlung überhaupt Stechmückenlarven und Puppen ent-

hält, gevyahrt ein geübtes Auge sofort an der leichten Einsenkvmg (s. Fig. 105)

des Wasserspiegels, die jedesmal da entsteht, wo das Tier sicli mit seinem Atmungs-
fortsatze an der Oberfläche aufhängt. Die Larven .selbst sind gewöhnlich nur dann

zu sehen, wenn sie sich von hellen am Grunde liegenden Gegenständen abheben^).

') Ein nicht genau passender Stock kann durch Einschieben eines in seiner Stärke richtig

gewählten Zweigstückes (einer Weidenrute z. B.) in den Handgriff des Siebes leicht und siciu'r

befestigt werden.
2) Aus Fig. 105 ist, ohne weiteres ersichtlich, daß wir mehr Kuliziden- als Anophelideidarven

in das Transportgelaß einsetzen dürfen; die Zahl der letzteren darf mir etwa 1/5 der größtmöglichen
Menge der Kulizidenlarven sein.

'•') Dr. E. ScHMiDT-Schwedt, Keri'e und Kerflarven des süßen Wassers in dem Sannnelwerk
„Die Tier- und Pflanzenwelt des Süßwassers" von Dr. 0. Zacharias, Bd. 2, S. 53, Leipzig, J. J. Weber
1891.

*) Bin ich im Zweifel, so versenke ich ein (juadratisches Stück weißen Löschkartons von 10 eui

Seitenlänge. Die geflohenen Larven und Puppen kehren, von Lufthunger getrieben, bald an die

Weißblechsieb zum l"'angen der Stechmückenlarven
niul -Puppen von üben und Vertikalschnitt. / bis g
15 cm. Durchmesser des Siebbodens (c ob)8 cm. (Orig.)

In den letzten Jahren habe ich die Siebmaße weit

größer, bis zum iJoppelten der hier angegebenen Ycr-

hältnisse, gewählt.
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Stccliniückencier sind schon viel schwieriger zu erlangen; verhältnismäßig

leicht gelingt es noch, die Eierkähnchen von Culex pipiens und Culex an-

milatus aufzufinden, welche als rußflocken- oder mausekotähnliche Gebilde auf der

Wasseroberfläche von Regentonnen und kleineren Tümpeln in der Nähe von mensch-
lichen Wohnungen umlierschwimmen (s. Fig. 127b). Die einzeln gelegten Eier

von Waldkulizinen, von Anopheles, Aedes usw. dürften für gewöhnlich nur von ge-

fangenen, wohlerhaltenen und blutgenährten weiblichen Tieren im Zuchtglase zu

gewinnen sein.

Behandlung der lebenden Tiere. Die Stechmücken, welche lebend beob-

achtet, infiziert oder zur Zucht venvendet werden sollen, bringen wir in ein kleines

oben mit Mull verschlossenes A'ivarinm oder einfach in ein gewöhnliches weißes

Zylinderglas, wie es unsere Hausfrauen zum Emmachen von Früchten verwenden;

Fig. 127. FIr. 128. ','

Erkliinini;' im Texte uachziilesei

(Original.)

P'euchte Kammer zur StechmiickeiizueJit.

(OriE;iiial.)

All-. Außenwasser, lu: Innenwasser, Sp. Holzspan.
Die Lüftuna; des Kammerraumes erfolgt durch

den Wasserrin» Air.

es brauchen diese Gläser nicht höher als 15 und breiter als 10 cm zu seiii. Der Boden
des Gefäßes (Fig. 127) ist mit einer 3 cm hohen Schicht feinen Kieses (a) belegt,

welche ein tiefes, etwa 6 cm im Durchmesser haltendes Uhrglas (6) aufnimmt, das

zur Hälfte mit gekochtem (sterilem) Wasser gefüllt sein muß.i) Die Weibchen be-

nötigen dieser Glasschale, um ihre Eier abzulegen; letztere müssen dann in ein größeres

Aquarium überführt werden. Die Mimdung des Glases verschließt eme Mullscheibe (r),

in deren Mitte sich ein 4—5 qcm großes rundes Loch befindet, das für gewöhnlich

durch einen Wattepfropf (d) verschlossen gehalten wird. Es gestattet diese Öffnung,

die Mücken sicher in die Gläser emzubringen, ihnen Nahrung zuzufiUiren und sie

auch leicht mittels eines Reagenzglases wieder herauszufangen.

Oberfläche zurück und sind nun über der 100 ncni ijroßen Papierfläche sehr leicht zu erkennen
und zu zählen. Der weiße Karton zeigt zugleich die Farbe und den Grad dei Durchsichtiijkeit
des Wassers.

') Noch einfacher ist es, die Sandschicht ganz wegzulassen und auf den Boden des Glases
einen 2—3 lum hohen Wasserring zu gießen, der die Bodenmitte inselartig frei läßt.

Mense, Handbuch der Troiienkrankheiten, 2. Aufl. I. !(
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AViihreml es mm lici ilcii meisten Stechmückenarten gar nicht scliwer hält, in gewöhnlichen

Aiiiiarien bhitgefiitterte Weibchen znr Eiabhige zu bringen, wollte mir dies bei einigen kleineren

und empfindlichen Spezies bis zum Sommer des Jahres 1911 auf keine Weise gelingen.

Von der Erwägung ausgehend, daß wahrscheinlich die in den Aquarien ruhende verhältnis-

mäßig trockene Zimmerluft die Lebensvorgänge der zarten Mückchen ungünstig beeinflusse, stellte

ich die in Fig. 128 abgebildete feuchte Kammer zusammen. Sie besteht in der Hauptsache aus

einem tiefen Teller und zwei gewühnlichiii, verschieden großen Frnchtgläsern.

Ich wurde in meiner Erwartung nicht getäuscht und hatte von da ab kaum noch einen Miß-

erfolg selbst bei den renitentesten iVrten zu verzeichnen. (Vgl. meine Arbeit xiher Ctjclophorus nigripes

im Arch. f. Schiffs- und Tropen-Hyg. 1912, S. 421ff.)

Puppen, Larven und Eier bringen wir in ein kleines, oben mit Mull verschlossenes

und mit Algen und sonstigen Wasserpflanzen i) spärlich besetztes Aquarium, das

gute Gelegenlieit bietet, die Entwicklung der Tiere z;i beobachten und si(i lieranreifen

zu lassen. Alle Gefäße, welche geflügelte Stechmücken oder deren Brut enthalten,

dürfen niemals dem direkten Sonnenlichte ausgesetzt werden.-)

Nach jahrelangen Versuchen mit allen möglichen pfanzlichen und tierischen

Stoffen fand ich die beste Larvennalirung in den über Heuaufgüssen bei mindestens

20" C in einigen Tagen sich bildenden Bakterienrasen, die von zahlreichen

Paramezien aufgesucht und abgeweidet werden. Niedrige'iTemperaturen ver-

zögern die Entstehung des Pilzrasens beträchtlich, auch tritt dann leicht schäd-

liche Schimmelbildung auf. Die schwimmende Bakteriendecke übertrage ich stück-

weise mittels eines ausgeglühten l'latinspatels auf die Wasserfläche der

Zuchtbehälter.

IvonservieruniK. Die getöteten Stechmücken können wir in getrocknetem

Zustande oder in Flüssigkeiten^) aufbewahren; jede der beiden Konservierungs-

methoden hat ihre Vorteile und ihre Mängel.

Beim Eintrocknen schrumpfen die Leiber und Gliedmaßen der Tiere beträchtlich und

nehmen ein unnatürliches, verkrüppeltes Aussehen an, nur die Flügel, Borsten, Haare, Schuppen usw.

bewahren ihre normale Grüße und Form. Intakt aber bleiben vor allem in vollkommener Treue

die Pigment -und sogar die Schiller-(Interferenz-)Farben und in ihnen die wichtigsten diagnosti-

schen Merkmale der Arten.

Die feuchte Aufbewahrung dagegen erhält die Form und Haltung der Stechmücken in

tadelloser Weise. Sie erhält auch die in ihren Leibern wohnenden Parasiten und ermöglicht

ein späteres Einbringen in Kanadalialsam oder das Einbetten in Zellnidin resp. Paraffin zwecks

Herstellung von Sehnittserien.

Die zu konservierenden Tiere müssen möglichst bald nach der Heimkehr

getötet werden.

Hierzu verwendet man die bekannten Tötungsgläser, an deren Boden eine Zyaiikaliumstange

liegt, die durch leicht erhärtenden Gipsbrei dort umschlossen und festgehalten wird. Über der

Gipsschicht befindet sich eine naehrfache Lage von Filtrierpapier, welches gewechselt werden muß,

sobald es feucht geworden und vergilbt ist.

Noch einfacher ist es, die Tiere mittels äther- oder benzingetränkter Kartonstreifen, die

man zwischen Wattepropf und Glaswand in die Proberöhrchen einschiebt, zu töten.

Sollen die Mücken genadelt werden, so hat dies sofort nach dem Ableben zu

geschehen, da auch die geringste Mazeration oder Eintrocknung das Nadeln erheb-

lich erschwert.

') Pfhinzen, wclclii^ sich an der (»lierfläche ausbreiten, z. \i. AVasserlinsen, Froschbiß (Hydro-

tharis) usw., dürfen nicht verwendet werden, da sie die Tiere am Atmen hindern.

'^) Nur Ano'plieles-\j-M\'n\ vertragen eine mehrstündige Insolation und sie scheint ihnen unter

Umständen sogar bekönnnlicli zu sein.

^) Eier, Larven und Puppen lassen sich überhaupt mir in Flüssigkeiten, in Kanadabalsam

oder in Glyzeringelatine eingeschlossen anriiclien.
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Ich viTweiide aussclilicßlich iifseliwiirzt c, 40 mm hinge uiul 0,10 mm dicke Miiiuticii-

ikkIcIii») aus bestem Stahl, die an beiden Kiiden feinste Spitv-en tragen (Bezugsiiiielie: Martin
Walhieh Kaehf., Kassel.) Das auf einer S()nnenbhinien-(Ä!'cZwji?/iM.s-)Marksclieibe uder dgl. (s.

Fig. 129 ff) auf dem Rücken liegende Tier /; wird zwisclien den Hüften der beiden letzten Beinpaare
angestochen und die Nadel c jjarallel der .Medianebene durch den Thorax geschoben, bis sie den
Rückenschild um 1,5 cm überragt. Jetzt wird die Nadel an dem zunächst noch nach oben stehenden
Fußende mit einer starken Pinzette oder einer gebogenen Steckzange d Fig. 129 (Rezugsf|uellp:'

Böttcher, Berlin C 2, Brflderstr. lö; ürtner, Wien XVIII, Dittesga.sse 11) gefaßt und umgekehrt,
dann durch ein mit den nötigen Vermerken versehenes Papierstreifchen (s. Fig. ISOc) gestoßen

und schließlich in den mit Kork, Torfplatteu oder Wollfilz (Ortner, Wien) belegten Roden f lU'^ luft-

und lichtdicht verschließbaren Sammelkastens (Ortners Mitteilungen, Wien, Nr. I, S. ;il, Okl.

1903) eingeseidct. In eine lOcke dieses Kastens stelle ich eine Porzellan- oder Glasschale mit ebener

Bodenfläche (Bezugsquelle: Paul Altmann, Berlin NW., Luisenstr. 47), die mit in Fließ])a|)ier ein-

gewickelten (."hlorkalziumstückcheu oder geglühtem Kupfervitriol beschickt wurde: in ihrer

Umgeljung eingestoßene starke Nadeln verhindern ein Herumwandern der Schale. Sobald das
Chlorkalzium anfängt zu zerfließen oder das Kupfervitritd mehr als dreiviertel seines ursprünglichen

Gewichtes wiedererlangt hat, muß die Sehale ausgewechselt werden. Nur so ist es in der feuelit-

Fig. 130.

Nadelnder Stechmücken. (Orig.), (In dieser Stel-

lung werden die Tiere vor dem Einbringen in

die Sammelkästen getrocknet. Die durch Blasen
oder mit einer Präpariernadel in möglichst
natürliche Haltung gebrachten Körperteile be-

wahren so am besten die gewünschte Lage.)

i'liertragen der genadelten Stechmücken ii

den Sammel- oder Versandkasten. (Orig.)

warmen Tropenluft möglich, die Stücke vor dem \'ersehimmeln zu bewahren, welches sie anderen-

falls in kürzester Frist bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Gegen tierische Parasiten empfiehlt es

sich, ein Stückehen Naphthalin oder einen allwöchentlich zu wechselnden benzingetränkten Watte-
bausch mittels einer Nadel am Kastenboden zu befestigen.

Sollen die Tiere ungenadelt getrocknet werden,

in folgender Weise vorgehen

:

wird man in den Tropen

Auf Filtrierpapier, nicht zu dicht gelagert, werden die Mücken in einem Brutschränke bei

etwa 75° C getrocknet und dann mit den nötigen Vermerken versehen in Blechdosen ebenfalls in

dem oben bescliriebenen Sammelkasten aufbewahrt. Auf einer mit Papier belegten Blechscheibe

läßt sich durch vorsichtiges Krwärmen über einer Spirilusflamme zur Not dasselbe erreichen.

Bei Sonnenschein kommt man leicht zum Ziele, wenn man die Tiere in einer größeren Blech-
dose, deren Deckel schief und klaffend aufgesetzt ist, der Einwirkung der Sonnenstrahlen derart

aussetzt, daß diese am Eindringen ins Innere der Dose gehindert werden, aber ein Luftaustausch
jederzeit möglich ist.

Wenn auch noch innncr und von verschiedenen Seiten empfohlen wird,

4 % Formalinlösung (12 ccm der käuflichen Lösung auf 88 ccin Wasser) oder Glyzerin

') Bei der Zartheit unserer Objekte empfiehlt es sich, die Nadel vor dem Gebrauche mehr-
mals durch die Finger zu ziehen, um etwaige Rauhigkeiten zu entdecken und zu entfernen.

9*
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zur feuchten Konservierung der geflügelten Insekten zu verwenden, bin ich

dem 75 % Alkohol bis heute treu geblieben, er ist und bleibt die für unsere Zwecke
am besten geeignete Flüssigkeit. Foruialinlösung und Alkohol absolutus machen

die Mücken zu hart und brüchig und deshalb für den Versand ungeeignet. Warum
Glyzerin der 75 °/o Alkohollösung vorzuziehen sei, ist mir unerfmdlich. Es ist wichtig,

bei einer größeren Anzahl von Tieren die Konservierungsflüssigkeit in den ersten

vier Wochen 2—3 mal zu wechseln. Jedes Glas muß die notwendigen Sammelvermei'ke

tragen.

Die haltbarsten Präparate gewinnen wir durch Einschluß der Mücken in

Kanadabalsam. Sie werden zu diesem Zwecke nach mindestens zweiwöchentlichcnn

Liegen in 75 % Alkohollösung auf

^''S- ^"^^^ 24 Stunden in Alkohol absolutus und

^
1

dami für die gleiche Zeit in Xylol ge-

-?
'

I
bracht. Jetzt sind sie geeignet, von dem

ff" im Hohlschliff des Objektträgers befüid-

•^ ^ '^vi^'^vi/^vi/^-ir r
liehen Tropfen Balsam aufgenonnnen zu

—^—— ' werden; ein Deckglas, an dessen unterer

Ble.lKl„sc. i.üt Ste.h.nüdu.n (*) lür den
^^^äche ein Tropfen Balsam hängt, wird

Trnpfii- und SeovtTsand hergerichtet. (Orig.) aufgelegt und bildet dann den besten

Schutz für das eingeschlossene Insekt.^)

Es mögen nun noch ein paar Vorschriften folgen, die auf das Verpacke» und

den Versand der konservierten Stücke Bezug haben.

Ich stelle hier zunächst die Grundsätze für die Tropen- und Seetrans-

porte auf; smd die klimatischen Verhältnisse des betreffenden Landes den deutschen

ähnliche, so wird man beim Verschicken von getrockneten Stechmücken in viel

einfacherer Weise vorgehen können.

Die wohl getrockneten Tiere werden lose, möglichst naeh Arten und Fängen getrennt,

in runde absolut trockene, auf etwa 75—100" C erwärmte Blechdosen (Fig. 131) von 3—5 cm Deckel-

durchniesser und 1—1,5 cm Unterteilhöhe (Bezugsquelle: 0. F. Schäfer Kachf., A.-G., Berlin W. 35,

Lützowstr. 107/108; Verein. Graba- und Schregerwerke, Meißen, Sachs.; Anton Reiche, Dresden-

Planen, Preis der Dose 0,75 bis 1,6 Pfg. bei Bezug von mindestens 500 Stück) gelegt; dann über-

deckt man den Unterteil ([/) zunächst mit einem Blatte feinsten Seidenpapieres {S), auf welches

die nötigen Sammelvermerke zu schreiben sind. Das Papier soll den Rand der Dose um mindestens

1 cm überragen und beim Schließen derselben zwischen Deckel (/)) und Unterteil eingeklemmt

werden. Die am unteren Deckelrande heraussehenden Teile des Papiers werden durch einen kräftigen

Messerzug abgetrennt und mit einer Pinzette vollständig entfernt. Die Berührungsstelle von Deckel

und Unterteil wird hierauf mit einem 1 cm breiten Streifen Kautschukheltpflaster (//), dessen Enden

übereinander greifen müssen, ringförmig umgangen, und so ein sicherer Schutzwall gegen eindrin-

gende Luftfeuchtigkeit geschaffen. Es läßt sich eine vollkommen genügende Dichtung auch durcli

einen Paraffinring erzielen, den man mittels einer brennenden Paraffinkerze um die Dose herumzieht.

Ringe von Wachs, Kanadabalsam oder Asphaltlack geben ebenfalls vorzügliche Resultate. Vor dem

Versand wird jede Dose in Seidenpapier eingeschlagen und mit gleich großen fest und unbeweg-

lich in passende Kästen eingesetzt, die am besten mit verjötbarer Zinkeinlage versehen sind.

Im Notfalle lassen sich auch runde Pappschachteln mit glatter Innenfläche verwenden;

diese aber müssen in verlöteten Kästen versandt werden. Statt des Zinkeinsatzes ist auch Öltuch

(Bezugs(piel!e: I'r. Ziegelmeyer, Stuttgart) oder „Exportpergament" (Bezugsquelle: Heinrich

Hennig, Mtigcln bei Dresden) zum Ausfüttern der Holzkästen empfohlen worden, das natürlich

an den freien Händern mit einer llarziösung u. dgl. zu V('rklel)en wäre. Trockene und erwärmte,

') In der letzten Zeit liabe ich statt des Xylols auch Azeton verwendet; der Stoff löst sich

in Wasser, Alkohol und Balsam. Diese Eigenschaft macht ihn für uns sehr wertvoll, da sie das

Verfahren wesentlich vereinfacht und abkürzt. Die frischen Insekten werden in Azeton gebracht,

dort in wenigen Stunden entwässert und können nun direkt in Ivanadab alsam eingelegt werden.
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wdlil verkorkte iiiul an der iliiiidunti; paraffinicrtc lldhlgläser sind clx'iil'alls verwendbar. Genadelte

Insekten werden fest in den weiehgefüttcrten (Korkplatten usw.) Boden kleiner Kästen eingesteckt.

Die Höhe des Kastens ist so zu wählen, daß eine etw-a gelockerte Nadel sich nicht vollständig be-

Ireien und im Innern hernmwandern kann. Auch diese Kästen werden scliließlieli in größeren gegen

Feuchtigkeit gescliützten Kistchen vereinigt.

Spiritusmücken versende icli seit Jahren nur noch in zylindrischen Glas-

röhren (starken Reagenzgläsern usw.). Sie leiden auf dem Transporte liauptsächlich

durcli die Erschütterung und vor allem durch die in der Flüssigkeit lierumspicicnden

Luftblasen.

Um letztere unschädlich zu machen, schieben wir eine den Wänden lest anliegende Watte-

kngi'l in die Flüssigkeit des mit Spiritusnlücken beschickten Keagenzglascs so (s. Fig. 132) hinein,

daß die ganze Luftmenge zwischen (llaswaiul inul Wattekugel entweicht luul die Tiere bcinalu^

Fig. 132. FiR. 133.

Herauslassen der unter der Wattekugel (w) be-

lindlichen Luftblase iL) mittels einer hart au der
Ghiswaiid hergeführten Hohlsonde {So), welche

g 1 e i c h z e i t i g die Watte bodenwärts weiterschiebt.

Nach dem Herausziehen der Sonde ist die in der
Wattekugel zurückbleibende Rinne mit der

Sondenspitze zuzustoßen. (Orig.)

Versandfertiges (ilasrohr (a) mit Stechmücken
(*). Sp 75^, Alkohol, // Wattekui^el, 7^ Luft-

blase, b Korkstöpsel, c Paraffinkappe. (Orig.)

von der Watte berührt werden.^) Nun wird der Glaszylinder zu etwa Vs mit 75% Alkohol aufgefüllt,

fest verkorkt und an der Mündung in geschmolzenes Paraffin eingetaucht (s. Fig. 133).^) Eine kleine

Luftblase muß zwischen Stöpsel und letzteingeführter Wattekugel zurückbleiben, da
anderenfaUs bei Wärmezunahme das Glas gesprengt oder mindestens sein Verschluß gelockert

werden würde: sie kann ja auch keinen Schaden anrichten, da in diesem Teile des Glases sich keine

Glücken befinden. Mit Sanunelvermerken versehen und einer Wattelage wohl umwickelt werden
die Gläser dann in entsprechenden Kistchen fest verpackt.

FAne einzelne Röhre findet den passendsten Schutz in den balkenförmigen. hohlzyliiidrisch

ausgedrehten, hölzernen ,,Versandliülsen", in welchen Heilsera, flüssige Medikamente u. dgl. ver-

schickt werden; in jeder Apotheke sind solche leicht erhältlich.

') Es können natürlich in demselben Gefäße auch mehrere Arten und Fäni;e, durch weitere
Wattekugeln getrennt, untergebracht werden.

^) Dies geschieht am besten erst nach 24 Stunden. Häufig bilden sich nämlich in den ersten
Stunden nach dem Einbringen der Tiere von neuem Luftblasen in dem .Mkoholwassergemisch
(namentlich wenn dies frisch hergestellt wurde) und müssen dann ebenfalls sorgfältig entfernt
werden, bevor wir die Glasröhre entgültig schließen. Bei Verwendung von I o i c h t konischen (licinahe

zylindrischen) Kautschukstüpseln ist der Paraffinüberzug- entbehrlich.
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Widerstandsfähige Arten, z. B. Culex (Stegomi/ia) /asciatus, überstehen ganz

gut weite Reisen und sind in watteverstöpselten Gläsern, deren Innenhift durch

getränktes Fließpapier feucht gehalten ^^nirde, mehrfach lebend nach Europa ge-

kommen. Eier in lebendem Zustande zu versenden, macht noch weniger Schwierig-

keiten; esgenügt, dieselben auf einem angefeuchteten Streifen sterilen Filtrierpapieres

verteilt in keimfrei gemachte Glasgefäße einzuschieben imd diese gut zu verkorken.

Untersuchung, Infizieiuug usw.

Die Untersuchmig weiblicher Stechmücken auf Malariaparasiten, Filarialarven

usw. sollte, wemi ii'gend möglich, an lebendem Materiale vorgenommen werden;

sie ist unter diesen Umständen verhältnismäßig leicht anzustellen, während die Ein-

bettung konservierter Tiere, die Herstellung entsprechend feiner Schnitte und deren

weitere Behandlung eine schwierige, zeitraubende und bei nicht tadelloser Konser-

vierung eine undankbare Arbeit ist.

Die mittels Ätherdampfes be-

täubten Mücken faßt man an einem

Flügel; durch leichten Zug werden

die Beme, welche stets im Hüft-

gelenke sich ablösen, entfernt und

hierauf durch etwas stärkeren Zug

auch die Flügel beseitigt. Das seiner

Extremitäten beraubte Tier legt man
auf einen mit 0,5 % Kochsalzlösung

befeuchteten Objektträger und trennt

mittels eines fernen Messerchens das

Abdomen von dem Thorax durch

einen Schnitt im ersten Hmterleibsrmg (Fig. 134, Pfeil A). Hierauf wii'd die

^'erbuldung zwischen dem 6. und 7. Leibesringe vorsichtig gelö.st, indem man
gleichzeitig je eine Nadel im Punkte a und b (Fig. 134) einsticht und die Ringe

ausemander zerrt; dasselbe geschieht dann von den Punkten c mid d aus. Nun
sticht man die aus Punkt d gezogene Nadel in Punkt e ein, und jetzt folgt emem
leichtenZuge vonPunkte aus bei nüchterneu Tieren unfehlbarDarmkanal undMagen
mit den schlangenförmig gewundenen Malpighischen Gefäßen. An den Eileitern

hängend folgen auch die Ovarien, die als traubenförmige Gebilde zu beiden Seiten

des Darmkanales liegen. Man gibt nun ein paar Tropfen 0,5% Kochsalzlösung hinzu,

um etwaige Fetttröpfchen usw. abzuspülen, überträgt dann die Teile in einen Tropfen

0,5 % Kochsalzlösung, der sich auf emem reinen Objektträger befindet, und legt

vorsichtig ein Deckgläschen auf. Es lassen sich so die Organe längere Zeit hindurch

lebend beobachten. Man sieht sehr schön die peristaltischen Bewegimgen des

Magendarmkanales und die Kontraktionen der Eileiter imd Ovarien. Bei befruch-

teten Weibchen beobachtet man häufig das Austreten der sehr beweglichen Sperma-

tozoen aus den Spermatheken und an den Magenwänden etwa vorhandene Parasiten-

cysten.

Während man die Baucheingeweide recht wohl mit mibewaffnetem Auge
herausi^räparieren kann, empfiehlt es sich zur Isolierung der Speicheldrüsen eine

Präparierlupe oder noch besser ein Stereomikroskop zu verwenden. Die Mücke ist

wie oben angegeben gelagert; wird nun mit einer Präpariernadel der Thorax in seiner

Mitte zusammengedrückt, so tritt der Hals weit hervor. Ein Schnitt in der GJegend

des Pfeiles B trennt ihn mit den vorderen Teilen der Brust von dem übrigen Thorax.

Jetzt reißt man von dem Punkte // und / aus das Brusthalsstück bis zu seinem An-
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Satze am Kopf aiiseinaiKU'V, fixiert diesen dann dureli eine iin Punkte li eingestochene

Nadel und streicht mit der zweiten Nadel die am Boden der Mundhöhle (Hypo-

pharj'iix) hängenden Speicheldrüsen ab. Trotz der KleinJieit der Organe gelingt es

bei einiger Geschicklichkeit und Übung jedesmal die Drüsen aus dem lockeren Binde-

gewebe herauszuheben; sie sind dreilappige, in den vorderen Teilen des Tliorax

(s. Fig. 97 (jl.sal.) liegende Gebilde, welche einem Bündel ungela-äuselter Straußen-

federn gleichen und an dem langen durch eine eingelagerte Chitiiispirale leicht kemit-

liehen Ausführungsgange hängen.

Ein leichter Druck auf das Deckgläschen läßt in die 0,5 °o Kochsalzlösung

einen Teil der etwa vorhandenen Sichelkeime, namentlich aus dem mittleren Drüsen-

lappen hei'austreten, die sich dann in wirbelnder Bewegung in der erwärmten (35 bis

40*' C) Flüssigkeit verteilen.

Zxu" Färbung der frischen, kurze Zeit mit 2';o Formaltnlösung behandelten

Parasiten verwende ich neben der Romanowskyschen (Giemsa) auch konzentrierte

wässerige Methylenblaulösiuig

.

Handelt es sich darum, konservierte Mücken auf Parasiten zu untersuchen,

so muß man sich daran erinnern, daß die Oberhaut der Insekten für geschmolzenes

Paraffm, Zelloidin- oder Photoxylinlösung vollkommen undurchdringlich ist; es

gelingt deshalb wohl, die Tiere in solche Stoffe einzubetten, nicht aber sie mit

denselben zu durchtränken. Hierzu ist es nötig, die Chitindecke vorliei- duich

seichte Einschnitte zu ritzen.

Nun läßt sich leicht das vollkonnnen entwässerte Insekt (mehrstündiges Ein-

legen in Alkoliol absolutus oder Azeton) mit geschmolzenem Paraffin oder Zelloidin-

lösung durchtränken und in diese Stoffe embetten.

Wenn auch die Einschmelzung in Paraffin die besten Resultate liefert, so

ziehe ich doch für unsere praktischen Zwecke die Zelloidinmethode vor. Sie ist viel

ehifacher. ermöglicht genaue Orientierung und macht vor allem die Benutzung eüies

Wärnieschrankes xinnötig. Man dart' auch nicht vergessen, daß bei den relativ

hohen Temjjeraturen, welche die Emschmelzung in Paraffin erfordert, die Gewebe
beträchtlich schrumiifen , und so kommt es , daß ein Schnitt von 7 Mikren Dicke

eines Paraffinpräparates einem solchen von etwa 10 Mikren ehies Zelloidinpräparates

entspricht.

Um Stechniückeii zu infizieren, läßt man sie zu geeigneter Zeit das Blut von

Parasitenträgern saugen.

Die ausgehungerte Mücke wird am eiiitac-hsten in einem weiten Reagenzglase eingeselilossen

auf eine passende Hautstelle des lü-anken gebracht und hier einige Zeit ruhig gehalten. In der

Mehrzahl der Fälle wird das Tier sofort sein Stilett büiulel einsenken. Nach 70 bis 110 Sekunden

hat sich die Mücke vollgesogen, zieht den Stachel aus der Wunde und fällt träge in den Fundus
des umgekehrten Röhrchens zurück.

Zum Zwecke der Mückeninfektion sind auch verschiedene Käfige angegeben worden. Durch
eine runde Öffnung bringt der Kranke seinen Arm in das Innere, der hier für gewöhnlich cbenl'alls

sdforl von den Stechmücken angenommen wird.

Derartig gefütterte Mücken müssen daim bei Temperaturen von 25—30" ge-

halten werden.

Die Entwicklung der Larve von Filaria bancrofti in der Stechmücke (in

diesem Falle dem Zwischenwirt) wird von Loo.ss in einem der folgenden Bände
dieses Werkes beschrieben werden, so daß ich hier nur auf seine Darstellung zu ver-

weisen brauche.

Die Infektion des 3Ienschen mitFiiaiialarven erfolgt nach Angabe aller Autoren
während des Stechens der Mücke, aber über das Wie bestehen noch heute gev\isse

Meinungsverschiedenheiten.
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AVciiii nach einigen Wochen die in der Mücke herangereiften Filarienlarven aus den lliiskehi

in das Bhit zurückgewandert sind, verbreiten sie sich im Zölom nach allen Kichtungen; sie gelangen

so auch in das Labium, die Stilettbündclscheide, kriechen aus der beim Saugakt stark geknickten

und unter den gegebenen Verh<ältnissen leicht berstenden Unterlippe heraus und dringen

dann durch die Wunde in den Körper des definitiven Wirtes, des Menschen, ein.

So erklären sich Grassi und ]Voe und Annett und Dutton den Vorgang der Infektion, nur
nehmen erstere an. daß da.s Platzen des Labiums am Scheitel des Knickungswinkels erfolge, während
die letzteren die dünne Haut an der Basis der Labellen einreißen lassen.

Ich sprach schon 1905 (1. Aufl. d. Werkes, Bd. 2, S. 76) die Vermutung aus, daß die auf die

Haut des Menschen gebrachten Würmchen vielleicht auch durch die Haarfollikel in unseren Körper

gelangen könnten, da dies durch die schönen Beobachtungen von Looss an Anhjlostomum-LaTven
(s. 1. .\ufl. d. W., Bd. I, S. 130) sehr wahrscheinlich gemacht werde. Meine Ansicht wurde später

(hircli FÜLLEBOEN experimentell bestätigt.

Die dritte Erklärung des Infektionsmodus wurde von Sambon gegeben. Er nimmt an, daß
die Würmchen die Ösophaguswand durchbohren, den Kanal des Labruni (s. Fig. 95 S.R.) durch-

kriechen und so in das Blut des Menschen einwandern.

Nach den Beobachtungen von Sch.wdinn findet bekanntlich eine Entleerung des Vorrats-

mageninhaltes vor Beginn des Saugaktes regelmäßig statt; es liegt nun, meine ich, sehr nahe, an-

zunehmen, daß die schon früher in den Vorratsmagen direkt eingewanderten oder auf dem Wege
der Flugblasen aus der Brustmuskulatur in den Ösophagus gelangten Fihiria-La,Tven mit dem
Divertikelinhalte durch den Saugkaiial (s. Fig. % S.R.) in die Blutmasse des Menschen hinüber-

gfdiückt werden.

Der Lebenslauf des Plasmodium ist heute in allen seinen Phasen genau gekannt
und dürfte durch das angefügte Sclienia am einfachsten erläutert werden.

Schema des Zeugungskreises.

(Generationswechsel mit WirtsWechsel) des Plasmodium praecox Grassi und Feletti

nach den Forschungsergebnissen von Grassi und Schaudinn.

1, Eindringen des »Sichelkeimes (Sporozoi't) in eine rote Blutzelle. 2, ausge-

wachsener Schizont. 3, begmnende Teilung (Schizogonie). 4, Freiwerden der Merozoite,

die größtenteils über 1 den Ivreislauf der ungeschlechtlichen Vermehrung von neuem
beginnen, oder andererseits sich in den Blutkörperchen zu männlichen und weib-

lichen GescMechtsformen entwickeln (5 und 6). In den Mückenmagen gelangt,

werden die sogenannten Halbmonde {T und 7'') kugelförmig (Spliären) (8' und S'').

Die männlichen Parasiten lassen die ,, Geißeln" (Spermatozoen) aus Uirem Körper
austreten (9). Die Spermatozoen schreiten alsbald zur Kopulation (10) und der

befruchtete weibliche Körper (Copida) nimmt Würmclienform an (II). Solcliergestalt

ist er befähigt in die Epithelzellen der Magenschleimhaut einzudringen und kommt
unter ilinen zur Rvüie, um hier eingekapselt zu werden. 12, Kernteilung in der Gozy-ste.

13 zeigt die Sporoblastcn vollkommen ausgebildet und auf ihrer Oberfläche mit

Kernen besetzt, 14 die Sporozoite (Sichelkeime) im Zysteninneren frei schwebend
und sicli bewegend. Der durch Platzen der Zystenwand freigewordene Sichelkeim (15)

gelangt in die LeibeshöhJe, mit dem Blut.strom in die Speicheldrüse der Gabelmücke
und aus dieser wiederum durch Stich in die Blutmasse des Menschen. Hiermit ist

der Zyklus geschlossen und beginnt zugleich von neuem.

Prophylaxe, Feinde.

Die Kampf- und Verteidigungsmittel des Menschen gegen die Stechmücken
imd ihre Brut sind zahlieich.



Ihnidhwh der TrirprnkraukhriUn. 2. Aufl. IUI I (:ii A. Ei/fcII). Tajvl n.

•'ig', k. HIait vdii i'liiculiniii i;iil(jiiris

mit gi'taiigciien Larven. 4/1.

'ii;. 1. Jilaso villi riiicii] iirlii niliiiiris mit
iii'faiiueiii'r t.'((/('./-Larvr. 12,1.

•ig. 111. AitDjihilcs Roff:i ({lii.Esj $. 12 1.





J-'ii' Slcfliiiiückt'ii.

Fis;-. 135. (Ori^^)

137

Imago. Höher- und freigelegene Wohnhäuser, welche die Nachbar-

schaft der Hütten von Eingeborenen luid die Nähe von Wald, Busch, schattenspenden-

den Bäumen imd Sträuchern möglichst meiden; helle Wohn- und Schlafräunie in

den oberen Stockwerken, deren Fenster und Türen von Sonnenuntergang bis Sonnen-

aufgang geschlossen bleiben oder besser noch durch Drahtgewebe gegen das

Eindringen der Insekten zu schützen sind, und der Gebrauch von Mosquitonetzen

halten uns die Plagegeister vom Leibe.

Ausräiichening' eines s;utverschlossenen Rauiiios mit Pyrethruin- nder hisektenpulver

(Verbrennung von 2 g auf den Kubikmeter Luftraum) betäubt alle Müeken. Tsaeh einer Stunde

wird der Raum geöffnet, die auf dem Boden liegenden JFücken werden zusammengefegt und ver-

l)rannt. Schwefel- (8 g pro ]vul)ikmeter) und Formaünriiueherung tötet die Insekten, erfordert

aber hinterher gründliche Lüftung.

Der mechanische Schutz unserer Wolinuiigen und unserer Lcrson wurde zuerst durch

die Italiener eingeführt (Celli) und ausgebildet.

Alle Zugänge zu den inneren Räumen des Wohnhauses, die Fenster, Türen, Rauchfänge

(Schornsteine) usw. sind mit passenden Drahtgeweben derartig zu verschließen, daß ein Eindringen

der Stechmücken unmöglich wird. Die Maschenweite des (lewebes beträgt am besten einen Milli-

meter. Weitere Maschen ermöglichen kleineren Steclimückenarten ein Durchschlüpfen, während
engere die Zirkulation der Luft behindern.

Ungeschützter Eisendraht wird bald rostig, brüchig und unansehnlich, namentlich in der

Nähe der Küste. Ist man gezwungen ihn dennoch zu verwenden, so wird mit Vorteil von einem

Ölfarbenanstrich Gebrauch gemacht.

Verzinkter Eisendraht ist etwas teuerer, dafür al)er von beinahe unbegrenzter Haltbar-

keit und deswegen das empfehlenswerteste Material. (Messinggewebe in größerer Ausdehnung zu

verwenden, verbietet sich schon durch den hohen Preis.)

Seit einem halben Jahrzehnt ist auch eine Bespannung der Fenstereinsatzrahmen mit

wasserglasiniprägniertem Tüll empfohlen und vielfach angewandt worden.
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Dil' überspannten Hnlzralinien müssen auf das genaueste in die Fensteröffnungen eingepaßt

und die Türen durch dopi)elte, automat iseh wirkende Verschlüsse geschützt sein, deren

iiußerer die Eingangspforte eines auderthall) bis zwei Meter tiefen kastenartigen Vorbaues ver-

schließt. Der Eintretende hat darauf zu achten, daß die äußere Tür schon geschlossen ist, wenn er

die innere Öffnet.

Nach Sonnenuntergang müssen alle Zugänge, Türen und Fenster ungeschützter Wohnungeu
festgeschlossen gehalten werden und muß der Schlafende sich gegen Mückenstiche durch gut

gearbeitete und geeignet befestigte Moskitonetze schützen.

Sind wir gezwungen, die Nacht im Freien zu verbringen, so gewähren vins

passend um Ivoirf und Hals geachhmgene Schleier, weite Handschuhe von ge-

eignetem Gewebe und Gamaschen sicheren Schutz gegen Mückenstiche. Die Ein-

geborenen des tropischen Südamerüvas (Orinoco, Amazonas) graben ihre Leiber nachts

in den Sand und bedecken das Haupt mit schleierartigen Tüchern. Das bei

Fig. lolj.

Zusehüttung des Sumpfes bei Neu-Anchialos.

(Aus Cardamatis, Die Sanierung von Neu-Anchialos, Arch. f. Schifls- u. Tro]). Hyg. Bd. 15,

S. 441—454.)

manchen Naturvölkern übliche Bemalen und Bestreichen der Haut schützt auch

in gewissem Grade vor Insekten und ist vielleicht ursprünglich eine hygienische

Maßregel gewesen (Mensk).

Die verschiedensten Einreibungen in die Haut wie ätherische Öle, Cliinin-

glyzerin (Mense) usw. sind vorgeschlagen worden, um die Mücken abzuschrecken.

Bestimmte Gerüche scheinen uns sicher vor den Angriffen der Tiere zu bewahren

(Immunität der Arbeiter in den sizilianischen Schwefelgruben). Aus gleichem Ge-

sichtspimkte wird auch das Knoblauchessen, Genuß von Tellnrpräparaten

(v. Bassewitz) von verschiedenen Tropenreisenden warm empfohlen.
i)

Winterschlafende Stechmücken in gewölbten Kellern und anderen nicht gerade

feuergefährlichen Räumen werden am besten durch Spiritusfackeln oder durch

Schwefeldioxyd (schweflige Säure) oder Kohlenoxydgas (Nociit und Giemsa)

1) Es ist eine bekaniile Tatsache, daß die Arlieiter in den sizilanischen Schwefelbergwerken

gegen Mückensticlie und Malaria gefeit sind. Ich möchte deshalb als Vorbeugungsmittel gegen

Insektenstiche. Einreil)ung mit Schwefel])räparaten (S. praecipiüit.. S. colloidal.) empfehlen;

vielleicht dürften Einreibungen mit wässeriger Schwefi llrberlösuiig nützlich sein.
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trctötct. Auf Schiffen gclan«! zur Scli wcfrlräuclicruiig am besten der C'layton-

apparat zur Verwendung.

Dieselben Gase verwenden wir auch l)ci der Ausräuchcnnitf von Wohnräumen,

die natürlich möglichst abzudichten sind. Durch vollständiges Einhüllen von

schlechtgebauten Negerhütten oder Blockhäusern mittels durch Kuj)fersulfafc un-

<lurchlässig gemachter Stoffe (A. Tiiiimiix) lassen sich auch solche Wohnungen des-

infizieren. (Bull. soc. jmth. exot., Bd. \'. S. (S'.V.i.)

Bouirr und Roih.md iiaben letzthin vergastes Kresyh Legend re Quinolein-

dämpfe als hochwirksamc Räucherungsmittel empfohlen. (Bull. soc. path. exot.,

Bd. V, S. (i27 und 7:{!>.i

Die Brut der Stechmücken vernichten wir am sichersten durch Assanierung

des Bodens, Zuschüttung der Tümpel. Regulierung der Flüsse. Drainage

feuchter Böden, Entfernung oder Verschluß jedes natürlichen oder künstlichen

F'm-. 1.S7.

]);is Bott cU's lli.SMis vor der Ref^ailicnuig.

Behälters^), in dem sich Regen- oder Überschwemmungswasser ansammeln kann,

Übergießen der Brutstätten mit Petroleum, Saprol oder ähnlichen Stoffen, um
Larven und Puppen zu ersticken, oder durch Vergiftung der Tümpel mit ge-

wissen Anilinfarben (Malachitgrün, Larvizid usw.).

Um kleinere Wasseryiäclicii mit ölitrcii Siiljstanzi'ii zu hctleckeii, hrdient man sich einer ue-

wöhnlichen Gießkanne, während sich für ausgedehntere die Anwendung einer Gartenspritze empfiehlt.

Da die Bedeckung nur dann wirksam ist, wenn sie die Wasseransammlung vollkommen gegen die

Luft absehließt, dürfen die Ülmengen nicht zu kleine sein. Man rechnet auf einen Quadratmeter

mindestens 5 com Petroleum, das schon vor vollkommener Verdunstung (spätestens nach 14 Tagen)

zu erneuern ist. Ein Zusatz von Teer in gleicher Menge verlangsamt die Verfliichtigung des Erdöls

ganz beträchtlich, gibt der Schicht größere Festigkeit und verhindert so ein Zusammengetrieben-

werden derselben durch den Wind,

Durch Bedeckung mit öligen Substanzen verhüten wir auch sicher ein weiteres Besetztwerden

der geschützten Wasserkörper mit Steehmückeneicrn, da solche von legenden AVeibehcn niemals

auf die geölte Wasserfläche abgesetzt werden.

') Regenfässer, wasserhaltende Vasen, Krüge usw. sind mindestens einmal wöchentlich
zu entleeren.
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Um StPi'liiiiiU'kiMieier uiisi-luuUicIi zu maehen, scheint mir eine j^roßen Erfolg ver-
si)recliende Maßnahme auch die zu sein, im Spätherbst (für die nördliche gemäßisite Zone Anfang
Xüvcmber etwa) oder während der tropischen Trockenzeiten die schwarzen, vertorften Blätter,

welche den Boden ausgetrockneter Tümpel bedecken, auszuheben und zu verbrennen. Sollte die

Feuervernichtung der den Tümpelboden bildenden Pflanzenstoffe und der daran klebenden
Stechmückeneier wegen etwaiger Waldbrandgefahr untunlich erscheinen, so würde es sich

empfehlen, das aus dem eingetrockneten Tümjjel zusammengeraffte Laub und Moos an benach-
l)art en, höher gelegenen Orten so zu lagern, daß es durch Wind und Regen nicht wieder zurück-

geführt werden könnte. Die Eier würden dann nicht ausgehen, unil die Brut müßte folglich ver-

kommen.

Unsere Bundesgenossen im Tier- und Pflanzenreiclie sind glücklicherweise

sehr verbreitet und rührig; die Aufgabe des Menschen ist es natürlich, sie in

jeder Weise zu schützen und ihre Vermehrung zu begünstigen.

Fi"-. 138.

Das Bett des Tlissos nach der Regulierung.
(.\us Cardamatis, I/Assainissenient de la ville d'Athenes, Arch. f. Schiffs- u. Tro]). Hyg. Bd. 15,

S. 009—ol.S.

)

Den geflügelten Stecliniücken stellen Spinnen (namenthch Wolfspinnen,

Lycosidae), Wanzen { Reclnviidae), Heuschrecken, Libellen, .Skorpionsfliegen {Panorpa),

Wespen, Fliegen (Asilidcn) und andere Raubinsekten nach. Sie werden verfolgt

von dem großen Heere der Amphibien (Laubfrösche) und Reptilien (Chamäleon,
Eidechsen, Baumschlangen usw.), von Vögeln und Fledermäusen.

Zahlreiche Ento- und Ektoparasiten werden von den Steclimücken beherbergt,

machen sie la-ank und bringen sie zum Absterben. E. Perroxcito, Turm, stellte

180!) fest, daß viele Anopheles an einer Leftothrix-Art zugrunde gnigen, Laveran
fand in Anopheles, die aus Rio tinto stammten, eine Hefeart, die den Tod der Tiere

herbeiführte; ähnliches berichtet Schaudinn von Culex.

Ronald Ross wies in Lidien im Verdauungstraktus von Larven und Imagines
Gregarinen in großer Anzahl nach.

Daß Hämosporidien nur bis zu einer gewissen Zahl der Mücke ein Weiter-

leben ermöglichen, ist eine bekannte Tatsache.

Saugwürmer werden nicht selten im Zölom dir Tiere eingekapselt ange-

troffen (Martiraxo, S('if(n), Ruin;); si(! gehören bei den um Kassel gefangenen Mücken
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zu den liäut'igeren Bcfuiuk-ii. Ebenso findet man dann und waini ^'or(/<«,s- Larven in

Stechmücken.

Daß Milben (Gamasun) oft zu Dutzenden sich den Stechniiickcn anhiinj^en und

sie aussaugen, ist allgemein bekannt.')

Noch viel zahlreicher und ihnen verderblicher sind die Feinde der Larven

und Puppen.

Ptlauzeu. Spaltpilze vor allem vernichten recht häufig ihr Leben. Es ge-

schieht dies nicht allein in miseren Aquarien, sondern wohl ebenso häufig in der

freien Natur.

Von höheren Pflanzen sind es hauptsäclilich die rasch wachsenden und

an der Wasserfläche dichte Rasen bildenden (Lemna,'^) Hydrocharis, Azolla cana-

densis, Azolla caroliniana usw.). welche den Tieren das Atmen unmöglich machen

und sie so ersticken.

Fleischfressende Wasserpflanzen, in erster Linie die weitverbreiteten

I'tricularien m ilu-en heimischen und tropischen Arten stellen Larven und Puppen

erfolgreichst nach (s. Taf. VL Fig. k und 1). Die Tiere werden durch den Reusen-

apparat der L^tricularienblasen (s. Taf. VI, Fig. 1) festgehalten, am Aufsteigen zum

Wasserspiegel verhindert, so enstickt, dann peptonisiert und bis auf den Chitinpanzer

verspeist. Em einziges Pflänzchen des Wasserschlauches ( Utricularia vulgaris)

kann auf diese Weise mehi-ere hundert Larven unschädlich machen.

Für Südeuropa und die warmen Länder überhaupt hat noch eine andere sub-

merse Wasserpflanze nach dieser Richtung hin hohe Bedeutung. Es ist die zu den

Sonnentaugewächsen gehörende Aldrovandia vesiculosa . deren Blätter die

Bildung und Funktion der verwandten Dionaea muscipiila (Venusfliegenfalle)

zeigen und schließlich die Brasilianische GensUsea ornata: ihr schlauchartiges

Blatt gleicht emer Aalfalle.

Tiere. Von räuberischen Mitbewohnern des Wassers werden zahl-

reiche Larven und Puppen vernichtet.

So habe ich mehrfach beobachtet, daß Süßwasserpolypen (Hydra viridis

usw.) junge Stechmückenlarven mittels ihrer Fangarme ergriffen und dann ver-

zehrten. Saugwürmer (Turbellarien) gleiten beim Kriechen an der Wasserfläche

(nach Schneckenart) unter Anopheleslarven und saugen sie in kürzester Frist voll-

ständig aus.

Den Larven von Corethra und Mochlonyx fallen viele zum Opfer, ebenso

den gefräßigen Ephemeriden- und Libellenlarven.

Die Schwimmkäfer und ihre Brut räumen gehörig unter ihnen auf; eine

einzige fast ausgewachsene Larve von Acilius sulcatus. die von mir in eüi Aciuarium

gesetzt war, verzehrte während einer Nacht sämtliche (über 40) Cwiex-Larven.

Als die schlimmsten und erfolgreichsten Feinde aber zeigen sich die Wasser-

wanzen und deren Larven.

Da sehen wü- zunächst die bekainiten Wasserläufer (Hydrodroinici) und

1) Vor kurzen wurde von (ioRM.\x und an anderer Stelle auch von Stanton die inter-

essante Beobaclituii«;- L;einafht, daß kleine Miickehen, Keratopogonarten, den blutgefüUten Magen
von Stecliniiicken anbulnen und dessen Inhalt soweit es ihnen möglich sich selbst einverleiben.

Es handelt sich liier meiner Ansicht nach aber leider nicht um Raubmord, sondern nur um
einfachen Diebstahl. Schon im Jahre 1904 bemerkte ich nämlich, daß vollgesogene Lausfliegen

(Melophagiis) von hungernden Artgenossen in gleicher Weise behandelt wurden. Trotzdem hier

ein viel massigerer und plumperer Stech- und Saugapparat benutzt wurde, als ihn die winzigen,

meist nicht einen Jlillimeter langen Keratopogoniden besitzen, heilte die Wunde regelmäßig aus;

die Tiere konnten bei weiterer Blutnahrung noch wochenlang am Leben erhalten werden.
'-) Lemna ist sehr lichtbedürftig, unter schattenden Bäumen tritt sie vollständig

zurück und läßt größere oder kleinere Teile der Wasserfläche unbedeckt.
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zwar die Gattungen Limnohates und Hydrometrn. welche ausschlüpfende oder

eierlegende Stechmücken überfallen.

Von den im Wasser lebenden Familien der Nepiden und Notonectiden
sind CS der Wasserskorpion (Nepa cinerea), die Nadelwanze ( Ranatra linearis),

die gemeine Schwimmwanze (Naucoris cimicoides), die gestreifte Ruderwanze
(Corixa striata) imd vorallem derRückenschwimmer (Notonecta glauca) , welche zahl-

lose Stechmückenlarven und Puppen hinmorden. Ich habe oft gesehen, daß Ranatra

z. B. eine mit dem Rüssel aufgespießte Larve aussaugte, während sich schon wieder

zwei neue Opfer in den imfehlbar fassenden und haltenden Fangarmen krümmten.

Die Fische führen einen ebenfalls sehr erfolgreichen Vernichtungskrieg gegen

die ersten Stände der Stechmücken. Sie können dies freilich nur dann mit vollkom-

menem Erfolge tun, wenn die Wasserbecken häufig vom untergetauchten Pflanzen-

gewirr befreit und ihre Ränder scharf abgestochen werden. Es smd hier die Karpfen-
arten (z. B. Goldfische, Haplochilus pumilus, Haplochilus Grahami, Fundulus

taeniopygus) und vor allem der Stichling (Gasterodeiis) und Girnrdinus poecilo'ides

zu nennen.^)

Die oft gepriesenen Kaulquappen mid ilire Eltern, die Frösche, habe ich

nie eme Larve verzehren sehen, dagegen öfter bemerkt, daß dies Molche und Sala-

mander, und zwar hauptsächlich in ihrem Larvenzustande, tun.

Sicherlich sind auch Wasser- und Schwimmvögel, so nauu'ntiich Enten,
niclit zu unterschätzende Bundesgenossen des Menschen. •

Erklärung; der Abbildungen auf den Tafeln IV—K.

Die Originalnegative, welche den Autotypien und den Photolithographien der Tafeln IV

bis Vill zugrunde liegen, wurden nach meinen Angaben und nach Präparaten meiner Sammlung

von den Herren Ernst Stephan: und Georg Hausm.\nn'=), beide in Kassel, hergestellt.

Herr Stephani gebrauchte zur Anfertigung der von ihm auf Bromsilbergelatineplatten von

Matter erzeugten ?[egative (Taf. IV, Fig. a, c, d; Taf. V, Fig. f, g, i; Taf. VI, Fig. 1, m;

Taf. VII, Fig. n, o, p, q, r, s und u) einen selbstkonstruierten Vergrößerungsapparat in Kasten-

form, dessen Objektiv ciMC Breiunveite von ?> cm besitzt und aus zwei plankonvexen, achromatischen

Linsen besteht.

Es kam nur durchfallendes diffuses Tageslicht zur Verwendung.

Herr Hausmann (Taf. IV, Fig. b. e; Taf. V, Fig. h; Taf. VI, Fig. k; Taf. VII, Fig. t,

V, w, X, y, z; Taf. VIII, Fig. a, ß, y, d, f, C, »j, und if-) benutzte teils die Vertikalkamera von Zeiß

(Nr. 723 des Verzeichnisses mikrosph. App., 1903, 5. Ausg.) mit den Mikroplanaren Serie la, Nr. 2

und 3, teils eine Horizontal-Vertikalkamera mit Stativ A und den Mikroobjektiven 2—7 und Okular

1 von Leitz.

HerrHAUSMANN verwendete nur du rclif allen des kü östliche s Licht zu seinen Aufnahmen:

Auerbrenner mit Neusilberreflcktor, Pikrinfilter, einfacher achromatischer Kondensor, Irishlcnde.

Silber-Kosinplatten von Vogel-Obernetter.

Die Mehrzahl der Objekte ist in Kanadabalsam eingebettel. Die Flügel liegen meist in kon-

zentrierter Chlorcalciumlösung. der Culex-Vlügel (TaL VII, Fig. s) in Luft und der Ernährungs-

apparat von Culex pipicns '^ (Taf. VII, Fig. u) in Glyzerin. Die dünneren Schnitte (.5—10 ^u)

sind mit Eosin und llämatoxylin, die dickeren mit Alaunkarmin gefärbt.

Die Originalphotogranime zu Tafel IX wurden von Professor Kinoshita unter Leitung

von F. ScHAUDiNN im Institut fiir Si-hilTs- und Tro])cnkrankiieilcn zu Hamburg aufgenommen.

') Häufig warten die Fische das Schlüpfen der Larven gar nicht ab, sondern verzehren

schon die Eier. So habe ich mehrfach beobachtet, daß erwachsene Stichlinge ganze Kulex-

kähnchen verschlangen

.

-j Jetzt in (iöttiugen als Mitinhaber der optischen Anstalt von R. WinivEL.
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Till'. IV.

Fig. a, Aiinpheles (Mijzorhijnchus) ziemanni ((iRünberg) 9, 12/1, gcfaiigpii am Wiiri in Kamerun

von Ili'rrn Marine-Oberstabsarzt Dr. Zikm.v.nx. Die Mücke ist eine nahe \'er\van(lte von Anoph.

sinensis (Taf. V, Fig. f und i).

I'1g. b. Larve von Anophrlcs waculijifiDiis
( I IofI'Wku;.), 6/1.

l'"ig. e. Verwandlung der Larve von Anoph. nKtculipenyi. in die Puppe, 9/1. Die Atmungshdrner

sind aus dem Längsrisse der Larvenluilie sehnn hervorgestreekt, während dieselbe im übrigen

noch die Puppe einsehließt. Die Kojifkapscl der Larve liest dem Ki'|)hulothiir:i\ der Puppe

maskenartig vor.

Fig. d. Cuifx annHhdus (Schr.\nk) q, 12/1.

Fig. e. Puppe von Anopheles maculipennis $, 9/1.

Tai". V. .
,..

Fig. f. Anopheles (Myzorhynchus) sinensis (Wied.) $, 12/1.

Fig. i. Anopheles (Mi/zorhipwhus) sinensis (Wied.) ^, 12/1. Die in den beiden Figg. f und i dar-

gestellten Mücken verdanke ich dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Stabs-

arztes N. Mixe zu Taihoku (Formosa.)

Fig. g. Anopheles maculipennis (Hoffmgg.) q, ausschlüpfend, 9/1. Der Thorax und die beiden

ersten Abdominalsegmente haben die PujipenhüUe schon verlassen, ebenso die Flügelwurzeln

mit den Halteren. Die distalen Enden der Fühler und Taster stecken noch in ihren Scheiden.

Fig. h. Anopheles maculipennis (Hoffmgg.) q, 6/1. Protilansielit. Sitz an senkrechter Wand.

Die Tibia des linken Vorderbeines ist geknickt.

Taf. VI.

Fig. k. Blatt von Utricularia vulgaris mit gefangenen Culex-Larven, 4/1. In den beiden unteren

Blasen auf der linken Seite des Bildes befinden sich je zwei Larven.

Fig. 1. Einzelne Blase eines Blattes von Utricularia vulgaris mit gefangener Culex-La,rve stärker

vergrößert, 12/1. Das Tier ist am Endsegmente durch den Reusenapparat gefaßt. Mit dem
Kopfe voran geraten die Stechmückenlarven nur ausnahmsweise in die Falle; sie werden

also jedenfalls von der Pflanze nicht geködert, sondern gelangen beim Gebrauche des Schwanz-

ruders zufällig in die Reuse. Jede weitere Bewegung der Larve führt nicht zu ihrer Befreiung,

sondern läßt sie nur noch tiefer in die Blase hineingeraten.

Fig. m. Anopheles (Myzonniia) rossi (Giles) $, 12/1. Herr Oberstabsarzt Dr. J. Tsuzuki, Prof.

an der Kaiserlichen militärärztliehen Akademie zu Tokio, hatte die Güte, mir im Jahre 1902

eine Anzahl ostasiatischer Anopheliden zu übersenden, unter denen sich auch die hier dar-

gestellte befand.

Taf. VII.

Fig. n. Flügel von Anopheles maculipennis (Hoffmgg.) ^^, 12/1.

Fig. o. Flügel von Anopheles (Cellia) pharoensis (Theob.) $, 12/1. (Die ;\Iüeke. eine nahe Ver-

wandte von Anopheles argyrotarsis (Taf. VII, Fig. r) wird in Ägypten und an der i^anzeii afri-

kanischen Nord- und Westküste häufig angetroffen.)

Fig. p. Flügel von Anopheles (Pyrelophorus) costulis (Loew) $, 12/1.

Flügel von Anopheles costalis (Loew) $ (entschuppt) 12/1.

Flügel von Anopheles (Cellia) argyrotarsis (Ron. Desv.) 9, 12/1.

l'lügel von Culex pipiens (L.) 9, 12/1.

Anopheles costalis (Loew) 9, 18/1. Medianschuitt. Th.M. Sterno-dorsale Muskelgruppe,

Thorax, V. Vorratsmagen, M. Magen, (). jungfräuliches Ovarium.

Fig. u. Culex pipiens (L.) 9, 12/1. Ernährungsapparat. Die Mücke war nach eingenommener

Mahlzeit getötet worden: der Vorratsmagen ist mit Zuckersaft gefüllt, der Mitteldarm (Magen)

leer. Oe. Ösophiigus, Prov. Proventriculus, M.U. Magenhals, V. Vorratsmagen (die zirlailären

Muskelfaserbündel an den Einschnürungen und den parallelen, an die Breitengrade eines

Globus erinnernden Querstreifen deutlich zu erkennen), M. Magen, T. Pylorustrichter des

Heum, R. Rektum, V.M. Nierenschläuche.

Fig. v. Culex, annulatus (Schra>jk)9, 105/1. Distales Ende des Stilettbündels, b: Labruin, mtl.

Mandibeln, mx. Maxillen, hy. Hypopharynx.

Fig.
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Fifr. \v. Anophrles maculipennis (Hoffmuo.) $, 120/1. \'iircl('r(lai'iii-.Mitti>l(lai'iiinrt'nze. Oe. Ösophagus,

Proventr. (Cardia) ProventricuIusiiiitÖs(i|)ha,<)usklappc. MH. Maf^eiilials, 17/. Hals des Vorrats-

niagens, G.sal. Speicheldrüse.

h\. X. Cw/ea: ^^(/««is (L.) $, 50/1. Pharynxpumpe. T/i. Thorax, H. Hals, A'. Kopf. P/i.f.Pharynx-

punipe, S. Speichelpumpe, Gl. ('lip?us, Gr.F. Basalglied des Fühlers, F. Fühler. T. Taster, N.

Rüssel. Die Weichteile sind durch Kalilauge aus dem Chitinskelett entfernt.

Fig. y. Culex pipiens {L.)(^, 105/1. Vordert'uß (vgl. Fig. 90, B). A7. Klauen, £*«/;. Empodium,

5. Fünftes, 4. Viertes, 3. Drittes Tarsalgiied. Die Intertarsalgelenke erlauben nur eine begrenzte

Dorsal- und Piantarreflexion; es sind Sperrgelenke, wie aus der Figur deutlich zu ersehen

(vgl. V. Helmholtz, Die Mechanik der Gehörknöchelchen).

Fig. /.. Anopheles maculipennis (Hoffmgg.) $, 50/1. Pharynxpumpe, Frontalschnitt durch den

mittleren Teil. Vertex Scheitelgegend, W. Wangengegend der Kopfkapsel, Ph. Pharynxpump;-.

o.P. obere Schlundplatte, ?(.P./. und M.P.r. linke und rechte untere Schlundplatte, il/.r.pfc. Musculus

verticopharyngeus (der Verticopharyngeus besteht genau genommen aus zwei Muskelpaarcn

,

einem vorderen und einem hinteren, welche durch das Corpus callosum cerebri voneinander

getrennt sind), M.h.ph.s. und M.b.ph.d. Musculus buccopharyngeus sinister et dexter, Cer.Cer.

oberes Schlundganglion (Gehirn).

Taf. Vin.

Fig. c(. Anopheles mucuHpennis{HoFFmi;{;:)'^, 105/1. Si)eicheldrüseii. Öp. Ösophagus. T/.,«:^//. Speichel-

drüsen, Muse. Brustmuskeln.

Flg. ß. Ausgewachsene Larve von Culex pipiens (L.), 30/1. Chitingerüst des Kopfes.

Fig. j'. Culex pipietis (L.)$, 28/1. Frontalschnitt durch die Brust in der Höhe der Cardia. Pr.

Proventriculus(Cardia), V. Vorratsmagen, G.snl. Speicheldrüsen, Ga. Ganglion thoracicuni, M.a.p.

Musculi antero posteriores, il/..s/.d. Musculi sternodorsales, BM. Beinnuisknlatur, Fl. Flugblasen.

l'ig. d. Anophcles_ maculipennis (Hoffmgg.) $, 50/1. Leibesende. ED. Enddarm. /?. Rektum,

VM. fjuergetroffene Vasa Malpighi, Sp. Spermatheke, A'. Kittdrüse.

Fig. e. Ciilex pipiens (L.) $, 50/1. Leibesende. MD. Mitteldarm, T. Pylorustrichter, des Ilcum.

ED Finddarm, RR Rektaldrüsen von der Dorsalwand der Rektalampulle entspringend.

NS. Sierenschläuche (Malpighische Gefäße), Ov. jungfräuliches Ovarium, Ov.D. Ovidukt, Va.

Vagina, Sp. Sp. Sp. die drei Spermatheken, Ch. abgehobene Chitindecke des 6. Abdominalringcs,

BG. Bindegewebe, Fl. Längsschnitt durch den Flügel, B. Bein.

Fig. 1'. Anopheles maculipennes (Hoffmgg.) $, 40/1. Mitteldarm—^Enddarmgrenze (Pylorus).

MD. Magen, 7'. Pylorustrichter, Ov. jungfräuliches Ovarium, NS. Xierenschläuche.

Fig. 1^. Anopheles maculipennis (Hoffmgg.) $, 35/1. Querschnitt durch das Abdomen. Or. jung-

fräuliches Ovarium, OD. Ovidukt, MD. Mitteldarm.

Fig. ,>. Aedes cinereus (Hoffmgg.) (J, .35/1. RF. und LF. rechter und linker Fühler, BG. Basal-

glied des linken Fühlers, T.Taster. CI. Clipcus. h'ii. Rüssel. RFl. rechter Flügel, A'ß. rechtes

Vorderbein.

Tafel IX.

Figg. 1 13; Flügel der Anophelen (^"''/i).

Fig. 1. Aito/jheles sinensis Wied.
2. .. annulipes Wal. (deceplur-Vormj.

3. ., listoni Liston.

..4. .. fuliginosus Giles.

,, 5. ,, rossi GiLES.

., 6. ,, annulipes Wal. (A-Form).

;., 7. .. „ „ (B- „ ).

„ 8. .. „ „ (C- „ ).

:, 9. .. „ „ (D- „ )•

,, 10. .. ., ., (rbergangsform)

., 11. ,, listoni Llston {subumbrosa-Form)

,, 12. ,. kochi DöxiTZ

,, 13. ., annulipes Wal. (punctulatus-¥orm).

Figg. 14—17: Oocysten der Tropicaparasiten.
Fig. 14. 5 Tage nach dem Blutiriahl (Hämatoxvlinfärbung '""/i)

Fig. 15. 7 „ „ ,. „ ( - ^«»/t)

Fig. Ui. II „ „ :, .. (frisches Präparat, ^«"«/i)

Fig. 17. 11 ,, ,. ., .. (mit Hamatoxylin gefärbtes Präparat, 25/,)
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Psychodidae.

Die wichtige Gattung Phhhotoinus wird am Ende dieses Bandes von Dörr

und Russ in einer besonderen Arbeit besprochen werden.

Chironomidae (Tendipedidae).

In der Familie der Chironomidcn. (Ziickmücken) werden mehrere Unterfamilien

zusammengefaßt, die so verschieden an Bildung und Lebensweise sind, daß man sie

später jedenfalls als selbständige Familien gelten lassen wird. Der FamiJienverband

ist heute ein großer Sammeltopf, der die heterogensten Formen unnatürlich in sich

vereinigt

.

Cei'titopoffonhiae.

Uns mteressieren nur die Keratopogonmen (richtiger Cerntopogonidae), welche

in sechs Gattungen blutsaugende Arten aufweisen.

Die Keratopogonen gehören zu den kleinsten Dipteren, da die Mehrzahl

der Arten kaum miUüueterlang ist, ja selbst diese Größe noch nicht einmal erreicht.

Es shid dunkel, grau oder schwarz, gefärbte Mückchen.

Der Kopf ist „vorn plattgedrttckf (Meigen). Die Fühler sind fadenförmig, in beiden Ge-

schlechtern 14gliederig, zart beborstet ($, Fig. 139) oder pinselartig behaart (^). Das Fühlergrund-

glied ist birnförmig, die folgenden kugelig und die Endglieder stäbchenförmig, distalwärts an Länge

zunehmend ; sie lassen sich infolgedessen gut mit einer Spaltpilzkette vergleichen, in der eine Kokken-

schnur in eine solche von Bazillen übergeht (Fig. 139). Der nach abwärts gerichtete Rüssel hat

mindestens die Länge des Kopfes. Die Maxillarpalpen sind in der Regel Igliederig.

Thorax groß und gut entwickelt, aber nicht kapuzenförmig über das Hinterhaupt sich aus-

dehnend, wie wir es z. B. bei den Simuliiden beobachten. Die Beine nicht besonders lang, und

verhältnismäßig kräftiger, als die der übrigen Ckirunomiden. Die Flügel nackt oder behaart, Costa

häufig beborstet oder gezähnt (Fig. 139), sind relativ groß und spädich geädert, oftmals ein St igma

(Randmal) tragend.
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]Iintcrloil) zylindrisch, iieuiiringeliE;. Kur zwei Speniiatliekeii voiliaiuloii.

Die wurmförmigeii, 13rins;eligen Larven bewegen sich schlängelnd und sehr geschickt durch

das Wasser. Einzelne Arten entwickeln sich auch in faulenden Pflanzenstoffen und Pilzen. Eine

Art {myrmecophilus) ist sogar in Ameisennestern angetroffen worden.

1. Die zahlreichsten Vertreter stellt die Gattung Ceratopogon Meigen (Culi-

coides L.\TR.), iin Osten Deutsclilands imter dem Namen „Gnitzen" bekannt, selbst.

Die Keratopogonen sind m zahlreichen Arten über die ganze Erde verbreitet,

Deutschland allein besitzt deren über zwei-

Fiu. 139. hundert.

Unsere Figur 139 stellt eme der ge-

^\•öhnlichstenArten {Ceratopogon stif/ma

Meigen) dar, die an feuchten Waldrändern

im Frühjahr uns massenweis zu über-

fallen pflegt und auf dem Handrücken
flink umherlaufend durch Überdecken

leicht gefangen werden kann. Noch
häufiger wird Cer(if02)Offon puJicaris
beobachtet, der schon Linne [Culex fuli-

caris) bekannt war.

Von afrikanischen Arten süid als

lästige Blutsauger beschrieben woi'den

CertttopogoH bracei, Ceratopogon
gy<iphinni und CcrafopogoH iniinei

ui Ostafrika (Uganda) und Cei'ato-

2iogo}i, luthereri m Kamerun.
2. Die Gattung Mgctcfotgptits Noi': lebt hi zwei Arten (ifritatts und hcr^^ii)

in Italien.

3. Das Genus Tet'sestes Townsend besitzt nur 13 Fühler- und 3 Palpenglieder.

Nur eine Ai't ist aus Südamerika vnid auf den Ajitillen bekannt geworden.

4. Im Gegensatz zu der vorigen übertrifft die Gattung Oecacta Poey die ge-

wöhnliche Gliederzalil der Fühler imd Taster um je eines, so daß sie deren 15, bzw. 5

besitzt imd zwar m beiden Geschlechtern. Die beiden bekannten Arten f'nrens und

hostilissiiiia gehören, wie ihre Namen schon vermuten lassen, zu den lästigsten

Blutsaugern auf Kuba und an der Nordostküste SüdamerUias. Sie können den

Aufenthalt am Meeresstrande zeitweüig unmöglich machen.

5. An der Mündung des Amazonas, namentlich in Parä wird als ungebetener

Gast in den Wohnmigen sehr häufig JlaeinatoniißhJiunt paraeiise Güldi ange-

troffen. Die Stiche des Mückchens sind schmerzhaft luid gewöhnlich von Ent-

zündung in der Umgebung gefolgt.

6. Daß selbst die Polargebiete noch von ,, Gnitzen" bewohnt werden, beweist

die Gattung JolHmnsoiieUa Williston. Wir kennen zwar nur die eine Art nordi-

de(l<i, diese aber kommt in so migeheurer Individuenzahl an der Westküste

Grönlands vor und ist so zudringlich, daß sie in den Sommermonaten zu einer

wahren Landplage werden kann.

Cernlopogon slkjwa Meigen. ^"/i- (Original.)
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Die Kriebelmücken (Siiuiiliidae)

(Saii(l-flies).

Dk' Simuliiden sind kleine, phnnpe Mücken, von hiuniiiekirtigem Aussehen.

Sie fallen durch ihren gedrungenen Körperbau, ihre verhältnismäßig großen und

breiten Flügel, den mächtigen, stark gewölbten Thorax und einen fast nie ver-

mißten Sammetglanz sofort auf. Die Weibchen sind lästige und höchst zudrmgliche

Blutsauger, welche mit Vorliebe das Gesicht (namentlich die Augen) anfliegen und

verscheucht sofort in frechster Weise ihre Angriffe wiederholen ; sie können im Früh-

jahr und Sommer durch ihre Überfälle den Besuch gewisser Orte, wie Flußufer, feuchter

Wiesen usw. vollkommen vnimöglich machen. So ist die berüchtigtste Angehörige

der Familie, die Kolumbaczscher Mücke, in den ungarischen Ebenen der

Schrecken von Menschen und Tieren. Die Ivi-iebelmücken stechen, wie die Gnitzen,

nur am Tage.

Die Farbe der seltener angetroffenen Männchen ist meist ein Sammetschwarz,

die der Weibchen ein dunkles Grau; helle Flecken und Streifen an den Seiten des

Thorax und an den Bemen (häufig üi Ringform) werden bei vielen Arten angetroffen.

Der verhältnismäßig kleine K o p f erschemt in der Richtung der Körperlängs-

achse zusammengedrückt und wird, an den unteren Partien der Vorderfläche des

Thorax angeheftet, vom Rückenschilde kapuzenartig überragt.

Die großen , nierenförmigen , im Leben meist schwarzrot gefärbten Augen stoßen bei

den Männchen auf der Stirn zusammen. Ozellen fehlen. DieFühler sind llgliederig

und verhältnismäßig kurz. Die emzehien Glieder, breiter als lang, verschmälem

sich endwärts stetig. Die 4gliederigen Taster smd gcißelförmig, das letzte Glied so

lang, als die drei vorhergehenden zusammengenommen. Der kurze, kräftige Rüssel

zeigt bei dem weiblichen Tiere sämtliche Mundwerkzeuge wohlentwickelt.

Der Thorax ist den auffallend großen Flügeln entsprechend mächtig ent-

wickelt, der kuppeiförmig gewölbte Rücken läßt die Mücke, namentlich bei Seiten-

ansicht, buckelig erschemen (Figg. 140, 141). Die mittelgroßen Beine smd, haupt-

säclüich in den Schenkeln, ki-äftig gebaut, die Schienen und Metatarsen zusammen-

gedrückt und im männlichen Geschlechte breiter, als bei den Weibchen. Ein

Ivlauen- und Pulvillenpaar ist stets vorhanden.

Der kleine Hinterleib setzt sich aus 8 Segmenten zusammen und ist wesentlich

.schmaler als der Brustkorb.

Die eukephalen Larven (Fig. 142) werden nur in fließendem, oft sot;ar noch in stark

strömendem Wasser gefunden. Sie sind daher gezwungen, sich an feste, auf dem Grunde riiliende

Gegenstände oder an Wasserpflanzen anzuklammern, und haben infolgedessen am Körperende

eine Haftscheibe entwickelt. Die zwölf Körperringe sind von zylindrischer Gestalt, die drei ersten

(Thorax) und der 8.—10. sind die größten, so daß das Tier namentlich vor den beiden Kndsegnienten

stark verbreitert erscheint (Fig 142).
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Der Kopf zoi^t jederseits einen doppelten Ausienfleck, die Fühler sind dünn und geißelförmis.

Durch zwei fächerförnii<!;e Strudelapparate führt die Larve ihre Nahruni,' den wohlentwickelten

Mundwerkzeugen entgegen.

Auf der Bauchfläche des ersten Thoraxringes befindet sich ein hakentranender Fußstummel.
Die Simulialarven sind Hautatmer.

Die kurze, gedrungene Puppe (Fig. 143) liegt in einem dütenformigen Kokon, welcher von der

Larve gesponnen und gewöhnlich an Wasserpflanzen (Ranunculus jluiians z. B.) derartig angeheftet

wird, daß seine breitere Öffnung stromabwärts gekehrt erscheint. In dieser schützenden Hülle

Fiir. 14(1.

Fiü. 141.

/

'

/ \
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In Südasien wird die ShnnlUi indicti häufig angetroffen, in Afrika

S, ilmunosa (Uganda), S. (fvlscicolUs (J)ongola) und »V. ircUntatii (Angola),

in den Vereinigten Staaten S. ineri(fion<ifis. Die größte Artenzalil ist von

Südamerika (Brasilien) bekannt geworden.

Fiff. 142. Vhs. 143.

Siniullti reptanii Linne. Puppe. (Nach Meinert.)

Erklärung der Figur 142.

Simulin rcptans Linke. Larve. (Nach Meinert.)
a Stnidelapparat, h Fühler, c, d Augeiiflecke, e Mittel-

darm, / Liliigstracheeiistainin, g Stigmenanlage, h Vasa
malpighia, i Rectum, k Haftseheibe.

Alle Simuliiden zeigen ausnahmslos ihren typischen Habitus und ihre höchst

charakteristischen Lebensgewohnheiten, so daß eine Verwechslung mit Angehörigen

anderer Familien ausgeschlossen erschemt.

Neuerdings erklärt Sambon nach emgehenden Untersuchungen die Pellagra

für eine Infektionskrankheit und glaubt in der Kriebelmücke die Überträgerin

derselben gefunden zu haben.
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Als Kinder stark strömender Flüsse und Gebirgsbäche schließen wir die

BlepJiarocer idae

den Simuliiden direkt an.



188 Dr. Adolf Eysell.

Die Bkpharoceridae sind im Gegensatz zu der voraufgehenden Familie außer-

ordentlich langbeinige Geschöpfe, die sich durch ihr eigenartiges Flügel-
geäder (Fig. 144) und ihre sehr oft durch

Fig. 144. einen Quersteg (Fig. 85) getrennten Kom-
plexaugen auszeichnen. Ozellen sind

vorhanden.

Während wir nur eme Art, Blepharo-

cera fasciata Westw., besitzen, werden in

den Tropen in neun Gattungen zahlreiche

blutsaugende Arten angetroffen. Berüch-
Flügel von C«mpim tonenüum F. Müller. ^- ^ -^^ namentlich die brasilianische Cum-

(Nach F. MÜLLEK.)
fira torrentium F. Müller (Fig. 144).

Tabanidae (Bremsen).

Da Glossinen in Asien fehlen und auch sonstige Stechfliegen hier kaum in Frage

kommen, ist die Übertragung der Surra durch Bremsen heute wohl als erwiesen

anzusehen.

Von afrikanischen Brem.sen werden Haematopota inibrium Wied. (Kapland),

Tabanus infestans Macq., Tahanus albifacies Low (Nordafrika, hauptsächlich Unter-

ägypten) und Tabanus sudanicus Cazalbou angeschuldigt, Trypanosomen zu

übertragen. Daß der letztere die der Surra verwandte Mborikrankheit vermittelt,

wurde vor eürigen Jahren in den Wellcome tropical research Laboratories
zu Khartum sicher festgestellt.

Im Vorratsmagen von Tabanus socius, einer afrikanischen Bremse, wurde
Herpetomonas in den verschiedensten Entwicklungsstadien mehrfach angetroffen.

Ebenso fand Patton (The Lif Cycle of a Species of Crithidia Parasitic in the Litestmal

Tracts of Tahanus hilarius and Tabanus spec. Arcli. f. Protistenkunde 1909, S. 333

bis 362) in zwei indischen Bremsen emen Flagellaten, eine Crithidia. In aller-

neuester Zeit (On Calabar swellings, Lancet, 4. Jan. 1913, p. 51) gelang es R.T. Leiper

den Beweis zu erbringen, daß ein Chrysops spec. (wahrscheinlich dimidiatus v. d. Wulp,
die ,,Mangrove-fly") Filaria diurna überträgt, was schon vor Jahren auf Grund
geographischer Tatsachen von Manson vermutet wurde.

Es ist deshalb sehr wahrscheinlich, daß auch noch andere Blutparasiten im
Leibe der Bremsen sich entwickeln und vermehren und gelegentlich auf Warm-
blüter übertragen werden.

Die Bremsen, französisch Taons, englisch Breezes, Horseflies, italienisch

Tafani, sind über die ganze Erde verbreitete Stechfliegen, die im weiblichen Ge-

schlechte ausnahmslos und mit A'orliebe Blutnahrung zu sich nehmen. In zahlreichen

(gegen 40) Gattungen zählen die Tabaniden weit über 2000 bekannte Sj^ezies,

und übertreffen somit selbst die Stechmücken um ein mehrfaches an Artenzahl.

Allgemeines.

Als eine in sich abgeschlossene, wolil charakterisierte Gruppe gehören die

Bremsen zu den brachykeren^) Gymnochrysaliden (Orthorhaphen).

') Richtiger würde man sie raesokere (Diplera mesocera) nennen, weil ihre Fühler in bezug
auf Länge und Gliederzahl die Mitte halten zwischen den Fülllern der neniokeren und brachy-
keren Zweiflügler.
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Die Tabaniden sind grofJe, la-äftig gebaute Fliegen von so eigenartiger Gestalt,

daß sie mit den uns sonst zumeist interessierenden Musziden und Pupiparen

kaum verwechselt M'erden köimen.

Die größten Arten zählen zu den größten Zweiflüglern überhaupt und nur wenige

gehen in ihren Körpermaßen bis zu dem der Stubenfliege herunter.

Die charakteristischsten Körperteile sind der mächtige, scheibenförmige Kopf

und die großflächigen, \ieladerigen, häufig aucli schön gefleckten und gezeichneten

Flügel.

Chrxys
Hacm

Morphologie.

Der kräftige, gedrungene Körper der Bremsen geht ziemlich in die Breite,

sclilanke Formen werden seltener angetroffen.

Der Kopf, groß und flach, bildet einen auf semer Hinterfläche ausgehöhlten

Kugelabschnitt (Meniskus); er ist meist etwas breiter (namentlich im weiblichen

Geschlecht) als hoch und

überragt die vordere Thorax-

fläche allseitig. Die sehr

großen Augen nehmen etwa

^/j der vorderen, konvexen

Fläche des Kopfes ein. Sie

smd meist sehr eng und

gleichmäßig fazettiert, können

aber ausnahmsweise, nament-

lich im männlichen Ge-

schlechte, an den unteren

und hinteren Partien wesent-

lich größere Fazetten tragen^).

Die Komplexaugen der Brem-

sen sind nackt oder mehr oder

weniger dicht behaart und
leuchten häufig in pracht-

vollen, namentlich grünen,

metallisch glänzenden Farben

.

Sie werden außerdem ge-

wöhnlich von roten und

blauen Streifen und Binden

durchzogen und smd oftmals noch mit wh'kimgsvoU kontrastierenden bunten

Flecken geschmückt. Zwischen den Augen befmdet sich im weiblichen Geschlechte

stets eine mehr oder weniger breite, mit kahlen, glänzenden Feldern oder

Schwielen bestandene Stirnfläche, die bei den Männchen fehlt, da bei ihnen die Innen-

ränder der Augen hart aneinanderstoßen. Oz eilen sind nur selten vorhanden und

auch dann meist zurückgebildet.

Stirn und Untergesicht m der Regel bestäubt und bartartig behaart.

Die emander an der Wurzel .sehr genäherten Fühler sind 6—lOgliederig^) mid

Tabanus

Kopf von Tabanus bovinus L. (Seitenfläche.)

Th. Thorax, L. Labiuni, St. Stilettbünilel, T. Taster, F. Fühler.

Daneben Fühler von Ghrysops caecuiiens L. (Chrys.) und
Haematopota pluvialis L. (Ftaem). (Original, Camera lucida.)

^) Das entgegengesetzte Verlialten zeigen die Augen der Blepharozerideu (vgl. F"ig. 85).

2) Nur in verknöcherndem Scliematismus befangene Voreingenommenheit kann dem herr-

schenden System zuliebe den Chriisops- oder gar den Pangonien-Fühlcr dreigliederig nennen.
Aber leider ,,erben sich" nicht nur ,, Gesetz und Rechte", sondern auch die Anschaiuingen und
Aussprüche von Autoritäten „wie eine ewige Krankheit fort". Die einzelnen Ringe des „Fühler-

endgliedes" sind gegeneinander bewegbar; wie man hiernach noch von bloßen „Ein-

schnürungen" der Fühlerspitze sprechen kann, ist mir unerfindlich.
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in den einzelnen Gattungen verschieden gestaltet (Fig. 145). 8ie werden rechtwinkelig

zur Kopffläche getragen und schauen deshalb meist gerade nach vorwärts, während
Taster und Rüssel abwärts gerichtet sind ').

Der Thorax als Träger und Beweger der mächtigen Flügel ist groß, breit

und gewölbt, er hat die Form eines Eies oder eines Würfels mit abgerundeten Ecken.
Der Rückenschild (s. Taf. X, Fig. 1) wird durch eine in ihrer Mitte unterbrochene

Quernaht in eine kleinere vordere und eine größere hintere Hälfte geteilt.

Das Schildchen (Scutellum)hat die Form eines Kreisabschnittes. Alle Flächen
des Brustkorbes erscheinen bestäubt und sind mehr oder weniger dicht behaart;

die Rückenfläche ist zudem noch häufig mit Längsstriemen geschmückt und an ihren

Rändern abweichend gefärbt.

Die Flügel (Taf. X und Figg. 14G, 147) sind groß und breit, sie überragen

das Leibesende oft ganz beträchtlich. Li Ruhestellung werden sie stets halb offen
getragen und liegen meist dachförmig dem Abdomen auf. Das Geäder zeigt bei

allen Angehörigen der Familie die gleiche, höchst eigenartige Anordnung.

Die Vorderrcaiidader (Vena costalis) ist bei den Tabaniden (ebenso wie bei den Stechmücken)

zu einer vollständia;en Eandader geworden, sie umläuft den ganzen Flügelsaum und hält so

als Rahmen die Flügelsdieibe ausgespannt. Die Längsadern sind vielfach gegabelt und scldießen

wohlunigrenzte Flügelfelder ein (Basalzellen, Diskoidalzelle und Randzellen). Zwei wohlentwickelte

Läppchen (Alula und S(|uama alaris) und eine große Halterenschuppe (Squama thoracalis)

sind stets vorhanden (Figg. 146, 147). Die Flügel zeigen, auch wenn sie sonst nur schwach tingiert

erscheinen, hinter dem Ansatz der Hilfsader stets ein deutliches Vorderrandmal (Stigma). Sie sind

häufig mit binden- oder fleckenförmigen dunklen Zeichnungen geschmückt (Chiijsops, Eaemalo-

pota z. B.).

Die Beine sind kräftig gebaut, von mittlerer Länge und bei einigen Gattungen
stark behaart und beborstet.

In ihren distalen Partien sind die größeren Glieder meist dunkel gefärbt (Taf. X, Fig. 1).

Die Mitteltibien tragen an ihrer distalen Innenecke stets einen Doppelsporn, welcher bei einer

Unterfamilie an derselben Stelle der Hinterschienen ebenfalls vorhanden ist. Das Endglied des

Fußes trägt ein Klauenpaar und drei wohlentwickelte Haftläppchen').

Das Abdomen der Bremsen sitzt dem Thorax breit auf und wird aus 7 sicht-

baren Ringen gebildet. Es ist von sehr verschiedener Gestalt. Bei nüchternen Tieren

stets dorso-ventralwärts komprimiert, erscheint es in Seitenansicht abgeplattet,

während die obere und untere Fläche einen spindelförmigen, ovalen (Taf. X, Fig. 1)

oder kreisrunden (Taf. X, Fig. 3) Umriß zeigen kann. Im letzteren Falle hat der

Leib eine ausgesprochene Linsenform, während er sonst meist kegelförmig erscheint.

Das Leibesende pflegt je nach den Geschlechtem verschieden gestaltet zu sem: bei

den 99 ist es mehr abgerundet, bei den cJ(^ leicht zugespitzt. Die männlichen Be-

gattungswerkzeuge liegen im Abdomen verborgen. Die emzelnen Segmente sind

häufig mit Querbinden geschmückt (Taf. X, Fig. 3), zeigen andererseits aber auch

verschieden geformte Flecken, die häufig auf die Nachbarringe übergreifen. Stets

ist das Abdomen mehr oder weniger dicht behaart.

Anatomie und Physiologie.

Das 31uskelsystem der Tabaniden ist vorzüglich entwickelt, namentlich die

mächtige Muskulatur des Brustkorbes, dem liervorragenden Flugvermögen der

Bremsen entsprechend.

') Nur die Pangoniincn machen hier eine Ausnahme, sie strecken den langen, nadeiförmigen
Rüssel meist wagerecht nacli vorn und lieben ihre Taster stärker, als dies bei den anderen Gattungen
der Fall ist.

2) Das zwischen den eigentlichen Hattläppchen stehende Empodinm pflegt bei den Tabaniden
zu einer dritten Haftscheibe umgebildet zu werden.
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Die Atnningsorsrane sind nach dem bekannten Typus der Ordnung gebaut.

Tractus intestinalis. Die Mund Werkzeuge bestehen aus denselben Stücken,

welche den Rüssel der Stechmücken zusammensetzen; auch den Bremsen pflegen

im männlichen Geschlechte die Mandibeln zu fehlen. In seiner Form und Länge
weicht der Rüssel bei den einzelnen Gattungen wesentlich ab. Kurz und gedrungen

bei Tabanus, kann er bei einigen Gattungen der Pamjoniinendixs Mehrfache der Kör|)er-

länge erreichen; zwischen diesen beiden E.xtremen liegen alle denkbaren Übergänge.

Der Rüssel wird bfideii Tahonincn in der Hauptsache aus der großen und meist selir fleiscliigen

Unterlippe (Labiiim) mit ihren gewöhnlich gut entwickelten Saugkissen (Fig. 14.0), den Labeilen,

gebildet. Ihm liegen bei den weil)liohen Tieren die kegelförmigen Taster (Maxilhirpalpen) auf,

während sie bei den Männchen etwas weiter abstehen und kugelig gestaltet und stark beborstet

zu sein pflegen. Die Stilette sind kurze, sehr kräftig gebaute und stark chitinisierte lanzettförmige

Gebilde. Die an der Basis verbreiterte Oberlippe (Labrum) wird durch die entgegenkommende
Zunge (Hypopharynx) zum Saugrohr, dem dann die mit gesägten Rändern versehenen Ober-
und Unterkiefer seitlicii aufliegen.

Bei den langrüsseligen Pangonüncn erinnern die ^huidteile an den Rüssel gewisser Ifunimel-

fliegen {Bomhijlius) und Schwärmer. Mit den letzteren haben sie sogar das gemein, daß sie durch

Aufrollen zurückgezogen werden können ; es liegt in diesem Falle aber die dann entstehende Spirale

nicht vor, sondern hinter der Mundöffnung im Innern der Kopfkapsel. Je länger der Rüssel im

Verhältnis zur Körpergröße wird, um so mehr nimmt er Kadelform an, um so dünner und starrer

wird die U^nterlippe, um so kleiner die Labellen, die schließlich nur als winziges Knöjjfchen am
Rüsselende sichtbar werden. Seine Stilette bekommen dann eine auffallende Ähnlichkeit mit

den homologen Stücken des Stechmückenrüssels.

Die als Saug-und Druckpumpe wirkende Vorrichtung des Schlundkopfes ist der Pharynx-
pumpe der Stechmücken ähnlich gebaut und gelagert.

Die Tabaniden besitzen einen verhältnismäßig kurzen Nahrungsschlauch,
der sich aus denselben Abschnitten zusammensetzt, welche auch die Schlankmücken
zeigen. Unter einem sehr erweiterungsfähigen Mitteldarm liegt der Vorrats-
magen, mächtige Speicheldrüsen mimden durch den Hypopharynx nach außen.

Der Enddarm, in welchen die Vasa malpighii ihre Exki-ete einfließen lassen, ist

kurz und mündet mit dem After am Ende des siebenten Segmentes aus.

Biologie.

Die langspindelförmigen, dunkelbraunen bis schwarzen Eier werden den von
Bremsenmüttern m den Frühlingsmonaten m kegel- oder pilzförmigen i) Klumpen an
Pflanzenstengel oder an das felsige Ufer von Flüssen und Seen befestigt. Jedes Ge-
lege besteht aus mehreren hundert (.300—400) Eiern, die schichtenweise (Figg. 91, 12)

abgesetzt werden. Jede folgende Schicht der mit ihrer Längsachse horizontal liegenden

Eichen berülirt mit den Kopfenden die Schwanzspitzen der frülier gelegten Ovula.

Stets nur wenige Zentimeter über der Oberfläche angebracht werden sie ebensowohl

über dem Wasser an Schilfhalmen oder wenigstens in der Nähe des Wassers, als auch
an selbst relativ trockenen Stellen (Heide) im Walde, auf Wiesen usw. gefunden.

Nach einigen (2—4) Wochen schlüpfen die langgestreckten, walzenförmigen (Fig. 91, 11)

Larven, welche je nach den verschiedenen Gattungen und Arten ihre Entwicklung
im Wasser, in feuchtem Boden, dem Mulm kernfauler Bäume usw. durchlaufen.

Ihre Nahrung besteht in animalischen Stoffen, vor allem werden im gleichen Älilieu

lebende Kerflarven erbeutet und verspeist.

Die elfringeligen akephalen Larven (Fig. 91, 11) der Bremsen sind von schmutzig
weißer oder hellgrauer Farbe. Zwei kräftige, einziehbare Freßspitzen (Mandibeln)

1) Sie erinnern in Form und Sitz ganz auffallend an gewisse Polyporusarten, z. B. an
den gemeinen Zunderschwamm.
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ragen aus dem Vorderende des Tieres hervor. Die mittleren und hinteren Leibesringe

sind mit einziehbaren Fußstummeln besetzt, die Hakenki'änze tragen und paarig

nur auf der Ventralfläche vorhanden sein, aber auch in Mehrzahl auf allen Seiten

der Segmente auftreten können. Em emfacher Spalt oder ein kurzer am Hinter-
ende befmdlicher Sipho setzt gelegentlich das Tracheensystem der meist hautatmen-

den Tabanidenlarven mit der Auf3enluft m Verbindung i).

Nach mehrmaliger Häutung verwandelt sich die Larve in eme Mumien-
puppe, die den Puppen der Schmetterlmge oder noch mehr denen der Tipuliden

sehr ähnlich gestaltet ist (Fig. 91, 16). Prothorakalstigmen luid sieben Paar Abdo-

minalstigmen sind für den obsolet gewordenen metapneustischen Apparat auf-

getreten. Die analen Ränder der Dorsalflächen sämtlicher Bauchringe tragen

Dornengürtel. Auf dem Kopfende befinden sich Höcker und starke Borsten,

während auf dem Hinterende häufig kräftige, grupi^enweis angeordnete Dorne-)

stehen.

Obwohl auch noch in holien Breiten Tabaniden in Lhimassen auftreten

können — so sollen die Renntierherden der Lappen sehr unter den Überfällen von

Hämatopotaschwärmen zu leiden haben — , ist die Bremse doch m erster Linie

ein Kind wärmerer Länder: gegen den Gleicher nehmen die Tabaniden an Arten-

und Individuenzahl stetig zu. Hier finden wir die größten Formen luid hier entfalten

sie auch die höchste Farbenpracht und bunteste Körper- und Flügelzeichnung.

Die Bremsen sind sehr gewandte und schnelle Flieger. Nur ausnahms-

weise gelmgt es z. B. eüimal durch emen geschickten, von unten kommenden Netz-

schlag emen männlichen Tabanus zu erhaschen, trotzdem er scheinbar angewurzelt

im Sommersonnenglaste über einem Waldwege rittelnd schwebt.

Ausschließlich Tagtiere pflegen die Bremsen ihre Opfer mit Vorliebe in den

heißesten Stunden aufzusuchen. Nur die Weibchen sind äußerst hartnäckige und auf-

dringliche Blutsauger; ähnlich wie bei anderen Gymnochrysaliden hängt ihr Blut-

durst mit der Entwicldung der Geschlechtsprodukte zusammen. Die männlichen

Tiere dagegen können schon wegen ihres Oberkiefermangels die Haut von Warmblütern

gar nicht durchbohren.

Die Tabaniden entfernen sich trotz ihres hervorragenden Flugvermögens in

der Regel nicht weit von üiren Bi'utplätzen, die sich deshalb meist üi der Nähe ihrer

Jagdgebiete befinden. Wir treffen die Tiere (vor allem die $?) auf sonnigen Vieh-

weiden, am Waldessaume, in Schneisen, auf verkehrreichen Landstraßen und manche
Gattungen vor allem in der Nähe des Wassers, an Flüssen, Teichen usw. an. Wenn
auch meist das Wild und unsere Haustiere unter Bremsenstichen zu leiden haben,

so wird doch auch der Mensch von den Angehörigen mancher Gattungen m aufdring-

lichster Weise verfolgt und unbarmherzig gestochen. Es smd dies vor allem die Hae-

matofota- und Chrysops-Arten, denen sich in den Tropen auch noch die Pangoniinen

würdig anschließen^).

1) Im September des Jahres 1906 l'aiul icli am Rande einer AValdwiese in dem zementierten
Becken einer Viehtränke, die von einer .^itark l'lieijenden QueUe i;espeist wurtle, zahlreiche 4 cm
lange Tabanidcnhirven. Etwa ein Dntzend dersellien wurde in ein i^rOßercs Terrai|uaiiiim eingesetzt.
Die Tiere waren trotz ilirer Größe leider nidit am Leben zu erlialten und zur Verjiujipung zu bringen.
Schon am folgenden Morgen fand ich sie sämtlicli eingegangen vor. Nahrungsmangel konnte in
der kurzen Zeit den Tod nicht herbeigeführt haben, er mußte also in dem wohlzu warmen (16° C),

stellenden und deshalb sauerstoffarmen Wasser durch Erstickung erfolgt sein.

2) Solche Vorrichtungen haben stets den Zweck, die Puppe beim Schlüpfen in eine zweck-
mäßige Lage zu bringen (vgl. die in Fraßgängen ruhenden Puppen des Weidenbolirers u. a.).

=*) Wie bei den meisten blutsaugenden Arthropoden kann man auch bei den Bremsen
die Beobachtung machen, daß einzelne Tiere und Menschen aurialleud Jiäufig von ihnen befallen
werden — sie haben „süßes Blut" sagt der Volksmund — , wälnend andere so gut wie gar nicht
unter ihren Angriffen zu leiden halieii. Daß diese Anzielmng oder Abstoßung durch bestimmte
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Systematik.

Die Einteilung der Tabaniclen liesjt noch sehr im argen. So wird Chrysops heute meist zu
den Pangoniinen gezählt, während er in seinem ganzen Habitus und Geharen sich vielmehr an
die Gattung Haemalopota anschließt. Aus ZweckmätMgkeitsgründen sind wir aber gezwungen,
uns vorläufig an das Hergobrachle zu halten. Die Klassifizierung, bei der wir nur die wichtigsten
und bestcharaktcrisierten Genera berücksichtigen, würde dann etwa folgende sein:

Tabanidae.

Hiiiterschienen mit zwei Endspornen Pnngoniinae
Hinterschienen ohne Endspornen Tabaninae

I. Panf/oniinae.

a) Rüssel kurz.

1. Fühler länger als der Kopfdurchraesser Chrysops
2. Fühler kürzer als der Kopfdurchniesser Silvius

b) Rüssel lang.

1. Rüssel nur wenig länger als der Kopf Cadicera

2. Rüssel gewöhnlich viel länger, als der Kopf, häufig sogar viel länger als

der ganze Körper Pangonia

II. Tabaninae.

A. Thorax und Abdomen pelzig behaart und irisierend Lepidoselarja

B. Thorax und Abdomen ohne irisierenden Pelz.

a) Augen nackt.

1. Drittes Fülllerglied ohne Zahn Haematopota
2. Drittes Fülllerglied einen wohlentwickelten Zahn tragend . . . Tabaniis

b) Augen behaart.

1. Mit ozellentragendem Höcker Tlierioplectes

2. Ohne einen solchen Atylotus

Die Tabaninengattung Hexaloma Meigex ist wegen ihrer deutlich Tgliederigen Fühler, die

zugleich die relativ längsten Tai)anidenfühler überhaupt sind, besonders interessant, aber hier nicht

weiter berücksichtigt, weil sie in den Tropen nicht vorkommt und nur eine Art zählt: die europäische

Hexatotna j^elluceiis Fabricius.

E i g e n g e r ü c h e des Wirtes bedingt wird, ist mir sehr wahrscheinlich. Welch wichtige Eolle
bestimmte Kiechstofte im Einzelfalle spielen, geht aus den mitgeteilten Beobachtungen bei

Flöhen (s. Seite 86) und Stechmücken (s. Seite 138) auf das Bestimmteste hervor. Verf.
hat von jeher den zweifelhaften Vorzug gehabt, zu der erstgenannten Kategorie zu gehören,
und ist dieser Umstand einer der Gründe gewesen, die ihn veranlaßt haben, sich dem Studium
der hämatophagen .Vrthropoden spezieller zu widmen. Als er am Ende der achtziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts mit mehreren Kollegen eine Wagenfahrt am Nordufer des Gardasees
machte, rief der verstorbene Reichstagsabgeordnetc und Vorsitzende der Hessen-Nassauischen
Ärztekammer Exdemaxx den Jlitfahrenden. die durch die Wolken von Stechfliegen uiu-uhig und
ängstlich wurden, zu: ,.Regt euch nicht auf, Eysell beansprucht sie selbstverständlich alle für
sich und hält sie uns so vom Leibe." Den Vorteil vor anderen haben solche Menschen aber in der
Tat, daß sie mit der Zeit eine gewisse Immunität gegen die beim Stechen eingefülirten physio-
logischen Gifte, die Eigengiftstoffe der Blutsauger, erwerben: juckende Quaddeln beobachtet
Verf. schon seit vielen Jahren nicht mehr an seinem Körper. Das bekannteste Beispiel dieser
Art ist ja wohl die allgemein beobachtete Unempfindlichkeit der Bienenzüchter gegen Immenstiche.

Meiise. Handliucli der Troiienliiankheitcn, ä. Aufl. I. 13
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Fiu. 141"..

I. Pangonimae.

1. Gcmis (Jhrysops Meigen.

Die Gattung ist über die ganze Erde verbreitet. Wir kennen heute etwa 170

Arten (Meigen führt in seinen „Europäischen zweiflügeligen Inselden" [1818] deren

schon 11 auf).

Die häufigsten mitteleuropäischen Arten sind Ch. relietus Hffmgg. und

Vh. r(teciitu'Hs L. Letztere, die prächtige, goldäugige ,,Blindbremse", so genannt,

weil sie während des Saugens gegen jede Ge-

fahr blind ist und in ilirer Gier sich ohne

Fluchtversuch ruhig ergreifen läßt, wird bei

feuchtwannem Wetter in lichten Wäldern be-

.sonders zudringlich und lästig. Von tropi-

schen Arten (deren Wiedemann 1828 schon

27 kannte) sind besonders wichtig die Afri-

kaner Ch. (liini(fiatiis V. I). Wi'LP, die Man-
grovefliege Kameruns, in deren Speichel-

drüsen Leiper die Larven von Filaria diurna

(Lancet 4. I. 1913) fand, Ch. dlstiiictipennis

Austen, LTganda, C/i. Imihßcr Low, Kapland

und Ch. .stif/Hiaticalis Low, Delagoabai. In

Indien, besonders auf Ceylon, kommt Ch.

(lispar Fabricius als häufigste Art überall in

massenhafter Verbreitung vor. Die brasilia-

nischen Vertreter der Gattung Ch. oniisstts,

nifjrlrorpus, pai'H/'asria, hnUylcomis u. a. sind namenthch durch A. Lutz

bekannt geworden. Die Körperlänge der Gattungsgenossen beträgt 7— 11 mm.

Flügel von Chriisops caecutiens L.

''/,. (Original.)

2. Genus Silvius Meigen.

Zwar ebenfalls Kosmopolit, wird Silvius doch nirgends häufig gefunden und

überall als relativ gutartig angesprochen. Die bekanntesten europäischen Arten

sind S. rituli Fabr., S. hirtn.s Lw. und S. algirtis Mg. (Südeuropa und Nord-

afrika). Im Kaplande wird S. (lentirorit is Wied. häufiger angetroffen. Silvius ist

wesentlich größer als Chrysofs, die schönen Fliegen haben eine Länge von 12—14 mm.

3. Genus Cadicera Macquart.

Aus Südafrika sind Cadicera melanopufftf und C. c]injsasti(jnia durch

Wiedemann beschrieben worden. Länge 18—21 iniu.

4. Genus Pangonia Latrkille.

Die Gattung, über die ganze Erde verbreitet, ist die Bremse der warmen
Länder. Sie kommt schon in Südeuropa, vor allem aber im tropischen Afrika,

Asien und Amerika vor. Man kennt heute über 260 Arten dieser meist großen

(emschl . des Rüssels messen verschiedene Pangonien 50 mm und mehr) und sehr

robust gebauten Stechfliege.

Von europäischen Arten sind die gewöhnlichsten I\in{/(tnia macalata
Fabr., P. fi-rrtnjinca Mg. und 1'. tnargiuata Fabr. Die bekanntesten Afri-

kaner sind P. rostrata Latr., P. varicoJor Wied., P. hifasriata Wied. und

P. atriroriii.s Wie». Von brasilinischen Pangoniinen führt A. Lutz neben

Pangonia namentlich J'Jrejthojjsis (Taf. X, Fig. 3), Bomhijlomyia, und La-
jthrionti/iff an.
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II. Tabanlnae.

1. Gomis Lepidosrlaga Macquart.

Lepi(Josehi(/(f (Hadrits) lepUlotu Wiku. ist in Brasilien unter dem
Namen Mot i'ieafliege bekaimt und wegen ihrer Blutgier gefürchtet.

2. Genus Haeinatopota ÄIkickn.

Die Gattung zählt etwa 70 Arten. Ihre schlanken Körper sind fast durchgängig

etwa 1 cm lang. Hueniatopofa jf>/»r«V///.s L., die allbekannte und namentlich bei

Gewitterschwüle kaum abzuwehrende ,,Regenbremse" ist die gemeinste europäische

Art. H. itallca Mo. ist an den nördlichen Gestaden des jVIittelmeeres weit verbreitet.

Von den afrikanischen Arten (etwa 20 beschrieben) sind die häufigsten JT. ohscttm

L\v. (Südafrika), H. (luineen.sis Bigot (Kamerun), H. stri;/i2>ciuiis Karscii

(Gabun), H. pitfchrithorax Avsten und H. (IHppocentrum) rcrisrolor Arsisy,

die beiden letzten Arten verbreitet in Britis<^h-Zentralafrika, Uganda und dem Sudan.

3. Genus Tabanus Linne.

Die Gattung Tabanus ist die artenreichste (gegen lOOU) der Bremsenfamilie.

Die meist sehr großen und ki'äftigen Fliegen können bis zu 30 mm Länge erreichen.

Tabanus bovin as L., der

bekannteste \'ertreter der Gattung,

Avird in der ganzen alten Welt an-

getroffen. Häufigere Afrikaner

sind T. flitaenkittis Macq., T.

f/fittas L\v., T. sorins Walker,

T. rirf/atas Austen, T.f'asciata.s

Fabr. und T. hilarias. Unsere

Tafel X zeigt eine schöne und in

ihrem ganzen EntwicklungszyUus

beobachtete Bremse des Sudans

:

Tabanus kim/i Austex (Fig. 91).

Die Genera Iherioplertes

Zeller und Ati/fotus Ostex-

Sackex sind bis jetzt nur in Europa gefunden worden (T/i. inicans M(i., T/l.

b<»re<tlis Mi;., Tli. nionfanns Mc — At. f'alrns Mg., At. ritstiras Fabr.).

Fit;-. 147

Fliisel von Tnlxiims bovinus L. ^/j.

.\.uf die Thorakalscliiippe (am weitesten rechts) folgt

die Srjuama alaris, dann die Alula inid schließlich^die

FJüselfläche. (Original.) ;•

Fang, Aufbewahrung und rntersuchung.

Alle Bremsen sind Tagtiere, die in der heißesten Jahres- und Tageszeit am
sichersten angetroffen werden. Meist suchen sie auch die hellsten Stellen des Ge-

ländes auf; so trifft man die männlichen Viehbremsen (Tabanus) fast nur im grellen

Sonnenscheine an. Die Tabaniden sind mit dem Netze schwer zu erbeuten, am
sichersten fängt man die Weibciien mit dem Netze oder durch Überdecken dann,

wenn sie sich zum Blutsaugen auf iliren Opfern niedergelassen haben.

Von der Aufbewahrung und dem Versande gilt im allgemeinen für die Taba-
niden das bei den Stechmücken (S. 130—133) Gesagte. Das viel kräftigere Ektcj-

skelett der Bremsen macht eine gute Trockenkonservierung viel leichter, als

eine solche bei den Schlankmücken möglich ist ; sie bewahren ihre Formen m durcjiaus

zufriedenstellender Weise. Aus dem gleichen Grunde wird auch die Verjjackung

zwecks X^ersandes eine viel einfachere.

13*
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Zu anatomischen Untersuchungen verwende man, wenn irgend möglich, eben

getötete Tiere.

Für die Anfertigung von mikroskopischen Präparaten, SchnittSerien usw.

gelten auch für die Tabaniden die bei den Stechmücken und den früher bescliriebenen

Ordnungen angegebenen Vorschriften.

Prophylaxe. Feinde.

Unter den Stichen der Tabaniden hat für gewöhnlich der Mensch weit weniger

zu leiden, als seme Haustiere und das Wild.

Da die Bremsen niemals m die Wohnungen und StäUe eindringen, können
wir uns gegen sie viel leichter schützen, als gegen die Stechmücken. Durch Ver-

meidung ihrer Lieblingsaufenthalte, namentlich üi der heißesten Zeit des Tages,

durch Schleier und Einreibung stark riechender Flüssigkeiten oder noch besser

solcher Verbindungen, die langsam Riechstoffe abspalten: unserer modernen
Schwefelpräparate z. B. (Sulfur colloidale usw.),^) in die unbedeckten Stellen der

Körperoberfläche werden wir vor ihren Überfällen bewahrt. Insektizide (Chry-

santhemumextrakt z. B.), die vielfach empfohlen und gerühmt worden sind, nützen

in die Haut eingerieben gar nichts: die nicht mit Geschmacksnerven versehenen

(das die Geschmackseindrücke vermittehide Organ der Fliegen, mindestens das der

GJ^nnochrysaliden, liegt in den hinteren Teilen des Pharjmx) Stilette gleiten

unbehelligt an den imprägmerten Epidermisschichten vorbei, ohne daß die Stech-

fliege (oder Stechmücke!) das geringste Unbehagen verspürt.

Von den Feinden der Tabaniden aus dem Tierreiche sind nur Hymenopteren
(Grabwespen, Ichneumoniden usw.) und Raubfliegen (Asiliden) bekannt geworden.

Daß die Bremsen unter bakteriellen und Protozoeninfektionen zu leiden

haben, setze ich als bekannt voraus.
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Da man sie sehr häufig auf Viehtriften findet, hat man angeiionuneii und beliauptet. daß auch

unter den Raubfliegen, den

Asiliden

gewisse .Arten gelegentlich bei Gleichwarmen schmarotzten. Diese Behauptung aber hält einer

ernsteren lüitik nicht stand. Es soll nicht geleugnet werden, daß man Säugeri)lut im Magen der

großen Formen dieser Familien gefunden hat; das kann aber dann sehr wohl auf dem Umwege des

Bremsenmagens in den Mitteldarm der Raubfliege gelangt sein (vgl. Fußnote 1 auf S. 141).

Die Fliegen (Museidae).
Die Mus zielen gehören der großen Zweiflüglergruppe der Eumyidae

(Muscariae) an. Die Muskarien, oder Fliegen im engeren Sinne sind in un-
zähligen Alten über die ganze Erde verbreitet. Allen gemeüasam ist die gleiche
Grundform im Bau der Mund Werkzeuge und in der Anordnung des Flügel-

geäders, alle verlassen sie auch das mittels der Stirnblase gesprengte Tönnehen
durch eine kreisförmige Öffnung an seinem Vorderende.

Die Musziden sind schizometope (kalyptere) Eumyiden, deren
Wangen scharf von der vertieften Stirn abgesetzt erscheinen und deren
Schwinger von einem deutlichen Schüppchen bedeckt werden.

Neben der Stubenfliege, die als Zwischen trägerin von Kranldieitskeimen
für uns von so hoher Bedeutung ist, daß L. 0. Howard vor einigen Jahren den Vor-
schlag machte, sie künftighm nur noch Typhusfliege zu nennen, interessieren uns
hier ausschheßlich die hämatophagen Musziden, welche in allen bekaimten (6)

Gattungen eine so große Älinlichkeit mit unserem gemeinen Wa d e n s t e c h e r

zeigen, daß man sie in der Famihe der Storno xijidae zusammengefaßt hat.

Als bekannteste und typischste Erscheinung unter allen Musziden verdient
hier zunächst die Stubenfliege [Musca domestica Linne) emer kurzen Betrachtung
unterzogen zu werden.

Etwa einen Zentimeter lang ist die

gemeine Stubenfliege

in beiden Geschlechtern äußerlich fast gleich gebildet und gefärbt. Die beim 3
etwas .schmalere Stirn wird beim 2 von einer dreieckigen (Basis analwärts liegend)
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Schwiele eingenoiiimen. Grundfarbe aschgrau, Untergesicht gelb, Rückenschild mit

vier schwarzen Striemen, Dorsalfläche des Hinterleibes schwarz gewürfelt, Bauch-

fläche blaßgelb. Flügel leicht graubraun mit gelblicher Wurzel, ohne Randdorn.

Die Stubenfliege ist eme obligate Begleiterin des Menschen. Die Larven (Maden)

entwickeln sicli im Dünger und in faulenden vegetabilischen und animalischen Stoffen^).

Der für uns wichtigste Teil des ganzen Fliegenkörpers, der Rüssel, ist zugleich

das Prototj'i) der Mundwerkzeuge aller Eumyiden und soll deshalb hier etwas

eingehender behandelt werden.

Aus der „Mundöffnung" der Fliege ragt eine einziehbare, weichhäutige, kegelförmige Ver-

längerung des Kopfes, der sogenannte Kopfkegel hervor. (Fig. 86 links). In seinem Innern

befindet sich die Pharynxpumpe (das sog. Fulcrum), aus welcher der Oesophagus (Fig. 86 Oe)

die aufgenommenen Nahrungssäfte magenwärts weiter befördert. Dem Kopfkegel sitzt nun der

eigentliche Rüssel der Fliege auf, welcher in der Hauptsache aus der dicken, fleischigen

Unterlippe mit ihren zu großen Saugkissen umgestalteten Labellen gebildet wird. Sie

trägt eine in das Dorsum tief eingeschnittene Riiuie, welche zur Aufnahme der Oberlippe

(Labrum) und des vom Speichelgange durchbohrten Hypopharynx (,,Zunge") dient. Die

Mandibeln sind vollständig verloren gegangen, die Maxillen zu fast unlienntlichen Resten

zuriiclvgebildet, die, äußerlieh gar nicht wahrnehmbar, im Innern des Kopfkegels liegen und die

Aufgabe haben, die Labruinbasis zu stützen (Fig. 86, ChSt). Ihre stets eingliederigen Taster

(Masillarpalpeii) sind proximalwärts weit abgerüclit und sitzen der Rückenfläche der Kopfkegel-

spitze auf.

Alle Teile des Muskarüssels finden wir nun auch üi dem Rüssel der Stech-

fliegen wieder. Sie sind zwar ihrer Bestimmung und ihren Leistungen ent.sprechend

abgeändert, aber in den Grundformen und durch die gegenseitige Lage sofort wieder

zu erkennen.

Stomoxyidae.

Von allen hämatophagen Gymnochrysaliden (Orthoraphen) unter-

scheiden sich die Stomoxyiden grundsätzlich dadurch, daß sie

1. in beiden Geschlechtern blutsaugende Parasiten der Wirbeltiere geworden

sind 2) und
2. daß sie in ganz anderer Weise das Saugrohr in den Körper ihrer Opfer ein-

füliren.

Während nämlich die Stechmücken (sens. lat.) und die Tabaniden nur

mittels ihres Stilettbündels die Haut ihrer Wirte durchbohren und auch nur

mit diesem m deren Körper emdringen, ihre Unterlijipe aber beim Saugakte niemals

direkt beteiligen, durchsägen die blutsaugenden Musziden mit den äußerst

verwickelt, aber durchaus zweckmäßig gebauten Zahnreihen der Labellen die

Körperdecke ihrer Nahrungsspender und führen durch die so gesetzte Wunde den

Rüssel als Ganzes in die Blutbahn ihres Opfers ein; es ist also im letzteren Falle

das Labium ein integrierender Bestandteil des Saugrohres geworden.

1) Im stinkenden fjtcr alter (lescliwüre, den zersetzten Al)s(inderungsprodukten entzündeter

Schleimhäute (
Mittchjjir, Nasenliiihle) werden bei gleichi;ültit;en und verkommenen Menschen

nicht selten neben Larven von LuriUa auch solche von Mvscu angetroffen.

-) Die männlichen Tiere dieser Familie sind deshalb ebenso gefährliche Krankheitsüber-

träger, als die Weibchen.
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1. Genus Stomoxys E. Geoffkoy Saint-Hilairc 1754.

Ihr bekannteste und typischste Vertreter der blutsaugenden JMusziden ist

unser Wadenstecher,

Sfonioj-j/s cnJciti'ans Linne.

Die in Viehställen und menschlichen Wohnräumen des Sommers häufig zu

beobachtende Stechfliege hat ehie so große Ähnlichkeit mit unserer gemeinen Stuben-

fliege, daß sie von den meisten Menschen einfach für eine solche gehalten wird.

Farbe inid Größe sind kaum verschieden, wohl aber bemerkt ehi schärferer Beob-
achter sofort Unterschiede im Habitus und Gebaren von Mnttra und Slomoxtjs.

Flu. I4^^.

Stomoxijs cakäniHS Lixne. Vi- (Kalilauiiopraparat.) (Original.)

Die Stechfliege sitzt viel ruhiger und steter auf dem einmal j^ewälilten Platze, als die un-

ruhige, hin und her laufende Stubenfliege; sie unterscheidet sich ferner bei genauerem Hinsehen

von Musca sofort durch die weit offener getragenen Flügel und durch die höchst charak-
teristische Sitzstellung: während die Stubenfliege unter diesen Verhältnissen in Anophelen-

Stellung verharrt, nähert umgekehrt Stomoxys das Leibesende der senkrechten Wand und ent-

fernt den Kopf weit von derselben. Ferner ist der bei Mmsc« herabhängende, endwärts
an Dicke zunehmende Saugrüssel mit dem wurzelwärts sich verdickejiden, einer Rübe
ähnlich geformten, in Ruhelage wagrecht vorwärtsgestreckten') Stechrüssel von Slomoxijs gar

nicht zu verwechseln.

Alle exotischen Stomoxysarten sehen unserem Wadenstecher so ähnlich,

daß generische Bestimmungsschwierigkeiten gar nicht existieren. Von afrikani-

schen Arten der Gattung sind etwa ein Dutzend bekamit geworden.

Die Entwicklungsgänge unserer beiden Fliegen, die namentlich von Dlttox
und ToDD in Liverpool bei Stomoxys und L. 0. Howard m Washington bei

Musca genauer verfolgt wurden, sind fast die gleichen.

') Während des Saugens senkt auch der Wadenstecher seinen Rüssel (vgl. Vvj.. 148).
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Die 1 mm langen, roggenkornähnlichen Eier werden mit Vorliebe an frischen Pl'erdemist
abgelegt {Slo7rwx7js 50—60, Mtisca 120). Die nach wenigen Stunden auskriechenden Larven sind

gelblichweiße, koijflose Maden. Die Körperform ist die eines langausgezogenen Kegels; aus dem
zugespitzten Vorderende ragen wohlentwickelte Freßspitzen hervor, während das abgestutzte Hinter-

ende die Stigraenplatten trägt. Die Maden häuten sich dreimal und erlangen ausgewachsen eine

Größe von 10—12 mm. Die Puppenhülle, das bekannte dunkelbraune Tönnchen, wird nach wenigen

Tagen von den fertigen Iniagines am Kopfende gesprengt und verlassen. Die Entwicklungsdauer

der Stubenfliege beträgt durchschnittlich 10, die des Wadenstechers 14—20 Tage.

Prophylaxe.

Dungstätten und Kehriclitgruben sind möglichst zu bedecken luid dicht ab-

zuschließen ; Misthaufen mit Petroleum zu begießen oder mit gepulvertem, gebranntem
Kalk zu bestreuen. Die Zahl der Imagines werden wir durch die allbekannten Fliegen-

fallen in ihren verschiedensten Formen^), dm'ch Gifte (arsenige Säure, Formol) und
Räucherungen zu beschränken suchen.

Die weiteren etiropäischen Gattungen der Stomoxyiden (Becc<(i'inn/ia und
Li/pri-osia) das afrikanische Genus Glossiiiclla und die amerikanische (viel-

leicht auch mediterrane) Hornfliege (Haematobia serrata) smd bis heute

noch nicht als Krankheitsüberträger verdächtigt worden und dürfen deslialb an
dieser Stehe übergangen werden.

Die bei weitem wichtigste Stechfliegengattung ist

Glossiiia.

(Tse-Tse. — Zungenfliege. Glossina Wiedemann 1830. — Nemorhina, ,,Faden-

nase" Robineau-Desvoidy 1830.)

Nächst den Stechmücken sind die Glos sin en als Tryj^anosomenüberträger

die den Tropenarzt am meisten fesselnden Krankheitsvermittler unter den Arthro-

poden. Die Gattung ist in ihrem Vorkommen ausschließlich auf den schwarzen
Kontinent in semen tropischen Gebieten beschränkt.

Die ersten in Tsetsegegenden vordringenden Europäer (Engländer) hörten auf die Frage

nach dem Namen unserer Fliege von ihren Basutoführern das Insekt einfach „tsi" i. e. „Fliege"

nennen. Meistens wurde das Wort, um es in der von den Bantuvölkern beliebten Weise stärker

hervorzuheben, verdoppelt, also „tsi-tsi" gesprochen und diese Bezeichnung ist auch bis heute

noch bei unseren englischen Vettern, ohne die geringste Abänderung zu erleiden, in Gebrauch ge-

Wieben (Tsetse, gesprochen: Tsitsi). Im Congo fran^ais kennt man das Wort gar nicht, hier wird

die Fliege in einigen Gegenden ,,nT)egondouia", in anderen ,,Ouaka", ,,Mageko" und ,,Ekoa" ge-

nannt.

^) Für größere Räume, Ställe usw. wird der im Herbst 1912 in den Handel gebrachte
(J. Gesche Nf., Berlin N 37, Schwedterstr. 263) Fliegen-Massenfänger von Böhm viel-

fach empfohlen. Der Apparat ist gut konstruiert, einfach zu handhaben und durchaus Feuer-
sicher, so daß er sich auch bei Slrohbedeckung und dergl. in Eingeborenenhütten anwenden
lassen würde.
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Allgomeincs.

Die hell- bis dunkelbraun ") gefärbten „Zungen fliegen" (Glossinen) sind

mittelgroße Dipteren. Ihre nach dem Muszidentypus gebauten, breiten, den Plinter-

leib stets weit überragenden Flügel werden in Ruhcstelkuig im Gegensatze zu Musca

und zu den übrigen Stomoxyiden geschlossen und dem Abdomen wagerecht

Fi". 149.

Ruhende Glossina morsitans Westw. (Nach Sa>'Der-Austen.) ^1. Vi- — B. natürliche Größe.

aufliegend getragen. Diese Flügelhaltung gibt den Tsetsen ein ganz eigenartiges

Aussehen (Fig. 149) und gestattet, sie auf den ersten Blick von ihren Verwandten

sicher zu unterscheiden, Versvechslungen mit Stomoxys oder gar mit Tabaniden
(namentlich Haematopota) können bei jedesmahger Beachtung dieser habituellen

Eigentümlichkeit gar nicht vorkommen.

3Iorphologie.

Die kräftig gebauten, etwa muskagroßen (9—11mm) Fliegen erscheinen ihrer

langen Flügel wegen größer und schlanker als die Stubenfliege und der Wadenstecher

Alle Körperteile sind mit zahlreichen und typisch gestellten Makrochäten besetzt

(Figg. 87, 88).
^

Der Kopf der Tsetse ist ein echter Muszidenkopf und dem aller Stomoxyiden
sehr ähnlich gebaut. Unterschieden wüxl er von den Köpfen der anderen Familien-

genosseu durch die großen, in allen Teilen gleichbreiten, rüssellangen Taster und
den verhältnismäßig sehr langen, in seinem distalenDreiviertel gleichmäßig dünnen

1) Die Farben der Glossinen sind die denkbar indifferentesten und wohl geeignet, denFlicgen
im Gelände einen hohen Schutz zu gewähren.
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(borstenfönnigen) RÜ8sel, der einem mächtig verbreiterten, zwiebeiförmigen Wurzel-

ptück (Bulbus) aufsitzt (Fig. 151). In der Ruhelage wird er genau wieder von »S<omo3;«/s

Fii;-. löl.

Glossina. Kopf von vorn.

(Original. Camera lucida.)

Q. Ozellen, ,1. Aurp, 8sp. Stirnspalte,

B. Zwiel)elfönniuc' Anschwelhins; der

Riisselwurzel (Bull)iis), T. Taster.

Fiff. 152.

Glossina. Kopf von vorn. ''Vi. (Original.)

Erklärung in Fig. 150 gegeben.

(Taster dicht beborstet und bedornt.)

wagerecht nach • vorn gestreckt (Figg.

159, 160) und von den medianrinnen-

tragenden Palpen eingescheidet^).

Der vertikale K o p fd u r c hm e s s e r

(die Höhe) ist wesentlich größer, als

der (in der Körperachse liegende)

Längsdurchmesser. Die Stirn ist

in beiden Geschlechtern fast gleich

breit (etwa 14 ^^^ ganzen Kopfbreite)

und an iliren Rändern mit oralwärts

gerichteten Makrochäten bestanden

(Figg. 150, 151). Zwei analwärts

schauende Großborsten stehen an der

Scheitel-Hüiterkopfsgrenze

.

Die braunen Komplexaugen
sind fast gerade nach auswärts ge-

richtet; ihre Fazetten sehr klem und

sämtlich gleich groß. Die Augenhöhe

übertrifft die Augenbreite um das

Doppelte. Ozellen stets vorhanden.

Die selir auffällige Stirnspalte

') Beim Stechen und während des Saugena hebt Glossina die Taster genau so, wie dies

früher bei Anopheles (S. 105) beschrieben wurde.

Linke r Fülller von Glossina pallidipes ^.
(Nach AusTEN.)

p Öffnung des Geruchsorgans.

'Vi.
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(Fig. 150) steht beinahe senkrecht; zwischen ihren mittleren Teilen und der Ober-

kante der Fühlergrube befindet sich eine deutliche Lunuia. Der Unterrand der

Fülilergrube geht, wie bei allen Schizonietopen, ohne sichtbare Grenze in die

Vorderfläche des eingedrückten Clipeus über, der als muschelförniige Fläche sich

bis zum Mundrande erstreckt. An ihren Seiten wird die so entstandene „Gesichts-

Fig. 153.

Rüssel (von den Palpen umschlossen)

Squama

Scutellum I Schildchen)

^
{

Abdomen

r-- Mittleres Bein

[.-- Hinteres Bein

Tarsus
(i gliedrig)

Schema und Bezeichnung der äußeren Gliederung von Glossina.

Nach Aust en.
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kleinen Grundgliedern und dem dreimal so langen bananen- oder erbsenschoten-
fürmigen Endgliede zusammen. Letzteres trägt eine, auf seiner oberen dorsalen
Ecke entspringende, zweigliederige Fühlerborste. Ihre nur auf der Dorsalfläche
stehenden Fiederhärchen zeigen auch noch sekundäre Fiederung (Fig. 152).

Der Thorax ist etwas länger als breit. Rückenschild quadratisch, an den
Ecken abgerundet, durch eure deutliche Queniaht in zwei gleiche Hälften geteilt.

Die Flügel liegen dem Abdomen auf. Die vierte Längsader zeigt zwei scharfe Knik-
kungen an den Verbindungsstellen mit der vorderen und hinteren Querader. Dieses
Verhalten und die Kürze der hinteren Wurzelquerader bedingen die eigentümliche
Form der Diskoidalzelle (Fig. 153, 4): sie gleicht einem Beilei), während die Dis-
koidalzelle der übrigen Stomoxyiden eüiem langgezogenen Viereck (emem
einzehien Fächergliede oder emem Propellerflügel) ähnlich sieht. Das distale End-
stück der vierten Längsader verläuft wie eine Fortsetzung der hmteren Querader
und mündet als ,,Spitzenquerader" vor der Flügelspitze in die Randader ein. Die
Beine der Zungenfliegen sind ziemlich lang und namentlich in den Schenkeln
kräftig gebaut. Der aus fünf Tarsalgliedern bestehende Fuß trägt ein Klauen- und
PulviUenpaar, welche im männlichen Geschlecht besser entwickelt zu sein pflegen.

Die Vorder- und Hinterbeine sind an ilirer oberen und unteren Femur- und Tibia-

kante mit emer Reihe kammerartig gestellter, kräftiger Borsten besetzt, während
die Mittelfemora an den gleichen Stellen fast nackt erscheinen (Figg. 161— 163).

Das eiförmige Abdomen besteht aus sieben Segmenten. Die Männchen haben
ein stark entwickeltes Hypopygium, welches als halbkugeliges, längsgeschlitztes

Gebilde dem Sternit des Endiinges aufliegt (Fig. 154).

Anatomie und Physiologie.

Das Zentralnervensystem zeigt die für alle Eumyiden gleiche Ausbildung
und Anordnung der großen Ganglien. Das Hirn mit den mächtigen Augenganglien

Fig. 154.

Hypojjygium von Glossina

morsilans Westw. ^-/i-

(Nach AusTEN.)

Fi2-. 155.

liini'iifläcJiü des ri'clitcii Labtlluin.-. ,,.

(Nach SxmiLMANN.)

Man sieht die Sägeplatten und ihre im Innern
des Labiums verlaufenden Cliitinsehnen und
die bei der Verankeruni? gebrauchten haken-

förmigen Cliitinzähne.

ist wohlentwickelt, die einzelnen Teile der Bauchganglienkette sind zu einem ge-

waltigen Brustnervenknoten verschmolzen.

1) Die Form der Taster, die Form des Küsseis, die eigentümliche Anordnung der Küssel-
muskulatur, die Form des Flügelgeäders, der männliche Geschlechtsapparat in allen
seinen Teilen (s. S. 220) und die Pupiparität rücken die Glossinen so weit von den anderen
Gattungen der Stomoxyiden ab, daß man sie später wahrscheinlich als selbständige Familie
neben ihnen gelten lassen wird.
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Das fünfkaininerigc Herz liegt in dem vordoivn oberen Abselmilte des Ah-
doniens.

Die einzelneu T(>ile des Ernälinii^saiiparatcs der Glossinen weichen namentlich

iii ihren oralen Partien von denen der bisher betrachteten häniatophagen Dipteren

ab. Bei keinem derselben hat die den Hauptbestandteil des Saugrohrs bild(Mide

Unterlippe eme so gleichmäßige Breitenausdehnung, mit anderen Worten, bei keinem

bildet sie unter Zuhilfenahme der Oberlippe ein vollkommen zylindrisches
Rohr. Die fundamentalsten Unterschiede aber zeigen die Labellen mit ihren

drei starken Sägeplatten und Widerhaken zu jeder Seite. Durch zwei mächtige

im Bulbus liegende Muskelpaare, deren Chitinsehnen im Labiumimiern verlaufen,

können diese glashai'ten GebUde vorgestoßen und sägeartig bewegt, verankert
und nach dem Gebrauch wieder ins Innere des Labellenlaiöpfchens zurückgezogen
werden. Li einer tiefen Rinne der ungemein stark chitinisierten inneren Lamelle

des Labiums, die mit der ebenfalls sehr festen .äußeren Lamelle durch eine dehnbare,

elastische Membran verbunden ist, liegt

der eine Chitinröhre bildende Hypo-
pharynx. Wie bei allen Zweiflüglern

stellt er auch bei Glossina den Ead-

abschnittdesgemeinsamenSiJeichel-

ganges dar und reicht bei den Zungen-

fliegen beinahe bis zur Rüsselspitze

(Fig. 156b).

Der Rüsselwurzel fast auf-

sitzend, nur durch ein ganz kurzes

Rohr mit dem Lippenkanal (Rüssel-

saugrohr) verbunden, schließt sich

dann die Saugpumpe, das Fulcrum
(Fig. 156Z), an^). Aus ilir fülirt ein ge-

bogener Ösophagus, den nervösen

Schlundrmg durchsetzend m den

Proventriculiis (Figg. 157, 158 fr.)

Fiir. löü.

Rüssel und Fulcrum von Glossina. '''[i.

(Nach Haxsen.)

a Labrum, b Hypopharyns, c Labium, d Wurzel-
abschnitt des Labiums, e Endabschnitt des

Labiums, / Labellen, g Wurzel des linken Kiefer-

tasters, h vordere Kopl'kesclwand, i linke Labrum-
stütze, k hintere Koplkci^chvand. / Pharynx-
punipe (Fulcrum), m ollerer Fulciiimt'ortsatz,

II Teil des Epistoms, o Schaltrolir zwischen

Pharynxpumpe und Lippensaugrohr, p Speichel-

pumpe, q Erweiterer der Speichelpunipe, r Ductus
salivalis.

und den mächtigen Vorratsmagen
(Fig. 151 ingl.). Ein vieKach gewundener Mitteldarm (Magen), der an der Ein-

miüidungsstelle der beiden gegabelten Nierensohläuche (Vasa Malpighn,

Fig. 157 m.) in den gleicMalLs gewundenen Enddarm mit seiner Rektalampulle

und den durch kräftige Ringmuskehi geschlossenen After übergeht.

Die Geschlechtsorgane des (^ bestehen m der Hauptsache aus zwei dünnen,

milchv.eißen Schläuchen, die in üiren LTrsprungsteilen knäuelartig aufgerollt erscheinen

und so die Hoden bilden. Das Vas deferens der rechten und linken Seite mündet
mit den Ausführungsgängen der beiden sclüauchförmigen Anhangsdrüsen an der-

selben Stelle in den Anfangsteil des Ductus e jaculatorius. Der hakenförmig ge-

krümmte Penis wird auf seinen Außenseiten von je zwei kräftigen Klammerhaken
flankiert. Der weibliche Genitalapparat entfernt sich in der Ausbildung von
dem seiner Familiengeno.ssen, der Pupi^iarität der Zungenfliegen entsprechend,

außerordentlich weit und zeigt eme ganz auffällige Konvergenz zu den weiblichen

Geschlechtsteilen der Lausfliegen. Statt des sonst gewöhnlichen jederseits aus

zahlreichen Eisclüäuchen bestehenden OvarialrÖhrenfächers der übrigen Sto-

') Die Pharynxpumpe Uv'j,f bei den Eumyiden ziemlich weit vom Gehirn enll'ernt in den
unteren Teilen des Kopfes, bei den Gymnochrysaliden dagegen befindet sie sich wescnliicli höher
und wird vom Ober- und Unterschlundganglion direkt berührt und eingeschlossen.
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jiioxyidcn (und Musziden überhaupt) finden wir bei Glossina jederseits nur eine
Eiröhre. In ihr gelangen, auf der einen und der anderen Körperseite alternierend,

FiR. 1Ö7.

Ebene des Hinterhaw^Brin^iloches-

Fiij. 158.

B. Vormagen, Oesophagus und Kropfrolir von
links gesehen.

C. Dieselben von unten her.

(Nach Sander.)

d. gl. s.

pr.

sangl.
oe. ingl
V.

mes.
met.
proctod.
1. 2. 3.

ingl.

gl. r.

Erklärung der Figuren 157 und 168.

= Oesophagus.
= Speicheldrüsen.
= Ausführungsgang der Speicheldrüse.
= Vormagen.
= BrustnervenUnoten.
= Vorratsraagen- Oesophagus.
= Chylusraagen.
= Mitteldarm.
= Nachdarm.
= Enddai'm.
= dessen 3 Abschnitte.
= Votratsniagen.
= Malpighische Schläuche.
= Rectaldrüsen.
= Tracheenstämme derselben

Magen - Darmkanal : »chematisch nach Ol. morsitans und
longipalpis. Metenteron und Proctod.i.Miiu nach unten ge-
zogen. Hrustteii von schräg oben links, Bauchteil von
oben. Speicheldriisen und Malpighische Schläuche nur
angedeutet.

iNach Sander.)

die hier schon sehr groß werdenden Eichen zur Entwicklung. Ausgereift werden sie

durch einen gemeinsamen, in der Mittellinie liegenden Ovidukt in den sackförmigen

Uterus weiter befördert. (Die \'eih;ihnisse sind bei den Hippobosziden die gleichen.
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ich darf deshalb wohl auf Fig. 164 verweisen.) Etwas weiter unter- und außerhalb

(distal) von der Eintrittsstelle des Oviduktes in den Uterus liegen die Enden der

Ausführungsgänge der beiden Spermatheken und zwischen diesen die gemein-

same, papillenförmige Ausmiuidung der netzförmig verzweigten beiden Anhangs-

drüsen (der sog. Milchdrüsen). Durch eme sehr erweiterungsfähige Scheide

wh-d die Gebärmutter ventralwärts vom After mit der Außenwelt m Verbindung

gebracht. Ivräftige, beim Geburtsakte in Wirkung tretende Muskeln setzen sich

an den Uterus und die Vagina an. In die Gebärmutter eingetreten, verläßt die junge

Larve sofort die Eihaut. Ihre Längsachse läuft der großen Körperachse der Mutter

parallel (Fig. 164). ihr vorderes und hinteres Körperende sind gleichsinnig denen des

Muttertieres gelagert. So befindet sich die Mundöffnung der Larve an der Milch-

drüsenpapille, während der metapneustische (wahrscheinlich während des Uterin-

lebens nicht in Funktion tretende) Stigmenapparat analwärts gewandt ist. Kine

Afteröffnung besitzt die Glossinenlarve nicht; wie bei den Zecken während des

ganzen Lebens (vgl. S. 14), so findet bei ihr bis zur Erlangung der Geschlechtsreife

eine Defäkation nicht statt. Nach zwei bis drei Wochen wird die 7—8 mm lange,

milchweiße (nur das stigmentragende Hinterende ist dunkel gefärbt) Larve geboren.

Sie sucht ohne weitere Nahrung i) aufzunehmen sofort eine passende Puppenwiege

(meist im Boden) und ist schon nach 1—2 Stunden ein dunkelbraunes, festes, 6—7 mm
langes Tönnchen geworden. Die Puppenruhe ist eine auffallend lange, sie pflegt

1—2 Monate zu dauern.

Biologie.

Die folgenden biologischen Daten beziehen sich hau[itsäflilich auf (:iust<iiia palpulix, als die

liir uns wichtigste Alt unter ihren Gattnngsgenossinnen.

Wenn auch zugegeben werden muß, daß durch den Karawanenverkehr auf

den großen Handelsstraßen Glossinen verschleppt werden können, so muß man

andererseits doch annehmen, daß die Tsetse sich schon lange vor dem Auftreten

der Schlafki-ankheit in allen den Landstrichen befunden hat, in welchen sie auch

heute vorkommt und natürlich jetzt aufmerksamer beobachtet wird, da sie sich

so unangenehm bemerklich macht.

Alle Glossmenarten verlangen in erster Linie die Möglichkeit, sich vor den

sengenden Strahlen der tropischen Mittagssonne schützen zu können ; sie bevorzugen

deshalb schihreiche Fluß- oder Seeufer und mit Buschwerk oder lichtem Waklbestande

bewachsenes Gelände, das sich nicht mehr als höchstens 1200 m über dem Äleeres-

spiegel erhebt. Sie smd von gewissen ökologischen Bedingungen in hohem Maße ab-

hängig, es zeigt deshalb ihr Wohngebiet manchmal eine scharfe Begrenzung gegen

1) Die paradoxe Ersclieiiiung, daß die von der Jlutter bis daliin umschlossene und eben ge-

borene Larve natiu-lich viel kleiner, als ihre Erzeugerin ist und doch ohne weitere Nahrungsaufnahme

und .\pposition anderer Körperl)austoffe normal große Fliegen ans sich hervorgehen läßt, wird

durch die starke Konzentratiun der Körpersäfte und vor allem durch die großen Luftnieiigeii erklärt,

welche die eben geschliiiifte l''licge, ihre Tracheensäcke füllend, einatmet. Ahnliclics bi'uli.irliren

wir ja auch sonst bei der luitwicklung der jVi'thropoden. Die junge Larve von wassericliigeii In-

sekten z. B. ninuut nach dem Ausschlüpfen in wenigen Sekunclen die doppelte Größe dos Innen-

raumes der Kischale an. Dies kann man besonders schön an den sehr durchsichtigen reifen Gorethra-

eiern sehen. Die Larve liegt in Zickzackforni, in der Längsrichtung des Körpers vielfach tief ein-

geknickt, derartig in der Kischale, daß ilire ventrale Fläche der konvexen Langseite des Eies

zugekehrt ist. (fis ist dies bei allen Insekten die normale Lage der Larve in der Eihttlle.) N;ich

dem Verlassen des Chorions, welches in diesem Falle durch einen Längsspalt erfolgt, schwillt

die Larve durch Wasseraufnähme und Luftausscheidung in die Schwimmblaseu unter

den Augen des Beobachters in kürzester Frist derartig an, daß ihre Körperlänge nun das iJoppcIte

des grüßten Eidurchmessers beträgt. Ähnliche Vorgänge wiederholen sich, wenn auch weniger

auffällig, nach jeder folgenden Häutung.
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Fie. 159.

Glossina morsüans Westw. $, nüchtern ^/,.

(Nach AusTEN.)

Fig. 160.

sclieinbar ebenso günstige Naehbargebiete, und so kommen nicht selten sich lang

hinziehende, verhältnismäßig schmale glossinenbesetzte Striche, die .sog. ,,Fliegen-

gürtel", zustande. Während mm die emen (Gloss. morsüans) ausgedehnte Gras-

landschaften m ziemlicher Entfernung von Flüssen und Seen bevorzugen, andere
{Gloss. fusca) verhältnismäßig trockenes Hügelland lieben, ist Glossina palpalis an
das Wasser gebunden. Man findet sie ausschließlich am Ufer von Flüssen und
Seen (aber niemals am Meeresstrande) und trifft schon in einer Entfernung von
1 Ivilometer vom Ufer keine Palpalis mehr an. Kahle, felsige oder auf weite

Strecken nur mit Steppengras oder Papyrus bestandene Ufer werden von der Zungen-
fliege gemieden; es wird aber auch nicht jede beliebige Holzart gleichmäßig häufig

aufgesucht. So berichtet Robert Koch, daß es vor allem der im Wasser wachsende

Ambaschbusch {Aeschynomene

elaphroxylon) ist, welcher im Vik-
toriaseegebiete von unserer

Glossine bevorzugt wiixl.

Alle Zungenfliegen sind Tag-

tiere. Während aber Glossina fusca

hauptsächlich in den Morgen- und
Abendstunden sticht (F. Stuhl-

mann), hat sich Glossina palpalis

die heißeste Zeit des Tages zu

iliren Jagdausflügen ausgesucht,

sie erscheint nicht vor 9^ a. m.
und wird schon 4'' p. m. meist nicht

mehr gesehen. An Regentagen

werden Glossinen überhaupt

nicht jagend angetroffen. Bei den

ökologischen Eigentümlichkeiten

von Palpalis sind es natürlich

hauptsächlich die im Wasser oder

an semen Ufern beschäftigten

Fischer imd Arbeiter, die wasser-

holenden Frauen und das zur

Tränke eilende Großwild, welche von der Stechfliege befallen werden. Von den Haus-

tieren werden in erster Linie Equiden angegriffen, dann die Rinder und Kamele
und zuletzt erst das Kleinvieh. Reptilien, Krokodile und große Eidechsen (so

der Varan), und sogar Fische, wenn beim Schwimmen unter der Wasserfläche

Körperteile von ihnen in die Luft ragen, werden von Glossinen verfolgt und ge-

zehntet. In höchst gewandtem, lautlosexn Fluge naht die Fliege ihrem Opfer,

setzt sich kaum fühlbar auf die erwählte Körperfläche und wird erst durch iliren

wenig schmerzhaften Stich bemerkt. Verscheucht kehrt sie mit .Bremsenfrechheit

mimer wieder zurück, bis sie schließlich ihren Zweck doch erreicht. Die dunkle

Haut des Negers lockt sie viel mehr, als die helle des Ariers. Auch dunkle

Stoffe oder dunkleTeile von Kleidungsstücken werden mit Vorliebe aufgesucht, rein-

weiße oder wenigstens hellfarbige Anzüge geben deshalb einen liehen Schutz gegen

Glossinen ab.

Unter allen Umständen meidet, wenn es irgend angeht, die Fliege direkte

Insolation. Selbst für die kurze Zeitspaime von meist nicht 100 Sekunden, die während
ihrer Blutmahlzeit verstreicht, sucht sie beschattete Körperstellen auf. Mit Vorliebe

jjflegt sie sich deshalb unter der Hutkrempe ihres A^^irtes anzusetzen. Der Stich ist,

wie schon oben bemerkt, für die meisten Menschen wenig schmerzhaft; er wird kaum

Glossina morsüans Westw. $, vollgesogen ^/i.

(Nach AusTEN.)
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mehr, als der eines Moskitos empfunclen und ruft für gewöhnlich auch keine weitc^re

Reaktion in der Umgebung des Stichkanales hervor. In seine Wohnräume verfolgt

die Tsetse den Mensehen niemals.

Die Vermehrung der Fliege findet hauptsächlich in den feuchten Perioden des

Jahres statt. In Gebieten, die nach dieser Richtung hm keüie Unterschiede zeigen,

kann sie das ganze Jahr hindurch (wie R. Kocu von den Seseinseln berichtet)

erfolgen. Bei der relativ langen Entwicldungsdauer der Larven können auch unter

günstigsten \'erhältnissen von einem Muttertiere jährlich nur 24 Larven geboren

werden. In Wirklichkeit wird diese Zahl wohl niemals erreicht und R. Kocii nimmt
wegen der großen Häufigkeit der Fliege an den Stellen, wo sie überhaupt vorkonunt,

deshalb wolü mit Recht an, daü die Fliege sehr langlebig ist und nur wenig gefähr-

liche Feinde besitzt.

Systematik.

Um die Bestimmung der einzehicn Arten uiid ihre Abgrenzung- gegeneinander hat sieh in

erster Linie E. E. Austen verdient gemacht. Er teilt die bis heute bekannt gewordenen acht

Spezies 1) in zwei Gruppen, indem er zwischen den größeren Formen {(H. fusm und longipennis)

und den kleineren (6-7. palpaUs, paUicera, tachimülfs, morsitans, paUidipcK und hngipalpü) unter-

scheidet. Seine Artenbestimmungstabelle ist die folgende:

L Hintertarsen dunkel, oder wenigstens alle ihre Glieder stärker oder schwächer

dunkel gefärbt (beim $ von Glossina tachinoides sind die \^^iu'zelhäLfte des ersten

Gliedes und die folgenden zwei Glieder unmittelbar an der Wurzel gewöhnlich

heU)
".

2

Hmtertarsen nicht \ öllig dunkel ; nur die letzten beiden Glieder dunkel,

die übrigen hell 4

2. Die Grundfarbe des Hinterleibes ockergelb oder lederfarben, mit unterbrochenen,

dunkelbraunen Querbändern und scharf abgesetzten, heUen Hinterrändeni der

Segmente; sehr auffälliges cpiadratisches oder rechteckiges helles Feld in der

Mitte des zweiten Segmentes; kleine Art, nicht über 8 mm lang (ohne Rüssel

gemessen), ^ beträchtlich kleiner tachinoides Westw.
Hinterleib nicht so gezeichnet, sehr dunkel; die Htntcrränder der Segmente

wenn lichter, dann nur in äußerst schmaler Ausdehnung und aschgrau; ein

helles, gewöhnlich dreieckiges Feld in der Mitte des zweiten Segmentes, seine

Spitze nach hüiten gerichtet und durch einen aschgrauen Mittelstreifen fort-

gesetzt: größere Arten 3

3. Drittes Fühlerglied dunkelbraun bis schwarz pulpalis Rob. Desv.

Drittes Fülllerglied hellorange oder lederfarben paUicera Big.

4. Große Arten: Länge wenigstens 11 mm, Flügelspannweitc; (von Flügelspitze

zu Flügelspitze gemessen, während die Flügel rechtwmkelig vom Körper ab-

stehen) wenigstens 25 mm 7

Kleinere Arten: Länge selten bis 11 nun, oft beträchtlich germger, Flügel-

spannweite höchstens 25 mm 5

5. Die letzten beiden Glieder der V'cn'der- mid Mitteltarsen mit scharf abgesetzt

dunkelbraunen oder schwarzen Spitzen (>

Die letzten beiden Glieder der Vorder- tmd Mitteltarsen ohne scharf ab-

gesetzt dunkelbraune oder schwarze Spitzen; Vorder- und Mitteltarsen voll-

ständig gelb, oder höchstens die letzten beiden Glieder der ersteren mit hell-

braunen Spitzen 'pallidipcs Aust.

\) Die letzthin von ihm noch hinzugefügten Arten werden von der Mehrzahl der Entomologen
wohl als solche nicht anerkannt und nur als Varietäten und Lokaüassen betrachtet werden.

Mense, Haiidbucli der Troiienkiankheiten, 2. Aufl. I. 1-4
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Im allgemeinen deutlich größer; Kopf breiter; Stirn dunkler und schmäler

in beiden Geschlechtern, die Seiten beun o parallel; Hinterleibsbänder tiefer

herabgehend, die Hinterränder der Segmente nur in schmaler Ausdehnung

hell lassend; Hyi^opygium kleiner, dunkler und stärker behaart; Hmterleibs-

ende des (J an den Seiten dicht mit kurzen, schwarzen Haaren besetzt ; Borsten

am 6. Segment feiner und weniger in die Augen fallend . . longipalpis Wied.

Gewöhnlich kleiner; Kopf schmaler, Stirn blasser und breiter, Augen in

beiden Geschlechtern deutlich gegen den Scheitel konvergierend. Hmterleibs-

bänder weniger tief herabgehend, die blassen Hinterränder der Rmge deshalb

breiter; Hj^:)opygiura größer, blasser, etwas mehr oval im Umriß, mit wenigeren

und ferneren Haaren besetzt; Spitze des Hinterleibes beim ^ an den Seiten

unbehaart; Borsten des 6. Ringes beim cJ kräftiger und ansehnlicher

morsitans Westw.

Rückenschild des Thorax mit vier scharf begrenzten, kleinen, dunkelbraunen,

ovalen Flecken, die in der Form eines Parallelogrannns angeoidnet smd, zwei

vor, zwei hinter der Quernaht: der Bulbus der Rüsselwurzel an der Spitze

braun lomjipennis Corti

Rückenschild ohne solclie Flecke, docli nüt mehr oder weniger ausge-

sprochenen Längsstreifen ; Bulbus der Rüsselw\u-zel nicht braun an der

Spitze fusca Walk

Wir wollen hier nur die drei wiclitigsten Arten derZungenfliegen näher betrachten :

Glossina palpalis, die Überträgerin des Trypanosoma gambiense, Glossina morsitans

(die eigentliche Tsetse), die Vermittlerin mörderischer Tierseuchen und einer

bestimmten Form von Schlafkrankheit und Glossina fusca, die gemeinste Spezies

Deutschostafrikas und größte Vertreterin der Gattung.

Uin»ebiuii

Glossiiid palj>(ili.s EoBiNEAu-DESvoiny 1830.

e 8—9,5 nun. Grundfarbe dinikelbraun. Kopf: Gesicht se'blicli. Fühler schwarz,

des zweiten Antennengelenkes gelblich. Taster schwarz mit hellbrauner Wurzel. Rüssel

hellbraun, . Bulbus schwarzbraun.
Fis. 161.

Glossina palpalis Rob. Desv. ,^ '/i. (Nach Austen.)

Stirn braun. Hinterkopf aschgrau.

Thora.x bläulichgrau mit

brauner Rückenzeichnung (vgl.

Fig. 161). Schildchen aschgrau mit

gelblicher Spitze. Flügel bräunlich,

Schwinger weiß. Beine graubraun.

Viertes und fünftes Tarsalglied des

Vorder- und Mittelfußes schwarz.

Die Füße des hinteren Beinpaares

vollkommen schwarz.

Abdomen dunkelbraun. Erstes

Segment und ein dreieckiges Mittel-

feld auf dem Tergite des zweiten

Ringes rotbraun oder aschgrau. Die

hintere Spitze dieses Dreieckes setzt

sich als schwach angedeuteter, unbe-

stimmt begrenzter Mittelstreifen bis

auf den fünften Leibesring fort. Die

analen Eckwinkel des zweiten bis
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sechsten Segmentes sind asehsriui bis rdiliiauii i;el';lrl)t. Das siebente Sei^nient des ,j nnd das

lly])()l)y!;iuni aschgrau.

Die Unterart Glossina palpiiUs irelhmnii Austen 190Ö uiiiersciieidet sich von der vorigen

linrch verschwommenere Thoraxzeichining und liellere Schenkel. Sie ist i)islicr nur in .\ngola

gefunden wordei:.

Glossina palpalis gcliöi't aiisiscliiicßlicii dvm wrstafrii<aiiischea Faunengebiete

an. Sie wird vom Senegal bis zur Kongonüindung und in seinem ganzen Strom-

gebiete gefunden. Im Osten geht sie über den \'ictoria-Nyansa nicht hinaus.

fi^iossinfi'iiiofsitaus Westwood 1850.

Kiirpergröße der von Glassiiui. pulpidis fast gleich (7,7—9,7 mm). ( Inindl'aibe weseiillicli lieller,

als die der vorigen. Kopf und Hinterleib lederbraun, Brust aschgrau.

Die Kückenzeiclinung des Thorax ist der von palpalis ähnlich, die dunkeln liänder, Rint'e

und Flecke aber weniger scharf begrenzt. Flügel helllirauii. I'"liii;elläppclieii weifilicli. 4. und

.'). Tarsalglied der vorderen Bein-

paare an der Spitze schwarz. Die Fii;-. hrJ.

beiden Endglieder der hinteren

Füße durchaus schwarz.

Der zweite Abdomiiial-

ring zeigt jederseits einen ver-

waschenen braunen Fleck (vgl.

F"ig. 162), der 3. bis ß. dunkel-

Inaune Bänder, die in der Jlittel-

linie unterbrochen sind, nicht liis

zu den Bauch Seitenflächen reichen

und nur die größere, proximale

Segmentfläche einnehmen.

Die Unterschiede zwi-

schen Glossina morsitans und

Gl. lOllfflpalpiSi WlEDEM.\\N

sind so geringe, daß man die

beiden m Zukunft kaum als

selbständige Arten neben-

einander bestehen lassen

wird, um so mehr, da sie

auch biologisch sich vollkommen gleich verhalten: beide übertragen Nagana, beide

bevorzugen im Gegensatze zu Gl. palpalis trockenes, mit Bu.sch oder lichtem

Walde bestandenes Gelände.

rsitaits Westw. $ '/i- (^^ach Austen.

Glossiiia fifsra Walker 1849.

Als größte ihrer (lattungsgenossinnen mißt Glossina jusca 11—12 mm, die Spannweite ihrer

Flügel kann im weiblichen Geschlechte bis zu 30 mm betragen.

Sie ist noch heller gefärbt als Morsitans und zeigt in allen Körperteilen die gleiche hell-

braune Grundfarbe. Rückenzeichnung des Thorax fast vollständig verwaschen. Scutellum hell-

braun, mit zwei großen verwaschenen dunkleren Flecken. Flügel hellbraun mit dunkelbraunem

Geäder, an der Spitze der vorderen Basalzelle ein verwaschener dunkelbrauner Fleck (Fig. 1()3).

Schwinger weißlich. Beine hellbraun, Enden der beiden letzten Tarsalglieder aller Füße dunkler.

Von allen Zungenfliegen ist fusca die weitestverbreitete, sie kommt sowolil an

der West- als Ostküste des Kontinents vor und ist wie schon oben bemerkt, die häu-

figste Glossine Deut.sch-Ostafrikas. Feucht warmes Buschland liebt sie vor allem.

Sie überträgt ebenfalls Nagana.
14*
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Fig. Ui3.

Glossina fusca Walk. $ "l^. (Nach Austex.)

Fang, Aufbewahrung, Versand.

Die Glossinen werden am sichersten auf ihren Opfern durch einen geschiclvten

Netzschlag gefangen, oder in tauiger Frühe vom vorübei'fahrenden Boote aus halb-

erstarrt imd träge unter ihrem Blattsitze mit der Hand ergriffen. In bezug auf Unter-

suchung, Konservierung, Verpackung und Versand gilt für die Zungenfliegen alles,

was S. 195 und 106 für die Bremsen empfohlen wurde.

Prophyla-xe, Feinde.

Die persönliche Prophylaxe läßt sich nach denselben Grundsätzen in die

Wege leiten, die wir bei den Tabaniden in Vorschlag gebracht haben (s. S. 196).

Von großen Mitteln, die Glossinen zu bekämpfen und womöglich aus-

zurotten, haben wir bis heute nur ein, aber glücklicherweise ein sehr wirk-

sames Mittel: wir nehmen ihnen die Möglichkeit, während der Mittagssonnen-

glut im Schatten zu verdauen und auszuruhen. Das bewirken wir durch Abholzung

des schutzbietenden Gebüsches an den Stellen, die wir fliegenfrei machen wollen.

Gerade bei der Gebundenheit von Glossina palpalis an relativ schmale Uferstreifen

gelingt uns dies bei der Hauptüberträgex'in der menschlichen Trypanose glück-

licherweise noch am leichtesten.

Bei solchen Abholzrmgen ist es nicht nötig, die zwischen dem Buschwerk

stehenden großen Bäume mit zu entfernen, es genügt, wie Steudel am Moriflusse

feststellen komite, vollkommen, nur das Unterholz und etwaige tief herabhängende

Äste abzuschlagen. Das radikalste Mittel bleibt ja immer eine vollkommene

Rodung und Ersetzung des Bestandes durch Grasflächen, die dami beweidet

werden können. ,,Das Schilf ist mit großen Buschmessern verhältnismäßig leicht

abzuhauen, aber es wächst rasch wieder nach. Ein di-eimaliges Niederschlagen

genügt jedoch, um ein Wiederwachsen des Rohres zu verhindern." ,,An sehr

steilen Küsten mit viel Steingeröll kommt es vor, daß die Glossina palpalis auch

nach dem Abholzen nicht verschwindet, weil sie in dem Steingeröll auch nach
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Niederschlagen des Buschwerk noch genügend Schatten findet" (Stiu-dkl). Solche

schwer zu sanierenden Gegenden müssen gesperrt und die Bevölkerung womöglich

aus dem verseuchten Gebiet entfernt werden. Daß an Flußübergängen Ab-

holzungcn doppelt gründlich vorgenommen werden und alle Bananenhaine usw.

in den Ortschaften entfernt werden müssen, ist selbstverständlich.

Die Anwendung eines besonderen Leimes, um Glossinen zu fangen (Ci.kvk)

wird von manchen Beobachtern empfolden , während sich die Mehrzahl der

Afrikaner cUesera Verfahren gegenüber ablehnend vei-hält. Dagegen ist die Abrksch-

Lanipe heute wohl von allen Beteiligten für den Glossinen- und Stechmücken-
fang als unbrauchbar erkannt worden (Nocht, Beih. Nr. 4, 1912, S. 150).

Die Gründe für den Mißerfolg liegen ja auch auf der Hand: Glossina ist ein

obligates Tagtier mid deshalb durch einen Scheinwerfer nicht aus ihrer nächtlichen

Riüie zu bringen. Die Stechmücken sind zwar Dämmerungs- und Nachttiere,

aber im Gegensatz zu den meisten Nachttieren so lichtscheu, daß sie wolil

aus dem Lichtkegel fliehen, aber nicht in ihn hineinfhegen. Die positiven Er-

gebnisse, welche in Deutschland mit dem Apparate gewonnen wurden, kann Verf.

nicht für unanfechtbar halten: Kuliziden und Chironomiden sind schon von

,,Entomologen" miteinander verwechselt worden.

Wie schon oben bemerkt, haben die Glossinen nur wenige Feinde im Pf lanzen-

und Tierreiche. Auch bei ihnen werden ja unter Umständen bakterielle Infektionen

den Tod oftmals vor dem natürlichen Lebensende herbeiführen, wir kennen aber

bis jetzt solche Entopliyten nicht.

Das bei den Lisekten so vielfach gefährdete Larvenstadium übersteht

Glossma im Mutterleibe, und entgeht damit sehr vielen Gefahren, die sonst gerade

auf die Dipterenmaden lauern. Die kritische Zeit von der Geburt bis zur Verpuppung

weiß die Larve so viel wie möglich abzukürzen: sie sucht sofort eme geschützte

Puppenwiege auf und umgibt sich in kurzer Zeit mit dem festen Panzer der Tönnchen-

wände.

Daß Hühner und andere scharrenden Vögel (Mexse) häufig Larven und
Puppen vernichten, ist sehr wahrscheinlich. Sie wie alle in Afrika glücldicher-

weise sehr häufigen Insektenvögel (Ziema.\n) sind zur Mithilfe heranzuziehen und
sorglichst zu schonen.

Die fertigen Fliegen sollen nach Leboeuf vor allem von einer großen,

schwarzen Wespe {Bembex sp.) ergriffen, gelähmt und ihren Larven zugetragen

werden^). Daß Spinnen, namentlich Angehörige der Pisauridenfamilie (Dolo-

medes z. B.), die obligate Bewohner von Flußufern sind, Dipteren und Neuro-
pteren auflauern, wurde von Roubaud am französischen Kongo häufig beobachtet.

Derselbe Forscher bemerkte des öfteren, daß Ameisen {Pheidole megacephala) sich

Avütend an Glossinen Idammern, sich in sie verbeißen und von ihnen nicht ablassen,

bis der Tod der Fliege eingetreten ist. Vielleicht beteiligen sich auch Raub- und
Laufkäfer am Glossmenfange ; so komite wiederum Roubaud feststellen, daß
während der Regenzeit an den Orten, an welchen viele Zungenfliegen vorkommen,
Cicindela interrupta Fabricius massenweise auftrat.
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Die Lausfliegeii (Pupipara).

(Eproboscidea Leach 1817. — Coriaceae Meigen 1818. — Hippoboscidae et Njjctenbidae

SCHIXER 1864.)

Daß die PuiDiparen befähigt sind, beim Saugakte pathogene Protozoen zu

übertragen, ist mehrfach nachgewiesen worden. So überträgt Hippobosca rufipes

(Südafrika) das Tnjpanosoma theüeri, Melophagus ovinus Crithidien, Lynchia

maura emen Taubenhämoproteus und die Nykteribien höchstwahrschehilich

verschiedene Blutparasiten der Fledermäuse.

Die Lausfliegen (Pupiparen) smd wie die Eumyiden echte Krypto-

chrysaliden (Zykloraphen) und gleichen den Muskarienin manchen Beziehimgen,

zeigen aber andererseits so viele fundamentale Abweichungen in ihrer Organisation

und ihrem biologischen Verhalten, dafJ man sie früher ohne jedes Bedenken als dritte

große Zweiflüglergruppe (Subordo) den Mücken und Fliegen gegenüberstellte.

Die durch die Pupiparität gezogene und den alten Autoren unübersteigbar scheinende

Grenze gegen die übrigen Dipteren ist mit der gewonnenen Einsicht in die Entwicklung und Fort-

pflanzung der Glossin en gefallen. Die Pu piparität i) hat damit in ihrer systematischen Bedeutung

zwar außerordentlich viel verloren, aber immerhin muß doch betont werden, daß sie bei den Laus-

fliegen die Regel, während sie bei den Muskarien nur in einer einzigen Gattung als Ausnahme

festgestellt ist.

1) Man müßte ja in unserem Falle eigentlich von Larviparität sprechen, da die Lausfliegen

ebenso wie die Glossinen nicht Puppen, sondern nur erwachsene Larven gebären.
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Die Pupiparen sind ohne Ausnahme Ektoparasiten der Säuger und Vögel i).

Uire schmarotzende Lebensweise hat im Bau der Lausfliegen tiefgehende Verän-

derungen hervorgerufen. Wie bei den meisten Ektoparasiten aus dem Stamme
der Arthropoden erscheint auch bei den Pupiparen der Körper dorso-ventral
stark abgeplattet-).

Der Kopf sitzt breit und fast unbeweglicli der muschelföriuig ausgeliöhlten

vorderen Thoraxfläche auf. Die sehr kleinen Fühler liegen (aus dem bei den Psyllo-

morphen — S. 71 — angeführten Gnmdc) in tiefen, hart vor den Augen und in

der Nähe des Mundes befindlichen Gruben, auffallend weit von der stets sehr deut-

lichen Stirnspalte entfernt. Die Augen (Komplexaugen und Ozellen) und die

Flügel verkümmern m einzelnen Gattungen und fehlen bei anderen sogar vollständig;

dagegen werden die Beine besonders ki'äftig und ihre Klavien durch Bezahnung

vorzüglich geeignet, die Haarschäfte oder Federldele ihrer Wirte zu umgreifen und

festzuhalten. Wie bei den Flöhen, entwickeln sich auch bei den Lausfliegen
aus Reihen Icräftiger Borsten auf dem Thorax und Abdomen^) mächtige Stachel-

kämme (Ktenidien) (Fig. 169).

Morphologie.

Die Lausfliegen sind mittelgroße, düster gefärbte (braune Färbung vor-

herrschend) Dipteren. Ihr laus- oder spinnenförmiger Körper ist mit zahlreichen

Haaren und Borsten besetzt. Seine beiden vorderen Abschnitte sind durch einen

harten, lederartigen (Coriaceae) Panzer geschützt; das beim Saugen imd während

der Trächtigkeit sich stark vergrößernde Abdomen dagegen ist mit einer weichen,

äußerst dehnbaren Chitinhaut überzogen.

Der stets plattgedrückte Kopf erscheint von oben gesehen rundlich oder

elliptisch; in letzterem Falle steht seine längste Achse meist quer^), der Kopf ist

also breiter als lang und häufig an den Seiten noch eckig ausgezogen (Figg. 164— 166).

Die Stirn ist sehr breit, vorn bogenförmig begrenzt und an den Seiten mit starken

Borsten besetzt. Bogennaht stets sehr deutlich.

Der Thorax i.st breit und ebenfalls stark abgeplattet. Die Coxae der sehr

kräftigen, stark behaarten und beborsteten, häufig auch bedornten Beine entfernen

sich weit von der Medianlinie (Figg. 164— 166). Die sehr breiten Tarsen tragen

mächtige Krallen, an deren Basis sich meist ein lu'äftiger, opponierender Zahn
befindet. Die Flügel sind bei vielen Hippobosziden und Strebliden (wenigstens

im cj Geschlecht und zu gewissen Lebenszeiten) gut entwickelt und mindestens im

vorderen basalen Drittel der Fläelie durch kräftiges Geäder gestützt (Figg.

167, 168).

Das sackförmige Abdomen der nüchternen Tiere erscheint ebenfalls ab-

geplattet, kami aber bei stärkerer Füllung des Mitteldarms oder des Uter.us voll-

kommen kugehg M-erden.

') Nur Braula schmarotzt auf Hymenopteren und weicht auch in ihrer Entwicklung von
den Hippobosziden, Strebliden und Nykteribiiden ab: sie gebiert nach Leuckart nicht

erwachsene Larven, sondern legt ihre Eier in die Wabenzellen ihrer Wirte ab.

-) Die Psyllouiorplien zeigen ja ebenfalls diese gegen äußere Gewalten schützende und die

Fortbewegung im Haar- und Federkleide des Wirtes sehr erleiditernde Abplattung des Körpers,

bei ihnen aber ist sie im Gegensatze zu den Zecken, Läusen, Wanzen, dem Bieberkäfer
{Platypsyllus casloris) usw. in seitlicher Eichtung erfolgt.

^) Bei den Strebliden können solche Stachelkämnie auch am Hinterende des Kopfes auf-

treten.

") Die Nykteribien machen eine Ausnahme. Bei ihnen liegt der in der Ruhelage messer-

klingenartig um 180" zurückgeschlagene länirsovale Kopf in einer dorsalen Längsrinne des Rücken-

schildes (Big. 169).
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Anatomie und Physiologie.

Die Muskulatur der Pupiparen ist eine sehr kräftige; namentlich sind es die

Muskeha der Beine, des Thorax (Fig. 164) inul des Uterus, die durch besonders gute

Entwicklung auffallen. Das Nervensystem ist im Bau dein der Muszideii ähnlieh.

1(54.
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MelophiKjiis oi'iiiits L. ^ '^/i

(Oriijinal.)

in auffälligster Weise von dem Fulcium der Musziden. Einen Vorratsmagen
besitzen die Pupiparen nicht.

Am weitesten entfernen sich die Lausfliegen von allen übrigen Dipteren
durch den Bau des männlichen und weiblichen Geschlechtsapparates. Es

finden sich zwar vielfach Anklänge an den der

Fig. 16Ü. Glossinen, während andererseits die Geschlechts-

organe der übrigen Stomoxyiden gar keine Älm-
lichkeit mit denen der Pupiparen besitzen und
auch von denen der Zungenfliegen sich grund-
sätzlich unterscheiden.

Die männlichen Geschlechtsteile von Melophagus,

Hippobqsca und Ornithomyia wurden schon in der ersten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts von L. Dupour in muster-
gültiger Weise beschrieben. Die Hoden sind von ovaler
Form und bestehen aus mehreren zylindrischen, zu einem
losen Knäuel aufgewickelten Schläuchen. Die Vasa
deferentia vereinigen sich nach kurzem Verlaufe zum
uemeinsamen Ductus ejaculatorius, der dann sehr bald

die Ausführungsgänge der stimmgabelförmigen, gerade ver-
laufenden Anhangsdrüsen aufnimmt. Im weiteren Ver-

laufe umkreist der Ductus ejaculatorius den After an dessen

Hinterseite und mündet nach vorn umbiegend in den
oralwärts gewandten (Fig. IGO), kräftigen, stark chitini-

sierten Penis').

Die weiblichen Geschlechtsorgane der Lausfliegen und die Ent-
wicklung ihrer ersten Stände gleichen so vollkommen denen der Glossinen,
daß ich einfach auf die S. 205—207 gegebene Beschreibung derselben verweisen kann.

Biologie.

Die Pupiparen sind die einzigen Dipteren, die den größten Teil ihres Lebens
als stationäre Parasiten auf ihren Wirten verbringen. Die über die ganze Erde
verbreiteten Lausfliegen schmarotzen meist auf Gleich warmen: die Hippo-
bosziden in erster Linie auf den großen Säugern (Eciuiden, Boviden, Kamelen
usw.), die Melophagen auf Schafen und Ziegen, die Ornithomyien, Lynchien
usw. auf Vögeln. Die Streblid en und Nykteribiiden sind ausschließlich

Fledermausparasiten. Als einzige Ausnahme wird Braula auf Hymenopteren,
zumeist auf der Honigbiene, gefvuiden.

Für gewöhnlich halten sich die Lausfliegen im Haar- und Federkleide ihrer

Wirte versteckt und verbergen sich hervorgeholt sofort wieder unter dem schützenden
Gewirre. Sie bewegen sich bei dieser Gelegenheit in eigentümlicher Weise krabbelnd,
indem sie nach Art mancher Spinnen mit Vorliebe seitwärts ausweichen. So ist es

verständlich, daß man—namentlich dann, wenn es sich um flügellose Arten handelte—
lange Zeit dazu brauchte, die Pupiparen überhaupt an die richtige Stelle im System
zu bringen: man zählte sie früher eben einfach zu den Läusen.

') Die Hoden von (llossina sind fest gewickelte Knäuel von wesentlicli geringerer Größe
(nicht halb so groß), die mit einem nicht in die ru nde Hodenmasse einbezogenen Endfaden beginnen.
Die gewundenen, einschläuchigen Anliangsdrüsen liefen, im Gegensatz zu denen der
Tupiparen, oralwärts von den Testikeln und niüiuh-ii über (vor) ihnen in den Ductus ejacu-
latorius ein. Slomoxys besitzt wie die meisten ihisziden solide, kugelige Hoden, kaum
sichtbare Anhangsdrüsen und einen gerade verlaufenden Ductus ejaculatorius, der ohne
den After zu umgehen direkt in den rückwärts schauenden Penis einmündet.
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Die geflügelten Hipj)oboszidcn fliegen im Spätsommer häufig auch den

Menschen an und suchen sicli l)ci dieser Gelegenheit möglichst rasch im Barte ihres

Trägers zu verstecken.

Die Überwinterung erfolgt meistens auf dem Wirtstiere (xler im Pupi)en-

zustande in der geschützten, möglichst frostfrei ausgewählten Wiege.

Systematik.

Die systematischen Beziehungen der Pupiparen wurden hauptsächlich von

V. Olfers 1816, Leach 1817, Nitzsch 1818, Kolenati 1857 und in den letzten Jahren

von Speiser studiert und festgelegt.

Sie zerfallen in fünf Familien mit zahlreichen Gattungen und Arten.

Die wichtigsten sind

:

1. Rüssel in einer von den Palpen gebildeten Scheide liegend . Hippoboscidae

2. Rüssel ungedeckt.

a) Flügel vorhanden. Fledermausparasiten Streblidae

b) Flügel fehlen.

a) Augen vorhanden. Kopf klein, längsoval, in der Ruhestellung auf

dem Thoraxrücken liegend. Fledermausparasiten . . Nycteribiidae

ß) Augen fehlen. Isxallen klein. Bienenparasiten .... Braulidae

Nur ein paar typische Formen können wir hier etwas eingehender betrachten.

Neben MelopJiagus ist wohl die bekannteste Hippoboszide. die Pferdelaus-

fliege,

Hippobosea eqiiiita Linke 1761.

Die braune Fliege ist durchschnittlich 8 nun lang. Der stark abgeflachte, rundliche Kopf

liegt der vorderen Thorasfläche breit und fest auf. Die pechbraunen Komplexaugen sind groB,

Ozellen fehlen. Die braunen Fühler liegen in einer tiefen Grube und tragen eine lange, nackte

Borste. Die breite, hellgefärbte Stirn zeigt eine dunkelbraune Mittelstrienie. Thorax glänzend

dunkelbraun mit rostgelben weißumrandeten Schultern und gelblichen Flecken am Hinterrande

des Scutums. Scutellum gelb mit dunklen Rändern. Flügel bräunlich, dunkelbraun geädert.

Halteren schwarz. Beine gelbbraun, die mittleren Schenkel und Schienen mit einem dunkel-

In-aunen Ringe, die hinteren mit gleichgefärbtem Doppelringe. Die schwarzen, äußerst kräftigen

Krallen schließen gelbliche Haftläppchen ein. Abdomen braun mit graubrauner Behaarung.

Die in der ganzen alten Welt vorkommende Fliege wird hauptsächlich auf

Pferden und Rindvieh gefunden.

Die übrigen bekannten Arten süid meist Afrikaner. Unter ihnen ist die

wichtigste Hipi)ohoHca ruppes Olfers ISIB, die nach Pease das Trypanosoma

theüeri überträgt. Ferner sind zu nennen Hipjjohosca vatnelina Leach 1817 und

Hipitohosva niacnlata Leach 1817, namentlich im Nordosten des schwarzen

Kontinents vorkommend (Balfour, Fourth Report, S. 351). Hippobosra strutJn'-

ouis Jansex 1889 wird wahrscheinlich irrtümlicherweise dieser Gattung zugezählt.

Genus Melophmjus Latreille 1804.

Die einzige europäische Art ist

MeIoj>ha(/u.s oviints Lixj;e 1761.

die allbekannte Schaf laus. Die 5 mm lange, braune, stark behaarte Fliege schmarotzt

ausschließlich auf Schafen und Ziegen; in den Weichen der Lämmer wird sie fast

ausnahmslos angetroffen.
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Kopf queroval mit deutlichen Außenecken (Figg. 165, 166), dem kaum größeren Thorax
lest anliegend. Die sehr kurzen, knopfförmigen, von zahlreichen Borsten bestandenen Fühler
liegen in tiefen Gruben an den Seiten des breiten Untergesichts, direkt vor den kleinen, schmalen
Komplexaugen. Ozellen fehlen. Die sehr breite Stirn ist an ihren Außenrändern beborstet.

Kiissel borstenfnrniig, von den Tastern eingescheidet. Thorax glänzend rostbraun. Das kleine

Scutellum trägt eine Borstenreihe. Flügel und Schwinger fehlen vollkommen. Beine
äußerst kräftig, mit langen Haaren, Borsten und Dornen besetzt. Der breite Fu ß besteht aus vier

sehr kurzen Grundgliedern und einem wesentlich größeren Endgliede (es ist fast so lang als seine

Vorgänger zusammengenonmien). Die schwajzbraunen Krallen sind auffallend groß und tragen

an der Basis je eine Nebenkralle. Pulvillen und Empodium vorhanden. Das .sackförmige, nach
hinten sich verbreiternde Abdomen trägt auf seiner vorderen Rückenfläehe zwei rundliche, dunkel-

gefärbte Chitinplatten (Fig. 165). Da es in den übrigen Teilen vollkommen weichhäutig ist, sieht

man häufig die Darmkontenta und den Uinriß des graviden Uterus durch die Bauchdecken hin-

durchschimmern.

WiEDEMANN führt (in seinen ,,außereuropäisc]ien zweiflügligen Insekten" auf

8. 613— 61-4) noch drei weitere Arten an: Mrfopliaf/iis mosrlii Pall.vs aus
Sibirien, M. (h'2Jre.ssns Say (Joürn. Acacl. PhiJad. III) aus Nordamerika und
JI. (fiitilopes WIEDEMAJ.-X aus Südrußland. Ob diese Arten wirklich Melo-
phagen sind, oder ob sie dem folgenden Genus zuzuzälJen, welches zu Wiedeman.n's
Zeiten von Meigen mit dem Genus Melophaijus zusammengeworfen wurde {„Melo-

fhagus ccrvi"), läßt sich heute nicht mehr entscheiden.

Genus Lipoptena Nitzsch 1818.

Lipoptemi vevi'i Lixxe 1761.

Die braune, der Schallaus ähnliche, 6 mm lange Fliege lebt auf Hirschen
und Rehen. Sie ist in Europa weit verbreitet und auch in Südafrika gefunden
worden (Figg. 164, 167).

Fig. 167. Fig. 168.

Lijjoplena cerci L., Flügel, '/i- (Original.) (iniillioiHi/iii (iviciüitria L., Flügel, Yi- (Original.)

Kom])k'xaugen größer als bei Melofihaguv, Ozellen stark zurückgebildet. Thoraxgrößer
als der Kopf. Scutellum nicht halb so breit als der Eückenschild. Die großen Flügel werden

von den schmarotzenden Fliegen bis auf kurze Wurzelstummel abgeworfen. Der Hinterleib
ist in seinen vorderen Teilen mit fester, dunkler gefärbter Chitindecke überzogen. Die Tergite
der hinteren Bauclisegmer-te sind schwach angedeutet, die zugehörigen Sternite gar nicht aus-

gci)ildet.

Die übrigen zu den Hijjpobosziden zählenden Gattungen schmarotzen nur auf

Vögeln. Die bekanntesten europäischen Vertreter sind Ornithoinijia in'iciilai'ia

Lone (Fig. 168), die auf vielen Vogelarten gefunden wird, und Steiioptcfi/j'

/lifnudiiils LiNNE, die nur auf Schwalben vorkommt. Aus Nordafrika sind

Olfersia minor und Ijyiirhi« ntattrd, durch Bigot beschrieben worden. Die

letztere überträgt, wie schon oben bemerkt, einen Blutiiarasiten auf Tauben.
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Von den übrigen Familien leben die Streblidae und ytjcterihihhie aus-

tchließlich auf Fledermäusen. Die ersteren können noeh gut ausgebildete Flügel

sragen, die letzteren dagegen sind stets flügellos. Die auf tropischen ('hiro-

pteren schmarotzenden Arten erreichen häufig eine recht bedeutende Größe (Fig. 169).

Die südamerikanische StreMa rcsiitttilioiiis FAiiiiicius 1805 ist die bekann-

teste Angehörige ihrer Familie.

Fii;-. 109.

CiidopoiliK hor^jieldi de Meijere. '^i- (Original.)

Die Prothorakalkteiiidieii zwischen erstem und zweitem Beinpaare i;ut erkennl)ar.

Bekanntere Nykteribiiden sind J'cin'rilli/Na ivcstnuKuli Kolenati 1856,

yycteribia blasli Kolenati 1856, Niji-terihhi t^cliniiiUi Schiner 1853 und

Cijcfopoilia (Ifccfp Karsch 1884. Unsere Fig. 169. stellt tUfcloißodiu liorsfieJdi

DE Meijeke dari). Das aus Java stammende Tier wurde auf einem weiblichen

Pteropus spec. gefunden.

Man möchte fast sagen als Kuriosum bleiben dann noch die JirinduliU' übrig.

Sie werden durch die einzige Art BruuJa cafca Nitzsch 1818 vertreten. Die nur

einen Millimeter langen, milbenartig aussehenden Tiere wurden bis jetzt ausschließ-

lich auf der Honigbiene gefunden.

1) Die von Paul Speiser bestimmte, abenteuerlich gestaltete Fliege verdanke ich der frei-

gebigen Hand des Sanitätsrats Dr. Ludwig Weber zu Kassel, der mich auch sonst bei dieser

.\rbeit durcli vieles und wertvolles Material in kollegialster Weise unterstützte. Es soll ihm an

dieser Stelle noch besonders dafür gedankt sein.
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Fang, AutbeAvahning usav.

Die an ihren Wirten aufzusuclienden oder mit dem Netz erbeuteten Laiis-

fliegen werden am besten in 75% Alkohol konserviert, weil getrocknete Exemjjlare

durch die starke Einschrumpfung des Abdomens em unnatürliches Aussehen amichmen.
Für anatomische Untersuchungen und die Herstellung miki-oskopischer Präparate
gelten alle die bei den voraufgehenden Familien und Ordnungen gegebenen Vor-
schriften.

Literatur.

1903 AusTEN, E. E., Notes on Hippoboscidae. Ann. Nat. Hist. ser. 7. Bd. 12, S. 255—266.
1911 Balfour, A., Fourth Report of the Wellcome trop. res. Lab., Khartum. S. 351 (Hippobosca

camelina, H. mncuhita, Lijnchia exornaia).

1885 BiGOT, J., Familie des Anomalocerati. Ann. soc. ent. de France. Ser. 6. Bd. 5. S. 225—246.

1825 DurouR, L., Recherches anatomiques siir rHippübosque des chevaux. Ann. scienc. nat.

Bd. 6.

1831 Derselbe, Description et figures de la Kycteribie du vespertilion et observations sur les stig-

mates des Inseetes pupipares. Ebenda. Bd. 22. S. 372—384.

1845 Derselbe, Etudes anatomiques et physiologiques sur les Inseetes dipteres de la Familie des

pupipares. Ebenda. Ser. 3. Bd. 3. S. 49—95.

1850 KoLENATi, F. A., Die Parasiten der Chiropteren. Brunn.

1804 L.\TREiLLE, Hist. nat. Inseet. Crurt. Bd. 14. S. 402 (Melophagus).

1817 Leach, W. E., On the Genera and Speeies of Eproboscideous Insects and on the arrannement

of the Oestraceous Insects. Edinbourgh.

1858 Leuckart, R., Die Fortpflanzung und Entwicklung der Pupiparen. Nach Beobachtungen

an Melophagus ovinus. x\bh. d. Naturf. Ges. zu Halle. Bd. 4.

1909 Massonat, E., Contribution ä l'^tude des Pupipares. Annales de l'Universite de Lyon, I.

Sciences, Medecine, Fase. 28.

1892 MÜGGEXBi'RG, F. H., Der Rüssel der Dipiera pupiparn. .Vieh. L Naturgesch. Bd. 58.

1816 V. Olfers, J., De vegetativis et animatis corporibns in corpore aniinato reperiundis. Diss.

inaug. Göttingen.

1886 Neuhaus, G. H., Diptera marchica. Eproboscidea. S. 344—348.

1909 Pease, H. T., Trypanosoma theüeri Laveran and Galziekte (Hippobosca rufipes). Journ.

of trop. Veter. Sc. Bd. IV. p. 532.

1893 Pratt, H. S., Beiträge zur Kenntnis der Pupiparen (Melophagus omn<s-Larve). Ai'ch. f.

Naturg. 59.

1899 Pratt, H. S., The Anatomy of the Fenial Genital of the Pupipara as observed in MeJophagHS

ovinus. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 66.

1734—1742 DE Reaumur, R. A. F., Memoires pour servir ä l'histoire naturelle et ä ranatomie

des inseetes. Bd. 4, 10° mem. : .,Des mouches vivipares ä deux alles".

1878 Rondani, C, Muscaria exotica Musei Civici Januensis. Ann. Mus. Civ. Genova.

1864 Schiner, J. R., Die Fliegen. Hippoboscidae, Nycteribidae. Bd. 2. S. 644—656.
1910 Sergent, Ed. et Et., Etudes sur les hematozoaires d'oiseaux. Rech, experim. sur la Palh.

.Vlgerienne, 1902—1909 (Lynchia maura).

1900 Speiser, P., t'bersicht der Diptorengattung Ciiclopodia Kol. Entomol. Nachr. Jahrg. 26.

S. 289—293.

1900 Derselbe, Über die Slreliliden. Arch. f. Naturg. Bd. 66. S. 31—70.

1901 Derselbe, Über die Nycteribiiden. Ebenda. Bd. 67. S. 11—78.

1902 Derselbe, Studien über Diptera pupipara. Zeitschr. f. Hvmenopt. u. Dipt. Bd. 2. S. 145

—180.

1902 Derselbe, Besprechung einiger Gattungen und Arten der Dipiera pupipara. Termeszet.

Fuzetek. Bd. 25. S. 327.

1904 Derselbe, Studien über Hippobosciden. Ann. Mus. civ. januensis. Ser. 3. Bd. 1. S. 332—350.

1904 Derselbe, Beschreibung einiger Gattungen und Arten der Dipiera pupipara. Ann. Hist. nat.

Mus. nation. Hungar. Bd. 2. S. 386—395.



Die Arthropoden als Krankheitserreger. 225

190Ö Speiser, P., Beiträge zur Kenntnis der lliiipolioseiden. Zeitseiir. f. Ilyni. ii. i)i|it. I5d. ö.

S. 347—360.

1835 Westwood, J. 0., On Xi/iicnhiii a (leiuis of AVini;iess Jnseets. Trans. Z<iol. Soe. I.uiidon.

Bd. 1. S. 275—294.

1830 Wiedemanx. C. R. W.. Außereuropäische zweiiüiglige Inselcten. Hd. 2. S. 602—014.

B. Die Kraiikheitserreg-er unter den
Gliederfüsslern.

Alle bisher aufgeführten Arthropoden übertragen nicht allem pathogene Keime

auf Menschen und Tiere, sondern machen diese, auch wenn sie selbst nicht

infiziert sind, mit den beim Saugakte stets einfließenden Eigengiften bis zu

einem gewissen Grade krank. Meist sind die dem Stiche folgenden pathologischen

Erscheinungen rein örtlicher Natur und rasch vorübergehende : es kommt zu leichter

Rötung und Schwellung, zu kleinen Blutaustritten und Quaddeln, die nach eiiiigen

Stunden oder Tagen wieder spurlos verschwinden. Bei der verliältnismäßigen Klein-

heit des Angreifers ist dies ja auch sehr begreiflich i). Gröl3ere Arthropoden (Hor-

nissen z. B.) dagegen können, namentlich wenn sie in Mehrzahl einen Menschen

angreifen, schwere Allgemeinaffektionen und den Tod herbeiführen.

Wenn wir sehen, daß imter solchen ^Verhältnissen sogar unsere großen Haus-

tiere (bei Pferden mehrfach beobachtet) zugrunde gehen, so kami es nicht wunder-

nehmen, daß in den Trojjen mit iliren weit größeren und giftigeren Formen nicht

selten namentlich Kinder den Stichen von Hymenopteren, Skorpionen-), den

Bissen von Giftspinnen und Skolopendren erliegen.

Aus dem Angeführten ergibt sich schon, daß in der Mehrzahl der Fälle von den

krankmachenden Arthropoden (so auch von den mit Nesselhaaren ausgerüsteten

Schmetterlingsraupen) das Gift nicht bei der Nahrungsaufnahme, sondern zum
Zwecke der Verteidigung in den Körper des wirklichen oder vermeintlichen Gegners

eingeführt wird.

Andere Gliederfüßler wiederum schädigen den Älenschen oder seine Haustiere

als stationäre Parasiten: die einen verbringen ihr ganzes Leben auf oder in dem
Nahrungsspender (Arachnoi'deen, Pedikuliden usw.), die anderen wenigstens

eüien Teil desselben. So durchlaufen viele Zweiflügler ihr Larvenstadium in der

Haut, den Leibeshöhlen oder dem Darmkanal von Menschen und Tieren, \\ährend

die Weibchen von Sarcopsylla nach der Begattung in der Haut ihrer Wirte

schmarotzen.

') Wenn sie freilieh in zaiilloser Menge ihre Opfer befallen, sind selbst winzige Insekten, wie

das Beispiel der Kolumbaezer Jliicke zeigt, imstande, tödliche Allgemeinerkrankxuigen liervor-

zu rufen.

2) In den Vereinigten Staaten werden heute systematisch viele Chiiiesenkindei', vor

allem die den Kabeneltern unerwünschten Mädchen, durch den Stich von aus Mexiko eingeführten

Skorpionen getötet. Es soll sich ein schwiingvoUer Handel mit diesem liebenswürdigen Ge-

würm entwickelt haben! Die örtlichen Erscheinungen an der Stichstelle sind, namentlich post

mortem, so wenig auffallende, daß die Todesursache nicht festgestellt werden kann: ,,die armen
Kinder sterben an Krämpfen".

Meuse, Handlmcli der Tropenliranlikeitei], 2. Anü. I. lu
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Criistaeea.

Das ganze Heer der Krebse kommt als Kranklieitserreger kaum in Betracht,

denn die bei manchen Menschen nach Ivrebsgenuß auftretende Urticaria und etwaige

Quetschwunden, welche durch die mächtigen Scheren großer Podophthalmata
gelegentlich gesetzt werden, sind wohl das einzige von ihnen angerichtete Unheil.

Unter den

Spiuiieiitiereii (Araeliiioidea)

dagegen befindet sich in der Mehrzalil der Ordnungen eine größere Anzahl von Schäd-

lingen. Gleich die erste Ordnung

Liiiguatulida, Ziiii<>'eiiwüriiier

besteht nur aus höchst lästigen und vielfach auch gefährlichen Schmarotzern.

Wie schon der Name sagt, besitzen die Tiere Wurmähnlichkeit und zwar eine

so große, daß es vieler Jahrzehnte bedurfte, bis ihre Organisation und damit ihre

Zugeliörigkeit zu den Spinnentieren erkannt (Leuckart) wurde. Li frühester Jugend
nämlich haben sie ausgesprochene Milbencharaktere und eriimern entschieden nament-
lich an Demodex foUiculorum, werden aber im weiteren Verlaufe ihres Lebens durch
ihre parasitischen Gewohiilieiten (wie wir das ja bei vielen niederen Krebsen auch
beobachteten) fast bis zur LTnkemitlichkeit verändert.

Der Körper der erwachsenen Linguatuliden ist langgestreckt, wurmförmig
(Figg. 170, 172), abgeplattet oder walzenförmig und mehr weniger deutlich geringelt;

die drei Hauptabschnitte sind (wie bei den IVElben) vollkommen miteinander ver-

schmolzen. Am vorderen Leibesende befindet sich die eiförmige Mundöffmmg, an
deren Seiten je zwei emziehbare Chitinlaallen liegen. Der den Körper in gerader

Richtung durchlaufende Darmkanal mündet am Hinterende des Tieres aus. Das
Zentralnervensystem besteht in der Hauptsache aus einem Schlundringe; höhere

Sinnesorgane, ein Gefäßsystem und Tracheen fehlen vollkommen.

Die Geschlechtsöffnung der um vieles kleineren Männchen liegt auf

der Bauchfläche und ist sehr weit nach vorn gerückt, während die ebenfalls ventral

liegende Vulva sich in der Nähe des Afters befindet. Die Zungenwürmer legen

ovale Eier, welche von je einer Gallertkugel umgeben in froschlaichartigen Klumpen
oder Schnüren (ähiüich dem Laiche der Kröten) abgesetzt werden. Die wmzige
Larve gelangt über einen Zwischenwirt schließlich an ihren endlichen Bestim-

mimgsort, die Nasenhölilen von Säugern {Linyuatula) oder die Lungen von Reptilien

(Porocephahis).

Genus Lincjuatula Fröhlich 1789.

Lin{fmitlila rhinuria Pilgek 1802.

(Synonyme: Tacnia rhinaria Pilger 1802. — Polijstoma taenioldes Rudolphi
1810. — Liwjuatula taenioldes Lam.^rck 1816. — Pentastoma taenioldes Rudolph!

1819. — Als Larve aucli Pentastoma denticulatum Rudolphi oder Linguatula serrata

Fröhlich genannt.)

Die erwachsenen 'J'iere sind von gelbhch weißer Farbe. ^ 18—20 mm lang,

vom 3—4, hinten 0,5 mm breit; 2 SO— 130 mm lang, vorn 8— 10, hinten 2 mm breit.
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Der langgestreckte, dorsoveiitral stark abgeplattete Körper setzt sieli aus etwa 80

Segmenten zusaniiuen. Die Miindhaken sind krallenförinig und stark gekrümmt.

Biologie. Die geschleehtsreifen Zungenwürmer leben in der Nase und in deren

Nebenhöhlen (namentlich den Stirnhöhlen) von Kaniden (Hund, Fuchs, Wolf);

seltener werden sie an den gleichen Stellen bei Pferden oder Ziegen und Schafen

gefunden. Nur in einem einzigen Falle (Laudon) ist Linguatula rhinaria als er-

wachsenes Tier in der Nase eines ostpreußischen Reservisten nachgewiesen worden,

der sich im Jahre 1S70 während des Deutsch-Französischen Krieges üi Mittelfrank-

reich, wo Lingufittil't besonders häufig vorkonunt. iufizi(>it hatte.

Fig. 170. FJK. 171.

Larve von Liiiijimlula

rhinaria. '-^/i.

[Peniasioma denticuhdum.)

(Nach LicrcKART.)

Linfjualida rhinaria $.

(Nach Brau.\.)

Die Zungenwürmer erzeugen eiterige, mit Geschwürsbildung einhergehende

Schleimhautentzündungen und häufiges Nasenbluten.

Die eiförmigen Ovula sind 90 u lang und 70 /< breit. Mit dem Nasenschleim

gelangen sie meist durch Niesen ins Freie, z. B. auf Gras und werden dann von pflanzen-

fressenden Säugern mit der Nahrung verschlungen; gelegentlich infiziert sich auch

eimnal ein Mensch, so namentlich im Grase lagernde und essende Hirten. In den

Magen gelangt schlüpfen die schon bei der Geburt vollkommen entwickelten 120 u

langen Larven alsbald. Ihr eiförmiger Körper läuft in einen gleichlangen Schwanz

aus uird trägt neben rudimentären Mundwerkzeugen an jeder Seite zwei stummei-

förmige Extremitäten. Gerade auf diesem Entwicklungszustande ist die Milben-

ähnlichkeit der Zungenwürmer eine große. Die Tierchen dringen in die Blut- und

Lpnphbahnen des Darmes ein und gelangen fortgeschwemmt in die Lymphdrüsen

des Gekrö.ses, in die Lungen und in die Leber. Hier werden sie eingekap.selt und

treten nach mehrmaliger Häutung 5—6 Monate alt geworden in das zweite I^irven-

stadium ein. Sie haben inzwischen eine Länge von etwa 5 mm erreicht und gleichen

bis auf die etwas gedrungenere Gestalt den erwachsenen Tieren (Fig. 171). Die
15*
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Körperriiige, welche bei den fertigen Zungenwürmern glatt und unbedornt erscheinen,

tragen bei den Larven je eine Reihe analwärts gerichteter, dichtstehender Dornen
auf ihrem Hinterrande. Auf diesem Stadium angelangt sprengen manche Larven die

Zystenwände und gelangen je nach ihrem Sitze in den Peritonealsack oder in die

Pleurahölile und die Lungen. Dadurch, daß sie in die Bronchien geraten, können bei

Herbivoren durch aktive Wanderung der Larve in die Nasenliöhle Selbstinfektionen

mit ausgereiften Zungenwüi-mem entstehen. Die Kaniden infizieren sich unter

gewöhnlichen A'erhältnissen durch den Genuß larvenhaltiger Eingeweide (haupt-

sächlich der Leber und Lunge) von Hasen, Kaninchen usw. Die Larven werden
dann durch Verdauung von ihren Zysten befreit und wandern auf dem Wege des

Ösophagus und des Rachens in die Nasenliöhle ihrer definitiven Wirte em. Hier

angelangt wirft das Tier die dornige Larvenliaut ab und damit ist die Imago fertig;

nach etwa einem halben Jahre ist sie vollständig ausgewachsen mid verbleibt nun
viele Monate, ja selbst jahrelang in dem ihr zusagenden Schlupfwinkel unerkannt

und imbehelligt am Leben.

Diaguosc und Therapie. Die Diagnose ist nur bei endlichem, meist durch

Niesen erfolgenden Abgange des altersschwachen Parasiten oder durch Nachweis
der Eichen m dem eiterigen Nasenschleime zu stellen. Steht sie fest, so wären Nasen-

spülungen mit desmfizierenden Flüssigkeiten (Kaliumpermanganicumlösung z. B.)

oder ChloroformWasser zu versuchen, und wenn diese im Stich lassen, die Stirn-

oder Oberldeferhöhle zu eröffnen. Gegen die Larven (das sog. Pentastomum denti-

a<?a<«/w(), welche ziemlich häufig namentlich im Osten Deutschlands und in Österreich

bei Obduktionen gefunden werden (bis zu 5%) sind wir natürlich machtlos. Meist

verkalken die Tiere schließlich m ihren Zysten und werden ähnlich wie Trichinen
als mischuldige Corpora aliena, unerkannt während des Lebens, vom Träger weiter

beherbergt. In anderen Fällen aber können wandernde Larven in die großen

Körperhöhlen vorgedrungen selbst tödlich verlaufende Peritonitiden und Pleuritiden

hervorrufen.

CtCuus Poroccphalus HrMBoi.uT ISH.

Forocephuliis luonUif'orniis Diesixg 1836

(Synonym: Pentaatomum constridum Biliiarz-v. Siebolü 1851)

und

l*oi'Ocep]tt(Jns (iriniUatus Wyman 1848

(Synonym: Pentastomum polyzonum Harley)

sind nach Looss identisch. Sie schmarotzen beide in den Lungen und der Nasenhöhle

großer afrikanischer Schlangen (Boa constrictor, Boa imperator, Python sebae, Python

regius, Python molurus, Python reticulatus, Bitis nasicornis, Bitis arietans, Bitis

gabonica usw.), während ihre Larven (Pentastomum constrictum Bilh.-v. Sieb.) in den
imieren Organen kleiner Säuger und auch gelegentlich beim Menschen gefunden

werden. (Das Verspeisen von Riesensclilangen ist bei manchen Stämmen West-
afrikas nichts Ungewöhnliches und so eine Infektion erklärlich. )i)

Sambon, der auch in Porocephalus moniliformis und Porocephalus armillatus

zwei verschiedene Arten sieht, beschreibt in Nr. 7 des Journ. of trop. Med. Hyg.
1913 auf Seite 97— 100 drei neue Porozephalusarten : cJavaUis Wyman, stilesi Sam-

'_) Sambon, der sich in den lotzten Jahren eingehend mit den Linguatuliden beschäftigt

hat, nnnmt an, daß die J^ier von Poroccphalus in das Badewasser der Schlangen übergehen und
dann von ihren Heutetieien (Diiklphis, Marmosa murina, AflVn) und auch einmal vom Menschen
aufgeschlüri't und zur Entwicklung gebracht werden.
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BON und trordi Sambon. Die Tiere sohiiiarotzcn in geschlechtsreifem Zustande

sämtlich in großen Schlangen und Eidechsen von Süd- und Mittelainerika, sind etwas

Ideiner, als die Afrikaner und viel wurmähnlichcr als diese.

"\'on Linguatula untersclieidet sich Porocephalus hauptsächlich duicli seinen

drehrunden Körper, die eigentümliche Form und Anordnung der weniger zahl-

reichen Segmente (vgl. Fig. 172), die besser entvvdckelten sensitiven Papillen

über der Mundöffnung und die in einer Keijie stehenden .Mundhaketi.

Fi;;-. 172.

Fiff. 173.

€)

a^ 0. c.

Porocephalus moniliformis. ^\. Pentastomuni roiistrichm. '/i-

a. Larve (=Pentaslomumconslrictum) Aus der Leber des Menschen,

aus der Leber von Cercopühecus alba- Oben enzysticrt, unten frei.

gulm-is (Sudan), b. c. mutmaßhche (^'adi Bh.harz-v. Siebold.)

(lesclilechtsfonnen aus der Lunge von
Pilllioii srbiin, b. jünger, c. erwachsen.

(Nach Looss.)

Biologie. Über die Entwicklung von Porocephalus ist noch wenig bekannt,

sie dürfte sicli aber wohl ganz ebenso abspielen, wie die von Linguatula. Beim Menschen

sind bisher nur Larven und zwar in denselben Organen und an denselben Körper-

stellen gefunden worden, welche auch für unseren Zungenwurm in Betracht kommen.

Die enzystierten Larven werden meist zusammengerollt gefunden (Fig. 17.3—^178) und

erzeugen in dieser Lage vor allem in der Leber kreisförmige, leicht erhabene (,,monili-

fonnis") CTCschwülste. Die von ihnen hervorgerufenen krankhaften Erscheinungen

(..Porocei^haliasis") gleichen den von Linguatula bedingten vollkommen, nur

pflegen weit heftigere Bronchitiden und nicht selten auch lobuläre Pneumonien

nach dem Eindringen der Larven in die kleineren Luftröhren einzutreten. Siedeln

sich Larven in der Nähe des Gehirnes oder semer Häute an, so können sie Meningitiden

und Geisteskrankheiten veranlassen (Räbicer, Waldow). Geschlechtsreife Formen

in der Nasenliöhle sind bis jetzt beim Menschen noch nicht gefunden worden^).

Während man bisher annahm, daß Poi'ozephaluslarven selbst m Kamerun,
wo sie doch hauptsächlich gefunden wurden, zu den seltener vorkommenden Krank-

heitserregern gehören (Sambox konnte alles in allem nur 16 einschlägige Beobachtungen

veröffentlichen, die sich über einen Zeitraum von 70 Jahren verteilen), fand sie Seifkekt

bei 218 Obduktionen von farbigen Bahnarbeitern in Kamerun allein 17 mal und

LüHLEi.\ 1910— 1911 ebendort bei 118 Negern sogar lOmal, das wäre also in 7,8
°j,

und über 8% aller sezierten Leichen. Affen scheinen noch viel häufiger an Poro-

^) Die von Girard, Wai.dow und Käbiger angeführten Fälle sind nicht so eindeutig, daß

sie den einwandfreien Beweis für die .\nwesenheit erwachsener Tiere in der Nasenhöhle von .Menschen

erbringen konnten.
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zephaliasis zu leiden; so fanden Brodex und Rodhain unter :51 Tieren 9 (29%)

mit Porozephaluslarven behaftet.

Fis-. 174.

i'(iiuzi4iiiaUi,--lai \i' in iialiirlifhem

Situs auf der Lt'l>er. "i.

Fis. 175.

Porozepliahi.-lai \,- mit ihrer

l)indegewebigeu Kapsel. */i.

Fiü-. 17G. Fiff. 177.

Porozephaluslarvc aus ihrrr Kapsel Porozephalusküpf vou der l'uterseite. '"/j.

herauspr;ii)ariert. ^/i. (Fig. 174—177 nach Füllebor.v.)

l'k. 178.

Eins;el<apselte INjrdzeijlialuslarve iu der Leber. (Nach LfmLEiN.)

LöHLEiN. der alle bisher publizierten Fälle (in: Beiheft 9 des Arch. f. Schiffs-

und Tropenliyg. 1912) in Betraeht zieht und kritisch beleuchtet, kommt zu dem

Resultat, daß beim „Überblicken des gesamten bislierigen Beobachtungsmaterials
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sich zunächst ergibt, daß die Einwandeniiig und Ansiedelung der Larven von Poro-

cephalus armillatm in den menschlichen Organismus als für diesen harmlose Vorgänge

anzusehen sind, daß eine zweite Wanderung im Sinne von Looss selten beobachtet

wird, und endlich, daß keine der bisher mitgeteilten Beobachtungen von angeb-

licher tödlicher Porozephaliasis — in Betracht kommen ernstlich nur die Fälle von

Chalmers, Waldow, R\ebiger — einwandfrei eine erhebliche patliologische Bedeutung

der auf der zweiten Wanderung begriffenen Larven beweist''.

Mit LüHLEix bm ich der Ansicht, daß die beiden Psychosenfälle, welche W.vi.uow

an einem 25jährigen Kamerunneger und Raehiger an einem jungen Bakwirimainie

beobachteten, kaum als die Folgen von Porozephaliasis angesehen werden können,

halte es aber nicht für unmöglich, daß jüngste Porozephaluslarven in ähnlicher Weise

wie wir es ja nicht selten bei Zystizerken beobachten, in das Schädelinnere ein-

geschwemmt werden und sich dann im Gehirn und seinen Häuten ansiedeln. Hier

können sie ähnliche pathologische Veränderungen, wie die Bandwurinlarven, hervor-

rufen und nach schwerer Erkrankung den tödlichen Ausgang herbeiführen.

Die Therapie kann nur eine symptomatische sein. Prophylaktisch sind in

erster Linie Abkochungen oder Filtrierung des Trinkwassers zu empfehlen.
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Die Milben (Acarina).
Sarcoptidae.^)

Die seilen lange als Erreger tj^^ischer Hautkrankheiten in Verruf geratenen

Kratz- und lläudeinilben dürfen hier wohl als allbekannte Erscheinungen über-

gangen werden. Ebenso brauchen wir uns bei den

Demodicidae,

den Haarbalgniilben (De modrx folliculoru m) nicht länger aufzuhalten.

^) Mexse beobachtete am Kongo eine tödliche Ohrmilbenkrankheit der Ziegen. Der

Erreger ist eine Sarkoptide: Psoroptes communis var. caprae Fürstenberg.
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Trombidiidae.

^dii sehi' lästigen und in den Tnipen liiiiifig recht unangenelinie Deniiatitidea

erzeugenden IVIilben begegnen wir dann Angehörigen der Familie der Trombi-
diiden.

Alle hier in Betracht kommenden Formen schmarotzen mir als i^aiven auf

Warmblütern, während die erwachsenen Milben ein freies Leben fülu'en und sich

von Pflanzenstoffen nähren.

Da ist es zunächst unser

ILeptus (fntiniuKifis,

die Larve von Troinbidiirm holosericeum, der allbekannten blutroten Sainmtmin)e,
welcher das sog. „Herbsterythem", eine mit lästigem Jucken verbimdene Haut-
erkrankung hervorruft, die bei lündem und schwächlichen Personen mit Fieber

verbunden sein kann. Es werden in erster Linie Erntearbeiter von der Krankheit
befallen, sie kann aber auch selbst in Städten auftreten, wenn sich bei den Wohnungen
Gärten mit Strauchwerk (namentlich Stachelbeei'sträuchern) befinden. Die Milbe

bohrt ihre Mundwerkzeuge tief in die Haut des Wirtes ein und verharrt an der ge-

wählten Stelle mehrere Tage, um Blut zu saugen. In der Umgebung des Stichkanals

bildet sich rasch eine reaktive Entziuidung aus, die in einer etwa linsengroßen Quaddel
ihren sichtbaren Ausdruck findet.

Prophjhixe und Therapie. Befallene Felder und Gärten sind nach Möglichkeit

zu meiden. Die festsitzenden Larven, welche als wmzige rote Pünktchen im Zentrum
der Papel zu sehen shid, werden durch Öleinreibungen erstickt und können
dann im warmen Bade durch Seifenwaschungen leicht entfernt werden. Auch
Alkohol, Benzin, Perubalsam und Schwefelsalben sind gegen die lästigen

Schmarotzer empfohlen worden.

Von den liierher gehörigen tropischen Milbenlarven sind wir durch Riley

(1873) auf die m Mittel- und Südamerika vorkommenden Arten Leptu.s aiiieri-

cain(s und Leptits irritaiis aufmerksam gemacht worden, eine mexikanische
Art, das Tronibidiiim tla/suJmate, wurde schon 1867 von Lemahie beschrieben.

Die in Guyiia Pou d'agouti genannte Milbenlarve und die in Neugranada vor-

kommende Niaibi dürften ebenfalls hierher zu zählen sem. Wahrscheinlich wird

auch die von Dempwolf (Arch. f. Schiffs- und Tropenliyg. Bd. 2) unter dem Namen
..Buschmucker" beschriebene Hautaffektion durch eine Trontbidium-harve

hervorgerufen.

Eine gewisse Berühmtheit hat eine andere Trombidiide, die

Akamushi- oder Kedanimilbe

erlangt; trotzdem gehört sie sowohl m bezug auf ihre Erscheinung und Entwicklung,

als auch in bezug auf die ihr zugeschriebene Schädlichkeit zu den problematischen

Existenzen.

Von der kleinen, im Durchschnitt 0,25 mm langen und 0,17 mm breiten, röt-

lichen Milbenlarve kennt man die Geschlechtsformen noch nicht. Das sechsbeinige

Tier trägt dichtstehende, lange Haare auf allen Körperteilen. Die Taster setzen sich

aus drei Gliedern zusammen, die Beine sollen fünfgliederig sem. Auf jeder Sclnilter

befindet sich in der Höhe der ]Mittelhüfte ein Ozelkis. Die oft reproduzierte Darstellung

des Tieres von Tanaka verrät sich schon durch den Klauendreizack auf den
Fußendgliedem als Phantasiegebilde und wurde deshalb hier nicht wiedergegeben.

B.Klz und Kawakami, die im Jahre 1879 als erste das in ganz bestimmten,

örtlich sehr beschränkten Gebieten an der Westküste von Hondo, der japanischen
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Hauptinsel, vorkommende ,, Überschwemmungsfieber" beschrieben, leugneten

schon die ätiologische Bedeutung unserer Jlilbe. Die meisten Forscher, welche

später den Ursachen der Kranklieit nachgingen, kamen zu dem gleichen Ergebnis,

während Tanaka nach wie vor in einem von der Kedanimilbe eingeimpften Gifte

die t'ausa morbi erblickt.

Das japanische Fluß- oder Überschwemmungsfieber.

(Aka niiishi-, Shinia iiuishi-, Kcdaiii-^ oder Inselkrankheit.)

Das Uberschwemnuiiigsfieber ist eine akute, endemische, nielit kontagiöse Infektions-

krankheit von typischem fieberhaftem Verlaufe, die mit umschriebener Hautnekrose beginnt, zu

schmerzhafter Lymphdrüsenschwellung und später zu einem eigenartigen Hautausschlage fülirt.

Mit diesem ist das 4—7 Tage dauernde Höhestadium der Krankheit erreicht. Die bis zu 40,5 an-

gestiegene Körperwärme kehrt in den normal verlaufenden, mittelschweren Fällen am Ende der

zweiten Woche in wenigen Tagen zur physiologischen Höhe zurück und die Kranken erholen sich

dann gewöhnlich rasch.

Die Krankheit ist bis jetzt nur in Japan^) beobachtet worden und zwar auf einem ganz

kleinen Verbreitungsgebiete an der Westküste der japanischen Hauptinsel Kippen oder Hondo.
Es handelt sich um die im Frühling jeden Jahres überschwemmten Täler der Flüsse: Omonogawa
und Minasegawa im Akitabezirke und des Shinanogawa, Akagawa, Uwonumagawa
und Hajadegawa im Nugatabezirke. Sie tritt in diesen Tälern aber nicht in dem ganzen Über-

schwemmungsgebiete auf, sondern wieder nur an bestimmten sich gleich bleibenden Stellen. In

den benachbarten Flußtälern, in denen zur selben Zeit ebenso bedeutende Uljerschwemmungen

jährlich eintreten (und die Kedanimilbe auch vorkommt), ist die Kjankheit niemals beobachtet

worden.

Sind die Flüsse in ilire Betten zurückgetreten, so wird das Iiuuidationsgebiet mit Hanf und

Getreide bestellt; auch viele Maulbeerbäume stehen zwischen den Getreidefeldern und liefern das

Futter für die in den betiachljarten Ortschaften massenhaft gehalteneu Seidenraupen. In den ersten

Monaten nach der Überscliwemmung ist das Betreten der Niederungen ganz ungefährlich, erst in

der zweiten Hälfte des Juli tritt die Kedanikrankheit auf und pflegt bis zum Oktober anzuhalten.

Die in Frage kommenden Gebiete werden dann, wenn nur irgend möglich, gemieden und ausschließ-

lich von Erntearbeitern lietreten, die von den allerärmsten und notleidenden Volksschichten

gestellt werden.

Das Überschwemmungsfieber ist vor mehr als tausend Jaliren schon bekannt gewesen,

wie sich aus chinesischen Aufzeichnungen beweisen läßt. Auch die ältere japanische Literatur

tut der Ivrankheit mehrfach Erwähnung. Palm (1878) war der erste Europäer, der sie beschrieb.

Die grundlegenden Untersuchungen führten im Jahre 1879 Baelz und KaW'AKami zusammen aus.

Im Jahre 1908 wurde sie dann noch einmal von Ashburn und Craig eingehend bearbeitet.

Symptomatologie. Prodromalerscheinungen können die Krankheit ankündigen, werden

aber in den meisten Fällen vermißt. Wenn sie vorkommen, so bestehen sie in unbestinnnten

Störungen des Allgemeinbefindens, Eingenommenheit des Kopfes. Verstimmtsein, Appetitlosig-

keit usw. und pflegen 2—3 Tage zu dauern. Das Überschwemmungsfieber beginnt in der

Mehrzahl der Fälle am 5. oder 6. Tage nach der stattgehaliten Infektion mit starkem, mit Hitze-

gefühl abwechselndem Frösteln, heftigen Kopfschmerzen, Klopfen in den Schläfen und vollkommener

Appetitlosigkeit. Starkes Schwächegefülil und große Hinfälligkeit zwingen den Kranken sich

niederzulegen.

Gleich im Anfange (am 1. oder 2. Kraukheitstage) entwickelt sich entzündliche und recht

schmerzhafte Lymphdrüsenschwellung an einer bestimmten Körperregion (Leiste, Achsel-

höhle, Hals usw.) und es wird dann im Bereiche dieser Drüsen als charakteristisches und nie fehlendes

') Aka mushi bedeutet „rote Milbe", Shima mushi ,,Liselmilbe'% Kedani „Haarlaus".
^) Ashburn und Craig iieobachteten auf den Philippinen eine dem Überschwemmungs-

fieber ähnliche Krankheit; ob sie wirklich mit ihm identisch ist, werden fernere Untersuchungen
ergeben müssen.
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.Mci kinal der Krankheit eine runde, seliwarze, trockene, der Unterlage fest autsitzende Hau tnekrose

entdeekt. Der Schorf ist so klein (2—5 nun im Durchmesser), seine Umgebuni; so wenig entzündet,

dai3 der Kranke an dieser Eintrittsstelle des Virus nicht den geringsten Schmerz empfindet

und ül)er die Zeit des Bestehens der Ilautnckrose meist keine xVussagcn machen kann. Sichtbare

Erscheinungen von Ijymphangitis sind zwar niemals vorhanden, doch besteht meist Druckschmerz

an den zwischen Schorf und Drüsen gelegenen Partien. An den folgenden Tagen wxu'den neben
den regionären Scämtliche ol)erflächlichen Lymphdrüsen empfindlich. l*"ast regel-

mäßig besteht dabei eine auf dem Bulbus stärker als auf den Lidern entwickelte Konjunktivitis;

da« ganze Auge erscheint geschwollen und vorgetrieben, der Blick wird glotzend und morgens sind

die Lider meist verklebt. Nase und Rachen zeigen fast in allen Fällen normale Verhältnisse. Sehr

häufig aber besteht Bronchitis und hartnäckige Verstopfung. Die Milz ist stets mäßig ver-

größert, der Urin vermindert und manchmal eiweißhaltig. Nicht selten wird auch über Harn-

drang geklagt.

Die Temperatur schwankt in den ersten Tagen zwischen 38,.5 und .39,5"C. Der verhältnis-

mäßig wenig beschleunigte Puls zeigt bei Männern eine Schlagzahl von 80, bei Frauen von 100

oder etwas darüber. An den folgenden Tagen steigert sich das Fieber und schon am 5. bis (i. Tage

beträgt die Körperwärme fast immer 40° und mehr. Selten kommen Remissionen vor. Die

Pulsfrequenz bleibt auch in diesem Ivrankheitsstadiuni eine verhältnismäßig niedrige.

Am 6. bis 7. Tage tritt unter weiterer Temperatursteigerung ein makulöses und papulöses

Exanthem auf. Der Ausschlag erscheint zunächst im Gesicht (an den Schläfen und Wangen).

Die dunkelroten an Masernflecken erinnernden hirsekorn- bis maiskorngroßen Papeln konfluieren

häufig. Das Exanthem tritt dann auch an den Vorderarmen, Unterschenkeln und am Rumpfe
auf; an den Oberarmen und Schenkeln pflegt es nie mit solcher Deutlichkeit zum Ausbruche zu

kommen. Die Mundschleindiaut bleibt in den meisten Fällen frei. Neben den Flecken und

Papeln und gleichzeitig mit ihnen treten am Rumple und an den Vorderarmen zahlreiche, hirsekorn-

große, dunkelrote meist von je einem Härchen bestandene Knötchen auf. Der nicht juckende

Ausschlag ist in den einzelnen Fällen ungleich stark entwickelt. Er besteht durchschnittlich 4 bis

7 Tage (in ganz leichten Fällen sogar manchmal nur einen Tag) und seine Dauer fällt mit dem Höhe-

stadium der Ivi'ankheit zusammen. Das Fieber ist jetzt kontinuierlich, die Temperatur 40", 40,5"

(selten 41°), während die Frecpienz des vollen aber sonst regelmäßigen Pulses zwischen 80 und 100

schwankt.

Am Ende der zweiten Woche beginnt das Fielier nachzulassen, namentlich zeigen die Abend-

temperaturen an jedem folgenden Tage eine geringere Höhe und unter stetiger Besserung des All-

gemeinbefindens ist nach einigen Tagen die normale Körperwärme wieder erreicht. Die Drüsen-

schwellung verschwindet. Der Appetit stellt sich ein, die Harnmenge wächst, die Stuhlverstopfuns

läßt nach und meist tritt auffallend rasch die vollständige Gesundung ein. Die Ivi-ankheitsdauer

beträgt im Durchschnitt drei Wochen.

Leichtere Fälle können viel rascher ablaufen. Die Allgemeinerscheinungen treten tlerart

zurück und das Fieber ist häufig so unbedeutend, daß die Ivranken gar nicht bettlägerig werden.

Aber stets sind auch hier die Hautnekrose und die schmerzhaften Drüsenschwellungen als un-

fehlbares Zeichen der Krankheit vorhanden.

Die schweren Formen pflegen bei günstigem Ausgange nicht unter vier Wochen zu dauern.

Sie gefährden das Leben des foanken weniger durch die Höhe des Fiebers als durch die häufig

hinzutretenden Komplikationen: Parotitis, Darmblutungen, Pneumonie und schwere Nerven-

symptome (nianiakalische Anfälle usw.). Unter komatösen Erscheinungen gehen dann die Kranken

meist an Herzschwäche zugrunde.

Die Mortalitätsziffer wird von den einzelnen Autoren merkwürdig verschieden angegeben.

Balz hat nur 15%, Ogata und Ishawara30"u und Taxaka sogar 40—70'% seiner Kranken sterben

sehen.

Menschen jeden Alters und Geschlechts werden von der Ivrankheit gleich häufig l)efallen,

Männer stellen nur deswegen eine größere Krankheitsziffer, weil sie in größerer Zahl in den gefähr-

deten Gebieten beschäftigt werden. Die Prognose ist auch je nach dem Lebensalter sehr ver-

schieden. Jugendliehe und im besten Mannesalter stehende Individuen liefern nur eine Mortalitäts-

zahl von 12,5%, während nach dem 60. Lebensjahre 57 "o aller Erkrankten zu sterben pflegen.

Bei Schwangeren ist Abortus mit tödlichem Ausgange häufig. Durch Überstehen der Krankheit
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wird zwar keine Immunität erworben, die folt^enden Anfälle pflenen alier so leicht zu sein, daß

sie nicht mehr «efürchtet werden.

Über die patholoKischo Anatomie der Kedanikrankheit wissen wir bis heute noch sehr

wenig. Die Leiclienbel'unde von Kwvakami sind in der Hauptsache: Schwelhins; der meisten ober-

flächlichen Lvmi)lidrii-;eii, stark gerötete und geschwollene Bronchialschleimhaut, Erweichung des

Herzmuskels, vergrößerte Milz bei leichter Entzündung ihrer Kapsel. In der Nähe der Ileozökal-

klappe zeigt die Dünndarmschleinihaut stark gerötete, leicht erhabene Partien. Das Peritoneum

ist stellenweise lebhaft gerötet und die Mesenterialdrüsen geschwollen.

Ätiologie. Das Fhißfieber ist eine Infektionskrankheit, die durch ein in beschränktem Grade
transportables Virus animatum hervorgerufen wird (Balz). Man hat früher in Japan die

Kedanimilbe als ihren ausschließlichen Erreger angenommen. Es ist richtig, daß gerade in der

kritischen Zeit die Milbe massenhaft in den gedachten Flußtälern vorkommt (so erscheinen die Ohr-

muscheln einer dort lebenden Feldmaus — Anncola natanedsumi Sasaki — gleichmäßig rot gefärbt

durch die zahlreichen winzigen Schmarotzer), aber schon Bälz stellte fest, daß Menschen selbst

bei starkem Milbenbefalle vielfach von der Krankheit verschont bleiben.

So ist es heute eigentlich nur noch Tanaka, welcher in den Eigengiften der Akamushi-
iiiillie die Krankheitsursache in ähnlicher Weise erblickt, wie Goeldi^) in den Eigengiften von
Cuh-x fasciatiis Fabr. das erregende Agens des gelben Fiebers sieht. Dies ,,leicht zersetzliehe

Gift" soll bei den Milben ntir zu gewissen Zeiten und in einem bestimmten Lebensalter erzeugt

werden. Daß es sich hier um nichts mehr, als eine auf recht schwachen F'üßeii stehende Hypothese
handelt, geht schon aus dem Umstände hervor, daß sich die Kedanimilbe in den ebenfalls über-

schwemmten Nachbartälern in gleich großer Anzahl befindet, aber hier niemals Flußfieber auftritt.

Viel wahrscheinlicher ist es, daß die Milbe nur in der Rolle des Zwischenträgers der die Krankheit

erzeugenden tierischen oder pflanzlichen Parasiten auftritt, oder überhaupt gar keine Rolle bei

der Übertragung des Flußfiebers spielt. Oo.vrA sieht einen Fadenpilz als Ursache an.

Kontagiös ist die Ivrankheit nicht : eine Übertragung von Mensch auf Mensch findet niemals

statt. In seltenen Fällen wird mit dem geernteten Hanf oder Korn, mit den heimgebrachten Maul-

beerzweigen usw. das Virus verschleppt, und es können dann Personen erkranken, welche niemals

das Inundationsgebiet betreten haben. Nicht alle in den gefährdeten Strichen beschäftigten

Arbeiter erkranken und ebenso zeigen sich die meisten Tierarten immun gegen das Krankheitsgift

(nur bei Affen ist es Miyajima gelungen, Flußfieber durch Einimpfung kranken Blutes zu

erzeugen.

Prophylaxe. Zunächst sind während der Monate Juli bis Oktober die in Frage kommenden
Gebiete wenn irgend möglich zu meiden. Die Verwendung von Schwefelsalben usw. wäre zu ver-

suchen. Als aussichtsvollstes Mittel aber dürfte sich die intensivere Kultivierung des Gebietes

lind seine Austrocknung durch Bepflanzuiig mit stark wasserliedürftigen Bäumen, wie Eucalyptus

ghihulus, Paulonia imperialis u. a. empfehlen.

Therapie. Die Behandlungdes Flu ßf iebers kann bis heute leider nur eine symptomatische
sein. Gegen hohes Fieber sind Antipyretika (Antipyrin, Chinin, Natrium salycylicum) anzuwenden,

doch muß man sich daran erinnern, daß der Japaner auf diese Mittel wesentlich stärker reagiert

als der Europäer (Bälz, Scheube), und nur schwächere Dosen verabfolgen. Die Schlaflosigkeit
und die Bronchitis sind mit narkotischen

,
die Verstopfung durch A lif ülirmit tel und Ein-

laufe zu bekämpfen.

Nahe verwandt mit den Trombidiiden, zählen die

Tetranychidae

zwei Schädlmge zu den ihrigen. Es sind dies der europäische

Tetranychus telarius Linne 1758,

die bekannte ,,Spinninilbe", welche auf der Haut des Menschen Papehi zu erzeugen

vermag, die sich ohne weitere Behandlung bald wieder verlieren, und der südameri-
kanische

1) Goelm, E. A., Stcgomifia jaseidla, der das Gelbfieber übertragende Mos(juito und der
gegenwärtige Stand der Kenntnisse ülier die Ursache dieser Krankheit. Compt. rend. du G« Congres
international de Zoologie. Session de Bernc 1904.
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Tetra nijchus niofestisshmts Weyenbeeg 1886,

^\^•klu•l• nanicntlicli in Argi'iit inicii und Urugua}- auf Xantliium inacrocnrpiim

(Cii'oßl'rik'htige Spitzklette) vorkommt. .Sein I5iß verur^aelit heftiges llautjuekeu

und nicht selten auch Fieber.

Tarsonemidae.

Seit zwei Jahrzehnten i.sl

l'ciUrnloiih'S rrnfricosiis Neavpokt 1850

der Famihe der Tarsonemidcn zugeliörig, in den A'ereinigten Staaten in einen

recht üblen Ruf gekommen. Die Milbe, welche frülier nur auf Getreideschädlingen

schmarotzte inid deshalb dem Landwirte ein sehr gern gesehener Helfer war, fing,

wie Skinner beobachtete, in der Mitte der neunziger Jahre des v. J. an, jedenfalls

mit Bettstroh in die Häuser gelangt, auf den Menschen überzugehen und bei ihm

als stationärer Parasit ausgedehnte papulösc und sogar pustulöse Exantheme hervor-

zurufen.

Pediculoides schmarotzt nur als erwachsenes Tier, und zwar sind es vor allem

die befruchteten Weibchen, die sich in die Haut des Menschen embohren. Die sehr

kleine Milbe (cJ 0,12 mm lang und 0,08 mm breit, $ 0,2 mm lang und 0,07 mm breit)

schwült bei der Eierreifung in ganz analoger Weise, wie dies bei Sarcopsylla der Fall,

zu einer verhältnismäßig sehr großen Kugel an, der die winzig erscheinende vordere

Körperhälfte des Tiei'es autsitzt.

Therapie. Öleinreibungen, Waschungen mit Alkohol, Äther und Benzin,
Schwefelsalben töten in kurzer Zeit den Parasiten; die durch ihn hervorgerufenen

reaktiven Erscheinungen pflegen dann rasch zurückzugehen.

Zu den Tarsonemidcn gehört auch

Xephrophafßus sduyiihmrlus Miyake et Sckiba 1893.

der von den beiden Autoren bei einem an H äm a t u r i e leidenden Japaner während
mehrerer Tage in dem spontan oder mit dem Spülkatheter entleerten Urin gefunden

wurde. Die Tiere waren stets abgestorben und ist deshalb nicht mit Sicherheit

zu sagen, ob sie die Zystitis veranlaßt haben. Vielleicht waren sie jedesmal schon
vorher in den verwendeten Katheter gekrochen oder befanden sich in den ge-

brauchten Gefäßen. Bei der Kleinheit der Tiere (70 ii) ist ein Übersehen immerhin
möglich und größte Vorsicht und Überlegung in solchen Fällen am Platze, ehe man
die Funde als Krankheit-serreger anschuldigt.

Ads lästiger Schmarotzer aus der Familie der

Eupodidae

ist durch Momez
Tjjileus inolestn.s Moxiez 1889

beschrieben worden. Die Milben wurden mit einer Sendung von Peruguano in einen

belgischen Garten eingeschleppt und erschienen dann regelmäßig in der wärmeren
Jahi'eszeit wieder. Sie kamen massenhaft auf Sträuchern und auch im Grase vor.

Stets befielen sie Menschen und Tiere (auch Vögel) und belästigten sie in schlimmer
Weise. Beim Eintritt des ersten Frostes hörte die Plage für das laufende Jahr jedes-

mal wieder auf.

\m\ den

Gamasidae

den namentlich auf Käfern schmarotzenden Milben, gehen
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JDeriHanijssus (laUinae de Geer 1778. Derinatif/ssiis fiinindiuis
Heemann 1804 und Holotht/rns coccinella Gervais 1842

gelegentlich auf den Menschen über und erzeugen juckende Hautausschläge.

Die letztgenannte, recht große (5 mm) Art leht auf der Insel Mauritius an
größeren Vögeln. Von dem Hausgeflügel werden namentlich Gänse und Enten be-

fallen und gehen nicht selten an den Folgen des Bisses zugrunde. Auf der Haut des

Menschen erzeugt die Älilbe heftiges Brennen und Schwellungen; sie siedelt sich

gelegentlich auch in der Mundhöhle von Ivindern an und ruft dann nicht inibedenk-

liche Erscheimnigen hervor.

Schließlich stellt die Familie der

Tyroglyphidae

noch eine Anzalil bemerkenswerter Schmarotzer, so die Gattung

Tyvoglijph us

selbst, die in zwei Arten in dysenterischen Stühlen gefunden wurde (vgl. die bei

NephropJiagus, S. 2.37, gemachten Bemerkungen).

Tyrofflt/phns lonf/ior, (4eev., var. rustellaitU, Hiest 1912.

Auf den m Fig. 179 abgebildeten Schädling hat Castellani am Ende des vorigen

Jahres (Journ. of Trop. Med., Bd. 15, S.374) aufmerksam gemacht. Die Milbe erzeugt

Fig-. 179.

Tyro(ß!ipkus hmgior, var. casteUimü, vergrüßert. (Nach Hirst.)

die unter dem Namen Copra-itch m Ceylon bekannte Hautkrankheit bei Arbeitern,

die mit der Verpackung von Kokosnußkernen beschäftigt sind.
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Ferner verursachen

(ihlriplHK/KS

Arten (primormn Hermann und «lotnestirtts de Geer) die sog. Kränierkrätze,

welche niclit selten bei Inliabern und Bediensteten von Spezcreigeschäi'ten beob-

aelitet wird.

lililxofihjphiis jtat'iisiticus Üaluiiti 1901

ruft bei indischen Kulis lieft ijie Dennatitiden der Füße^) hervor.

Histiinj<istcr spiruHifiiiis Tkoiessart 190O

wurde in dem Hoden eines Indicrs eingekapselt gefunden.
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Wt'im wir nun hiei' die Milben verlassen, gelangen wir im System aufsteigend

zu der Ordnung der Arachnoideen, die woM die bekanntesten Vertreter der ganzen

Klas.sc in sich vereinigt, zu den Araneida, den echten Spinnen.
Die

Spinnen (Araneiden)
sind in allen (lattungen nach demselben Grundplan gebaute Arthropoden und

deshalb leicht zu erkennende Tiere. Der stets mit dem Thorax zum Kephalothorax

verbundene Kopf trägt zwei Paare von MundWerkzeugen : die Oberkiefer, meist

Kieferfühler oder Chelikcren genannt, und die Unterkiefer, gewöhnlich als

Kiefertaster oder Pedipalpen bezeichnet.
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Vom Kephalotliorax wird das ungegliederte, gewöhnlich kiigehg erscheinende

Abdomen durch eine tiefe Einkerbung getrennt. Eine äußerst schmak* und kurze

Brücke (man nennt deshalb den Hinterleib gestielt) verbindet die beiden großen

Körperabschnittc miteinander. Alle echten Spinnen sind mit Spiimdrüsen, die

am Hinterleibsende auf manimillären Erhebimgen ausmünden, versehen.

Die vergifteten Waffen der Aranel'den sind die klauenförmigcn, durch kräftige

Muskeln gegeneinander bewegten Chelikerenhaken. Sie können in eine mediane

Rinne des größeren, die Speicheldrüse (,, Giftdrüse") bergenden Oberkiefergrund-

gliedes messerklingenartig zurückgeschlagen \\erden. In dieseii Chelikerenkrallen

verläuft niui wie im Zahne der Vipern der Gittkanal und mündet in der Nähe der

Spitze, in ähnlicher Weise wie bei den Zähnen der Giftschlangen, auf der konvexen
Außenfläche der Ivralle aus. Das beim Bisse der Sfilnne eingeführte Speichel-

clrüsensela-et erfüllt den doppelten Zweck, das Beutetier rasch zu töten (bei

kleineren Insekten erfolgt der Eintritt des Todes fast momentan, größere schlägt

die Spinne nach Schlangenart erst an und nähert sich ihnen nach einigen Sekunden

von neuem) und seine Weichteile zu verflüssigen und zu peptonisieren. Die ver-

dauenden Eigenschaften des Speichels sind so gi-oße, daß nach kurzer Zeit von einer

Stechmücke z. B. nur noch das Ektoskelett als chitiniger Schlauch übrig geblieben

ist, in dem die Apodemen und größeren Tracheen deutlich zu erkennen sind ').

Alle Spinnen sind äußerst giftige 2) Bestien; die meisten aber kömien glück-

licherw-eise dem Menschen und größeren Tieren gegenüber ..ihr Talent nicht verwerten",

da ihre Mundwerkzeuge zu schwach und kurz sind und die Giftmenge eine verhältnis-

mäßig viel zu germge ist. Einige Alten aber sind wegen ihrer Größe, der Tüchtigkeit

ihrer Waffen und der ganz ungewöhnlich giftigen Beschaffenheit ihres Speichels

auch dem Menschen und besonders zarthäutigen und um ein mehrfaches hinter dem
Körpergew'icht Erwachsener zurückbleibenden kleüieren Kindern gefährlich. Es ist

möglich und mehfrach mit Erfolg ausgefülu't worden, Säugetiere gegen Spinnengift

aktiv zu immunisieren.

Von einheimischen Giftspmnen smd C/iirnctniffnimi niiti'ix Walker,

in der Rheinebene vorkommend, und Jipeira <1hi(Jeui<i Walker, die Kreuz-
spinne, zu erwähnen. Der Biß beider erzeugt heftiges Brennen in der Nähe der

Applilcationsstelle des Giftes, ruft aber Allgemeinerscheinungen beim Menschen nicht

hervor.

Gefährlicher schon sind von den LykOSidCfl die italienische Tarantel:

^) Ich habe diese Eifientüniliclikeit des Spiiiiiongiftes geradezu zum Schnellskcicttiercn
kleiner Insekten in Anwenduns; gezogen. Eine Springspinne (EpiUemum scenicum z. B.) stürzt

sich sofort auf einen ihr dargebotenen Culex pipiens, der wegen seines nicht allzu stark gefärbten

Ektoskelettes sich besonders gut für diesen Versuch eignet, und schlägt ihreChelikerenhaken in seinen

Thorax. Unter den Augen des Beobachters schwillt zunächst die .Alüi-ke l)i.'träflitlich an. um dann,

•wenn die Spinne zu saugen anfängt, plötzlich wie ein »eplatzter (rummiballon zusammenzufallen.

Von neuem preßt nun die Spinne den Speichel in den f^eib ihrer Beute, der sich wiederum in einen

prall gespannten Schlauch verwandelt. In dieser Weise wiederholt sich der Vorgang mehrmals
und schließlich ist nur die leere Hülle der Mücke übrig geblieben. Man sieht bei diesem Versuche
deutlich das Fortschreiten des Verdauungsvorganges: soweit die Albuminsubstanzen peptonisiert

sind, wird der Mückenkörper glasartig durchseheinend, während er darüber hinaus opak erscheint.

In den späteren Phasen des Prozesses treten zugleich zahlreiche Gasblasen im Innern des lieute-

tieres auf; ob sie durch die Spinne eingepreßt werden oder sich bei der Verflüssigung der Weichteile

bilden, habe ich nicht feststellen können.
^) a^ach KoBERT (Beiträge zur Kenntnis der Giftspinnen, S. 183—184) ergibt die Unter-

suchung des Giftes von Epeira diadema Walk., unserer bekannten Kreuzspinne, das liemerkens-

werte und höchst überraschende Resultat, daß das im Körper einer kräftigen, aber keineswegs
besonders großen (2,3 g) weiblichen Spinne enthaltene Gift imstande ist, gegen tausend halb-

wüchsige Katzen zu töten, w-enn es direkt in die Blutbahn der Tiere geliracht wird.

Mense, Haudtim;li der Tropeiikraiikheiteii, 2. Aufl. I. l'>
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Tarantula apuliae Rossi (Synonyme: Lycosa tamnlula Linne, Taranlula

jasciiventris) und die russische „Tarantel":

Troehosn sinf/orensis Laxmann,

vieles aber von dem, was in früheren Jahrhunderten über die verderblichen Folgen

des Tarantelbisses gefabelt wurde, ist stark übertrieben: in der Hauptsache treten

auch nach den durch diese ansehnlichen Spinnen gesetzten Verletzungen nur örtliche

Erscheinungen auf.

Entschieden gefährlich aber sind die in Südeuropa, in der Kirgisen steppe
und in Turkestan vorkommenden Arten der Gattung Lathrodectes (TheridÜdae).

Der italienische

Liitlu'iHJectis tredecini {/iittdtiis Fabricids

ist in seinem Vaterlande allgemein unter dem Namen Malmignatto bekannt und
mit Recht sehr gefürchtet.

Die nur 9 mm lange Spinne hat querovalc rote Flecken auf dem schwarz

gefärbten Abdomen, während die noch klemere, 5 mm lange griechische Mal-
mignatte an den gleichen Stellen weiße Flecken zeigt.

Der Biß des Malmignatto ruft nach Francesco Marmocchi, der im Jahre

1786 den „ragno rosso" (,,rote Si^inne") nach genauer Beobachtung mustergültig

beschrieb, örtlich merkwürdigerweise auffallendere Erschemungen, „als der Stich

eines Flohes oder Culex" nicht hervor, es treten aber sofort heftige Schmerzen in den
Extremitäten und in der Nierengegend auf, bald stellt sich auch Parese der Beine,

Priapismus, allgemeine Krämpfe und Ohnmächten ein. Der Puls wird Mein und in

vielen Fällen besteht Ischurie. Die äußerst unruhigen Ivranken schreien und werden
dyspnoisch. Trotz dieser höchst bedrohlichen Erscheinungen konnte Marmocchi
allen seinen (30) Kranken das Leben retten.

Die russische Art, der unter dem ^'ulgärnamen ,,Kara-Kurt" (schwarzer

Wolf) bekannte

Lathrodectes Ei'ehns s. Itif/abris Ku( ii

ist von tiefschwarzer Farbe in allen Teilen des Körpers und mißt 15— 18 mm.
Die weit kräftigere und gefährlichere Spinne tritt zuzeiten ui großer Anzahl

in den südrussischen Steppen auf und nicht selten fallen Menschen und
Tiere den Bissen des ,, schwarzen Wolfes" zum Opfer. So berichtet Schetschens-

NowiTSCH (Petersb. med. Wochenschr. 1870, S. 54), daß im Sommer 1869 allein im
nördlichen Teile der KirgisenstepiJe 48 Menschen von Karakurten gebissen

wurden (2 +); ferner erlagen von 173 gebissenen Kamelen 57, von 218 Pferden
36 und von 116 Stück Rindvieh 14. Von den 507 gebissenen Tieren verendeten also

107, d. h. der fimfte Teil (mehr als 20%). Die Kranldieitserscheinungen sind denen,

die nach Malmignattobissen auftreten, ähnlich, nur erholen sich die Patienten nie-

mals so rasch, als nach diesen, namentlich bleibt m den meisten Fällen eine monate-
lang anhaltende Körperschwäche zurück.

Merkwürdigerweise stehen die Folgen des Bisses der tropischen

Riesenspinnen') (Mygaliden)

in ausgesprochenem Mißverhältnisse zu der Größe der Tiere: keiner von den
wenigen mitgeteilten Todesfällen kann mit Sicherheit allem auf den Biß von Vogel-

spinnen zurückgeführt werden.

') Vor mir liegt die 7 mm lange Chelikerenklaue einer mittelgroßen Vogelspinne. Tiere
—90 mm Kürperlünge, deren (.'heliliercnklaue dann 13—16 mm messen, sind nichts Un-
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Dif bokannteston amerikanischen Arten sind die Vogelspinncn

:

MißgttJi- t'asclata Korn, Mifffale avicuJaria Latreilli: mid die Biisehspinne

Thei'dii/io.sa hfoiiilü Latkkille.

Thcrajj/iosa JaraiK'nsi.s Walkkr wird auf den Siindainseln gefunden.

Mi/f/dfe icterica Koch wird in Nordafrika, namentlich Ägypten, angetroffen

luid ist dort im Gegensatz zu ihren Verwandten in anderen Weltteilen sehr ge-

fürchtet.

Die Walzenspiniieii (Solifugae).

Die oft mit den Spinnen zusammengeworfenen Walzenspinnen bilden euie

eigene Ordnung. Ihr Körper ist viel gestreckter, als der der Araneiden und vniter-

scheidct sich von dem zweiteiligen Leibe der echten Spinnen vor allem dadurch,

daß er mit einem wohlabgesetzten Kopfe beginnt, der scherenförmige Mund-

gliedmaßen trägt. SiDinndrüsen fehlen.

Die Walzenspinnen kommen mit etwa 200 bekannten Arten auf drei Familien

verteilt in den trojjischen und subtropischen Gebieten der ganzen Welt vor.

Sie sind zwar höchst temperamentvolle, mutige und bissige kleine Bestien, die .selb.st

mit Skorpionen fertig werden, aber, wenn auch vielfach gefürchtet, in Ermangelung

von Giftdrüsen für den Menschen ganz ungefährliche Geschöpfe. Die bekannteste

Art ist Guleodes ai'dncohJes Koch (Südrußland), die Solpuge oder Phalange.

Literatur.

1892 Borne, F. P., El Lathroihdus formidabilis de Chile. .Vct. d. 1. Soc. scientif. du Chili. Bd. 2

(deux. ann.).

1878 Camsalti, F. A., Sopra uii caso di tarantolisiuo fcliceiueiitc curato. II Morgagni. 'So. 7.

1833 Cauro, A., Exposition du moyen curatif des arcidents produits par la morsure de Taraignee

tredecimguttata ou theridion malmiguatte du dfpartement de la Corse. These de Paris.

1878 Dax, G., Accidents eauses par la morsure de l'araignee noire. Montpellier med. Dezember.

1858 DuFOUR, Anatomie, physiologie et histoire naturelle des Galeodes. Compt. rend. de l'Aead.

des sc. Bd. 46.

1869 V. P'rantzu's. A., Vergiftete Wunden bei Tieren und Mensclieii dun-h den Biß der in Costarica

vorkommenden Minierspinne (Mygale). Virch. Areh. Bd. 47. S. 235.

1842 GraKlls, ]\'otice sur divers fait qui confirment la propriete venimeuse du LidhrodeHus mal-

mignaius. Ann. d. 1. Soc. entom. d. France. S. 205.

1895 Guibert, H., Accidents graves produits par la piqüre d'une araignee. Xouv. Montpellier

mC'd. No. 6.

1820—1836 Hahx, C. W., Mnuograiihia .Vranearum. Nürnberg.

1831—1849 Hahx, C. W. und Koch, C. L., Die Ararhiiiden. 16 Bande. Nürnberg.

1866 Heixzel, Über Tarantelbiß. Wbl. der Gesellsch. d. Wien. Ärzte. 8. 255.

1900 Jl'Hlixg, J., Die Tiere in der deutschen Volksmedizin alter und neuer Zeit. l\iitt\vei(ia.

1901 Kobert, R., Beiträge zur Kenntnis der liiftspiiinen. Stuttgart, Ferd. Enke.

1901 Derselbe, Über Giftspinnen. Wien. med. Wochenschr. Nr. 38.

1902 Derselbe, Gibt es für Menschen gefährliche Spinnen ? Ebenda. Nr. 15.

1903 Derselbe, Artikel über ,,Arancengifte'". Eulenburgs Enzyklop. S. .'56.

gewöhnliches. Aus diesen Maßen ergii)t sich zugleich, daß die vergifteten Waffen der Spinnen
verhältnismäßig viel größer sind, als die der Schlangen. Selbst die friselmeschlüpfteti, milchweißen

Jungen der \'iigelspinnen, welche in dem kugeligen, etwa enteneigroßen Eierkokon noch längere

Zeit vereinigt lileiben, haben schon die Größe von mittleren Kj'euzspinnen.

16*
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Von den Krankheitserregern aus der Klasse der Arachnoideen bleiben

uns nun noch die Skorpione übrig, deren Körperformen wohl allgemein bekannt
sein dürften. In ihrer äußeren Erscheinung erinnern die Skorjjione an die höchst

entwickehen Krustazeenformen, die stieläugigen Krebse. Von unserem Flußkrebse

Medianschiiitt durch den Körper eines Skorpions. (Nach Newport.)
C Herz, Ao Aorta, Mittelauge, 0' Seitenauge der einen Seite, D Darmkanal mit den Leber-
schläuchen, .S'rt Supraneuralartcrie, Bg Bauchganglienkette, Kjn Nerv des Kiefertasters, A'/a Kiefer-

tasterarterie, Sl Stitinien der Fächertracheen, .4 After, (!d Giftdrüse.

unterscheidet sich aber ein Skorpion zunächst durch den Mangel der Schwanzflossen:
sein Körperende ist nicht fächerförmig verbreitert, sondern findet in dem spitzen,

hakenförmig gelcrümmten Giftstachel seinen Abschluß. Bei näherem Zusehen ge-

wahren wir auch, daß der ,, Schwanz", dasPostabdomen, der Skorpione zyhndrisch
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und nicht wie beim Kreb.sc ein in der Hauptachse durchgcteilter (goluiifteter) Kegel

ist. Das siebenghederige Präabdomen ist mit dem scherentragenden Kopfe
verschmolzen und zeigt auf der Ventralflächc des ersten Segmentes unter der Gc-
nitalklappe die Mündungen der männlichen oder weiblichen Geschlechtsteile,

das zweite Segment trägt die eigentümlichen kammförmigen Anhänge, welche

als modifizierte Gliedmaßen angesprochen werden. An den gleichen Stellen des

3.—6. Leibesringes liegen die vier Stigmenpaare der ,, Lungen" (Fächertrachccn).

Der Darmkanal besteht aus einem engen gerade verlaufenden Rohre, das hinter

dem vorletzten Ringe des sechsgliederigen Postabdomen.s ausmündet (Fig. 180).

Das etwas dickere, aber kürzere Endglied sclüießt die Giftdrüse em, deren Ductus

gleich über der Spitze des Stachels ausmündet i).

Die Skorpione sind lebendig gebärende Nachttiere der warmen Länder. Ihre

Beute, die hauptsächlich in Spinnen und Insekten besteht, ergreifen sie mit den

Scheren und töten sie dann durch einen Stich mit ihrem Giftstachel.

Die Ordnuns; der

Seorpiouidea
zerfällt in mehrere Familien, deren wichtigste die Androctonidae ( Buthidac), Tele-

fjonidae und Pandinidae (Scorpionidae) sind.

Als bekannteste Arten der Alten Welt mögen hier aufgeführt werden ßut/in.s

ocritaniis piittelmeerländer , Arabien), ßntJins quiiu/nestriatiis (Vorder-

asien, Nordafrika), Aittlroctoims atisti'oNs Linne (Nord- und Mittelafrika)

und Isonietfiis niacnlittus ue Geer in den Tropen und Subtropen aller Erdteile

vorkommend.
Ferner l'clef/oniis rersicolor C. L. Koch aus Brasilien.

Auf die größten Arten stoßen wir in der Familie der Pandiniden. Der im

tropischen Afrika beheimatete I\ni<liints intperatof C. L. Koch kami eme
Länge von 18 cm eiTeichen. Kleiner ist der in Nordafrika angetroffene Scorjno
niaiiriis Lixxe. Sehr große Arten kommen auch in Südamerika und

Mexiko vor.

Pathologie und Therapie. Wenn auch die Gefährlichkeit des Skorpionstiches

friUier stark übertrieben wurde, so sind doch in zahlreichen Fällen tödliche Ver-

letzungen des Menschen nachge^viesen worden. Das Gift der Skorpione schemt

identisch zu sem mit dem der Giftnattern (Kolubriden): Cali'ette stellte fest, daß
das Serum eines gegen Kobragift immunisierten Pferdes Mäuse und Meerschwem-
chen gegen das Gift von Scorpio ajricanus schützt. Auch im übrigen ist der

Skorpionstich genau wie ein Schlangenbil.^ zu behandeln.
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Die Taiisendfüsser (Myriapoda).

In der Ordnung der C'hilopodcn (Lippenf üßler) finden wir verschiedene

Gitttiere. Schon unser kleiner LithoJtius f'orfiratus Linne zeigt durch seine

beiden viergliederigen Ivieferfüße, die je eine durchbohrte, mit einer Giftdrüse in Ver-

bindung stehende Endklaue tragen, daß er ein wolilbewaffneter Räuber ist.

Fig. 181.

Scohpcndr/i giganlea

Die Chilopoden sind wie die Skorpione, nrit denen sie .sich ganz gewöhnhch
in die gleichen Schlupfwinkel teilen, Nachttiere. Tagsüber ruhen sie unter Steinen,

unter der Moosdecke des Waldbodens, unter Baum^vurzeln und größeren vom Holz-

körper abgehobenen Rindenstücken alter Bäume.
Scolopemira rihf/uhita ist die einzige europäische Art, sie wird in den

westlichen Mittelmeerländern angetroffen. Scolopemlra f/iganten (Fig. 181) lebt

in Südasien (Indien und Indochina), ScoIopcmJra heros im äquatorialen

Amerika und ScoJojx'ikJi-o morsitmis, die verbreitetste Art, überall in den
Tropen.

Die großen tropischen Skolopendren, die eine Länge von 20 cm und darüber
erreic^lien, können selbst dem Menschen gefährlich werden. Die Bißstellen der Tiere
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niaclien sich als zwei kloine blutig unterlaufene Punkte benierklich, sind häufig

aber überhaupt nicht nachzuweisen. Neben örtlichen Erscheinungen, die sich bis

zu Gangrän steigern können, wird regehnäßig leichtes Fieber beobachtet. Es kann

zu Erbrechen, Pulsbeschleunigung, Delirien und Krämpfen komnien, die bei Kindern

gelegenthch auch einmal den Exitus herbeiführen. Besonders gefährlich sind die Bisse

der ., Zangenasseln" dann, wenn die Mundschleimhaut oder die Zunge verletzt

wird. Es kann dies bei der Gewohnheit der Tiere, sich m Höhlen zu verkriechen

dann leicht vorkommen, wenn ]\Ienschen mit offenem Munde zu schlafen pflegen:

es tritt m solchen Fällen zu den aufgeführten Symptomen noch die durch rasche

Intumeszenz der verletzten Teile bedingte Gefahr der Erstickung hmzu.

Die Behandliiug besteht in Waschungen und Umschlägen mit verdünntem

Liq. Amnion, caust. (1:10), kalten Umschlägen und bei starken Schmerzen und

heftiger Erregung in der Darreichung von Narkotizis.
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Unter dem zahllosen Heere der

Insekten
kommen in fast allen Ordnungen Gifttiere vor. Außer den in der ersten Abteilung

dieses Bandes behandelten Siphunkulaten, Hemipteren, Psyllomorphen

und Dipteren, stellen die Käfer (Coleoptera), Schmetterlinge (Lepidop-

tera) und die Hautflügler (Hymenoptera) eine ganze Anzahl von Schädlingen,

welche die Aufmerksamkeit des Tropenarztes zu fesseln geeignet suid.

Coleoptera.

Das in verschiedenen Familien vorkommende Käfergift scheint in allen

Fällen Kantharidin zu sein. Von den europäischen Arten sondern der Ölkäfer

(Meloe) und die spanische Fliege {Lytta resirntoria) einen -scharfen, stark reizenden

Saft ab.

Der in Südasien, hauptsäclüich auf den Sundainseln lebende 7 mm lange

PactJerus peregritms Fabricius (eüae Staphylinide) ruft mit der Haut in

Berührung gebracht Rötung, Schwellung und starkes Brennen hervor; es kann

sogar zu Blasen- und Krustenbildung kommen^).

Ein anderer Kurzflügler ist nach Bartels die Ursache der auf den Marschall

-

inseln häufig vorkommenden Toddykrankheit. Die Tiere fallen beim Naschen

in größerer Zahl in den Palmensaft, welchen die Eingeborenen in Kokosiiußschalen

im Freien gären lassen, ertrinken und werden von der alkoholischen Flüssigkeit

1) Viele paläarktische Staphyliniden („Kurzflüsler") geben, wenn sie lieini Anfliegen

in den Konjunktivalsack geraten, zu Heftigem Brennen und leichter Bindehautentzündung Ver-

anlassung.
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ausgezogen. Quälender Harndrang und blutige Stühle sind die Folge des Genusses
von verunreinigtem Toddj^ (Palmwein).

Lepidoptera.

Xur im Larvenzustande kommen in dieser Ordnung Gifttiere vor. Solche
,,Ncsselraupen", wie .sie Blever (Bleyer, J., A. C, Ein Beitrag zum Studium
Brasilianischer Ncsselraupen. Arch. f. Schiffs- und Tropenhyg. Bd. 13, 1909,
S. 73—83. Mit 2 Tafeln) sehr bezeichnend nennt, kennen wir ja auch aus
deutschen Wäldern. Die Bärenraupen und vor allem die Larven des Pro-
zessionsspinners sind wegen der durch ihre Gifthaare hervorgerufenen Derma-
titiden und Entzündungen der Atmungsorgane berüchtigt^).

In bezug auf Artenzahl und Giftigkeit viel beachtenswertere Nesselraupen
leben in den Tropen; namentlich aus Südamerika (Brasihen) sind eine ganze Anzahl
solcher Schmetterlüigslarven bekannt geworden.

Sie erzeugen Quaddehi, ausgedehntere SchMellmigen und Schmerzen an der

Berührungsstelle und in deren Umgebung. Neuralgische Schmerzen der ganzen
Extremität, starke Schwellung der benachbarten Lymphdrüsen und Gebrauchs-
unfähigkeit gesellen sich dazu und können schlaflose Nächte bedingen. In den fol-

genden Tagen klingen dann die Erscheinungen langsam ab.

Hymenoptera.

Nur die stachelbewehrtcn (akuleaten) Hautflügler werden unter Um-
ständen zu Iviankheitserregeni für Menschen und Tiere. Im Gegensatze zu den früher

betrachteten stechenden Arthropoden (mit Ausnahme der Skorpionideen,
die in dieser Beziehung eüae vollkommen eigenartige Stellung ehmehmen), deren

vergiftete Waffen sämtlich integrierende Bestandteile des Nahrungsschlauches

sind, stehen die Stilette der Hymenopteren mit dem Genitalapparate m
Verbmdung: es sind modifizierte Legeröhren und kommen wie diese natürlich nur

den weibhchen Tieren zu. Dementsprechend smd die giftabsondernden Organe im
einen Falle die Speicheldrüsen, ün anderen die Anhangsdrüsen der Geschlechtsteile.

Die Giftdrüsen der akuleaten Hautflügler sind mindestens in zwei Paaren

') In der ,,Revue niedicale de la Siiisse romande" 1908, p. 632 veröffentlicht Charles du
Bois einen Artikel über die durch die Raupe des Prozessionsspinners {Cnetliocampa proces-

sionea Lixne) hervorp:erufene Dermatitis. Differentialdiacinostisch kommt nur Urticaria und
vielleicht Pruri;,'o in Betracht. Von Urticaria läßt sie sicli, aucli wenn in der Anamnese nichts

von RaujK'iiberiUü'uiii; erwälmt wird, dadurcJi luitcrscliciden, daß sie stets ihren Anfang an einer

uiihedccktcu Stelle des Körpers ninunt und von hier aus sich weiter ausbreitet. Die Affektion
tritt nur im Frühling auf. Von den Beobachtungen, die du Bois mitteilt, ist namentlich die folgende
deshali) bemerkenswert, weil sie beweist, daß die Entstehung der Dermatitis nicht immer die Folge
einer direkten Berührung der Raupen zu sein braucht. Er hatte auf einem AValdspaziergange
zwei Züge von Raupen gefunden und dieselben mit sich nach Hause genommen. Jeden Zug hatte
er in ein besonders vorgehaltenes Kistchen kriechen lassen. Zu Hause angekommen leerte er die

beiden Kistchen in ein größeres aus, wobei die Raupen etwas geschüttelt wurden. Da begannen
die Umstehenden erst in der Nase, dann im Gesicht und auf den Händen ein Prickeln zu verspüren,

fingen an sich zu kratzen und hatten sämtlich nach einer Stunde ihre Dermatitis, freilich in sehr

verschiedenem Maße. Eine Untersuchung der Raupe zeigt, daß dieselbe zweierlei Haare besitzt,

einmal große, die ül)er den ganzen Körper verteilt sind, dann kleine, nur lose haftende, die be-

schränkt sind auf die braunroten Flecken, welche auf dem Rücken der Raupe in zwei Reihen stehen.

Diese JXesselhaare sitzen zu Tausenden „in kleinen drüsenartigen Säekclien" und werden bei

stärkeren Bewegungen des Tieres herausgeschleudert. Ob sie die Hautentzündung mechanisch
oder chemisch bewirken, vermag du Bois nicht zu entscheiden, er hält aber das letztere für wahr-
sdieinlich, da die Haare von seit zwei Monaten toten Raupen sich wirkiuigslos zeigten und auch
die Raupennester nur in frischem Zustande als gefährlich gelten.

Es sollen übrigens wiederholt AVeidetiere, die Nesselraupen verschluckt hatten, an Darm-
entzündungen zugrunde gegangen sein.
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vorhanden, deren eines eine saure, deren anderes eine alkalisclie, wasserheile

Flüssiglveit absondert, die zunäclist in der verhältnismäßig selir großen Gift blase

angesammelt und erst beim Stiche ausgepreßt wird. Häufig pflegt noch ein drittes

Drüsenpaar hinzuzutreten

.

Die Hjiuenopteren brauchen ihren Stachel in erster Linie als sehr wirksame

Waffe, aber glücklicherweise dem Menschen und größeren 'J'ieren gegenüber immer

nur in der Notwehr. Manche Gattungen pflegen auch ihre Beutetiere mit dem
Stachel zu töten oder zu lähmen, um sie dann in ihre eierbeschickten Erdröhren

als Nahrung für die schlüpfende Brut zu tragen.

Schon bei uns sind die Hornissen und auch die kleineren Wespen') mit

Recht gefürchtete Tiere. Die großen Wespenarten der Tropen sind geradezu be-

rüchtigt.

Hier wäre auch noch der flügellosen S p i n n e n a m eisen (Miitilla) zu

gedenken, welche mit ihrem außerordentlich langen Stachel recht empfindlich ver-

letzen können. Namentlich eine zyprische Art (,,Sphalangi") ist in den letzten

Jahren zu trauriger Berühmtheit dadurch gelangt, daß sie mit dem beschmutzten

Stachel häufig Milzbrandbazillen auf Menschen und Tiere überträgt (Williamson,

Brit. med. Journ. 1900, S. 558).

Pathologie und Therapie. Die Giftwirkung der Hymenopteren ist eine

sehr große, die Stiche zweier Bienen genügen, eine erwachsene Maus zu töten.

Calmette stellte fest, daß es leicht gelmgt, Mäuse gegen Dosen des Giftes zu impfen,

an welchen Kontrolltiere unfehlbar zugrunde gehen. Beim Menschen und größeren

Tieren treten in den meisten Fällen nur Lokalerscheinungen auf; sie beschränken

sieh gewöhnlich auf ödematöse, lebhaft brennende Schwellungen in der Umgebung

des Stichkanales.

Auch gegen Hymenopterenstiche wird meist verdünnte Ammonialdösung

gebraucht. Calmette, auf dessen Abhandlung in Bd. II verwiesen sei, rühmt

Waschungen und Aufschläge mit 2 % warmer Chlorkalklösung.

Fliegeiilarveii.

Die Avurmförmigen köpf- und fußlosen Larven (Maden) der la'3'}3tochrysaliden

Z\\eiflügler atmen (metapneustisch) durch mehrere Stigmen, welche zwei dem

Hmterende aufliegende Chitinplatten durchbohren. 2) Die Maden sind unpigmen-

tiert mid an der Mundöffnung mit zwei Freßspitzen ausgerüstet.

Die Larven verschiedener Fliegenarten, vor allem solche der warmen Länder,

entwickeha sich nicht selten im Körper von Menschen und Säugetieren. Sie können

unter solchen Verhältnissen bedenkliche Störungen verursachen. Die durch Anwesen-

heit schmarotzender Larven hervorgerufene Kranldieit wurde von Hope Myiasis

genannt und die medizinische Wissenschaft nahm dann diese heute noch gebräuch-

liche Bezeichnung an. Man unterscheidet in etwas gekünstelter Weise zwischen

Myiasis externa rmd Myiasis interna je nach dem Sitze der Schmarotzer (Haut,

Gehörgänge, Nase, Vulva oder Verdauungsorgane).

M In Kiientlingon (Lothringen) verschluckte ein Arbeiter beim Biertrinken eine Wespe, die

ilim im Schlünde einen Stich versetzte, der den Tod des Mannes durch Erstickung herbeiführte

(Zeitungsnntteilung vom 26. August 1912).

2) Nach der ersten Häutung treten nocii zwei Ideine, in der Nähe des Vordereniles liegende

Stigmen hinzu.
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Miiscidae.

Die durch Muszidenlarven hervorgerufenen Erkrankungen schildert Looss

(Mense's Tropenkrankheiten. 1. Auflage, Bd. 1. S. 205—207) in so treffender Weise,

daß ich seine Worte hier einfach anführen will:

Myiasis muscida.

,,In denjenigen Fällen von Myiasis muscida, in denen es sich um normaler-
weise parasitisch lebende Larven handelt, entsprechen die Symptome denen bei

Myiasis oestrosa.

Unter den gelegentlich den Menschen befallenden, von putreszenten
Stoffen sich nährenden Muszidenarten kommen in der alten Welt in erster

Linie Angehörige der C4attung Sarcophaga Meig. {magnifka, wohlfahrti, carnaria L.),

in zweiter Linie MMscct-Arten (vomitoria L., doinestica L.) und einige andere Formen
(Fannia canicularis Meig. usw.), in Amerika Arten der Gattung Lmilia (mnceUaria

Fabr., nobilis Meig.) in Betracht. Die Eier der von putreszenten Stoffen lebenden

Fliegen werden immer in größerer Zahl gleichzeitig, und nie auf die gesunde Haut,
sondern an eiternde, oder mit eitrigen, mehr oder minder stark riechenden Aus-
flüssen bedeckte Stellen abgelegt. Besonders gefährdet sind regungslos (schlafend

oder auch betrunken), im Freien liegende Personen. Die Larven nähren sich zunächst

von den eiterigen Ausflüssen, dringen aber, wenn diese ihnen nicht mehr genügen,
in die gesunden Gewebe vor, wobei sie rücksichtslos alles zerstören, was ihnen in

den Weg kommt. Bei offen liegenden Wunden wird der Schaden selten groß, da
sie von außen jederzeit erreichbar bleiben und entfernt werden können. Positive

Gefahr ist dagegen vorhanden, wenn sie m Körperhölilen eindringen; sie können
sich von der Nase aus in die Stirn-, die Augen- und selbst in die Schädelhöhle, vom
äußeren Gehörgang aus in das Mittelohr und ebenfalls in die Schädelhöhle, vom
Munde, der Nase oder auch dem Ohre aus in die Rachenhöhle durchfressen. Die

dabei auftretenden Symptome sind charakteristisch durch die Schnelligkeit, mit

der sie an Intensität zunehmen und bestehen in heftigen, von Fieber, Schwindel-

anfällen, Schlaflosigkeit begleiteten, bohrenden und stechenden Schmerzen und mehr
oder minder ausgedehnter Schwellung der Umgebung der befallenen Stellen, die im
Rachen zu schweren Schluckbeschwerden Anlaß geben kann; aus den äußeren Öff-

nungen entleert sich eine blutig eiterige, übelriechende Flüssigkeit. In normal ver-

laufenden Fällen gehen die Symptome nach 10—14 Tagen wieder zurück; die Larven
haben ihre Reife erreicht, verlassen ihren Wohnsitz, um sich zu verpuppen und es

erfolgt Heilung unter Bildung einer mehr oder minder ausgedehnten Narbe. Relativ

oft aber treten vorher septische Komplikationen ein und dann ist die Prognose eine

sehr ungünstige, der Tod em häufiger Ausgang.
Die Eier oder auch bereits größere Larven der oben in zweiter Linie genannten

Fliegenarten werden nicht selten mit angegangenem Fleische, Käse, Vegetabilien und
dergleichen verzehrt und gelangen in den Magen. In vielen Fällen werden sie daselbst

getötet und erscheinen später halb verdaut in den Fäces; in anderen Fällen (an-

scheinend hauptsächlich, wenn sie als Eier eingeführt werden; indessen diü-fte dabei

auch der momentane Zustand des Magens eme Rolle spielen) vermögen sie sich am
Leben zu erhalten, und dann bringen sie durch ihren Parasitismus ebenfalls mehr
oder minder stürmische, nicht selten von Fieber begleitete Sjmiptome: heftige, vom
Magen in die Umgebung ausstrahlende Schmerzen, blutige Diarrhöen und Erbrechen
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hervor. Dieselben schwinden wieder, wenn die Larven ihre Reife erreiclit hal)cn

und auf natürlichem Wege abgeiien.'"

Muscinae.

Genus Musca.

Die Larven von Jlusitr ilojacxticn (Stubenfliege) und Mannt vomitoria
(Schmeißfliege) (Fig. 182) weiden nielit selten im stinkenden Eiter vernachlässigter

Fiff. 18-2. Fisr. 18;-!.

Larve von Musca vomitoria. ^/i.

(Nach Looss.)

Larve von Lucüia macellariii. '/i. (Nach R. Blanchard.)
Links von der Seite, rechts vom Bauche gesehen.

Otorrhöen gefunden. Ausspritzungen mit Chloroformwasser bringen die Parasiten

rasch zum Absterben und befördern sie dann prompt aus dem Gehörgang und

Mittelohr.

Calliphorinae.

Genus Calliphora.

Catliphora erytJirocepJiala -Jjarxen sind an denselben Stellen, wie die

vorigen, und auch in alten Geschwüren angetroffen worden.

Genus Chnjsonujia.

Chrysomi/ia inaceUavhi Fabeicius (Fig. 183).

(Synonyme: Lucilia macellaria Rob.-Desv. — Lucilia hominivorax Coqüerel —
Calliphora infestans Philipp: — Compsomyia ruhrifrons Macquart — Somomyia

montevidensis Bigot)

in Nord- und Südamerika häufig, legt ihi-e Eier ebenfalls auf Geschwüre oder

in Körperhöhlen ab. Es sind mehrfach Todesfälle mitgeteilt worden, die durch Me-

ningitiden herbeigeführt waren, welche von der Nase oder dem Ohr her eingedrungene

Chrysomyia-La.vven ausgelöst hatten.

Genus Lucilia Robineau-Desvoidy 1830.

Die Maden von Lucilui raesar Li.nxe und LmiUa nobilis Meigex sind

bei Ohreneiterungen mehrfach im äußeren Gehörgange gefunden worden.

Die von Lucilia caesar und Lucilia regina Macy können nach Peiper

Myiasis interna hervorrufen.
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Genus Cordijlohia Grünberg.

Die Larve von

Coi'dijlohhi (inthropopluKjn E. Blaxcharh.

(Synonyme: Ochromyia anthropophaga E. Blaxciiard —
Cordylohia grmiberqi Dönitz),

den schon lange bekannten ,,Ver de Cayor" konnte Fülleborn (Beih. 6, Arch.
f. Seh.- u. Tr.-Hyg. 1908) im Jahre 1898 in Alt-Langenburg am Nyassasee
zu wiederholten 3Ialen in seiner eigenen Haut beobachten; „die Larven waren

Fis. 184. Fig. 185.

C(ir(h/lul)ifi anthropopJiaga.
""/i.

(Nach FÜLLEBORN.)

^^'4

Cordylobia (mthropophaga. ^/\ Larve.
(Nach R. Blanciiard.)

Fi-. IST

Fis. 186.

Larve vcjii Cordylohia anthro-

pophaga, erwachsen, '/i.

(Nach FÜLLEBORN.)

ad ^^ Natur.

Larve von Cordyhihia anlhropophaga. Junges Tier. ^/i.

(Nach FÜLLEBORN.)

auch bei anderen Europäern keine Seltenheit, und ebenso litten die Affen und Hunde
an dieser Plage".

Die erste Jiekanntschaft machte Fülleborn gleich mit sieben Cordylobia-

Larven, deren Eier jedenfalls von derselben Fliege abgesetzt waren und die gleich-

zeitig, nur geringe Schmerzen verursachend, in die Haut semer Arme, Hüften und
Brust eindrangeii. ,,In den nächsten Tagen nahmen die Beschwerden zu und bestanden
in bohrenden, aber nur anfallsweise auftretenden Schmerzen, während in der Zwischen-
zeit nichts verspürt wurde. Dabei verhielten sich die Larven nicht gleich, sondern
an einem Tage machte die (dne, an einem anderen Tage eine andere stärkere Be-
schwerden, während die übrigen zur gleichen Zeit kaum empfunden wurden."
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Wenn die Larven allzu lästig wurden, entfernte sie Füllebohx vorder Vollendung

ihres Wachstums. Die letzte ausgereifte Larve wurde 9 Tage nach dem Kindringen

in die Haut entfernt; sie hatte in den Tagen vorher recht erhc^hliche Beschwerden

verursacht.

Die durch die Anwesenheit der Made in der Haut hervorgerufenen kiankhatten

Erscheinungen beschreibt Fülleborn folgendermaßen.

„Über dem linken Hüftbein (Fig. 188) befindet sich mmitten einer 11 cm langen

und 3 cm breiten, nach den Rändern hui allmählich verblassenden Rote, deren Achse

dorsoventralwärts gerichtet ist, eine 2 cm lange und 1 cm breite Infiltration. Die

Infiltration bildet einen von ventralwärts nach dorsalwärts allmälilich bis etwa

2 mm über die Umgebung ansteigenden Wall, der an der dorsalen Seite — der Kopf-

seite der Larve — steil abfällt. Aus diesem Infiltrate hebt sich der Abschnitt, welcher

dem Sitze des Parasiten entspricht, deutlich ab als eine 9 nun lange und 4 mm breite,

Murstförmige, bläulich verfärbte Stelle, an der man die Umrisse der Made erkennen

kann. Das weißliche Hinterende der

Larve ist nicht von der Haut bedeckt, Kit', l.^s.

sondern tritt frei zutage in einem tiefen,

länglichen (11 mm :4mm) graugelblich

belegten Geschwür, das von infiltrierten '
"

tff^."-

Rändern umgeben ist; bei Berührung ,

zieht sich die Made zurück.
j

Nach Expression der 12 mm J

langen und 5,5 mm breiten Larve ent-

leert sich aus der Wunde reichlich

seröse, blutige Flüssigkeit, und die
,,^,,.^,,, ^,i^ ^arve von CmhiUMa anthropophaga

Stelle, an der der Parasit gesessen, ist erzeugte Dassell)eulc an der Hüfte,

als deutliche Rinne m dem umgebenden (9 Tage naclideni das lundiingen der Larve be-

T i--ii- i. J.--1 n merkt war, anluenonnnen.)
Infiltrate fühlbar.

^^-.,^.,, Füllebor.n.)
Die Heilung des Geschwürs nahm

ohne Behandlung 2—3 Wochen üi An-

spruch. Die Narbe ist aber noch jetzt, nach 10 Jahren, als eine etwa 1 cm große

weißhche Stelle sichtbar.

Die Expression der Larven gelang stets leicht. Wenn man mit einem SkalpcU-

stiel oder dergleichen la'äftig auf den vorderen Abschnitt des Hautwalles, in dem die

Larve liegt, drückt, so springt sie aus dem kleinen Geschwür, m welchem sich ihr

Hinterende befmdet, heraus. Rationell wäre es auch, die Larve durch ein auf die

Gesehwürsöffnung gelegtes Pflaster zu ersticken, wie dies bei Derniatobia-J)aaiie\-

beiüen angeraten wird. Skrodzki, welcher an der Küste von Deutsch-Ostafrika

mit Dasselbeulen zu tun hatte, bei denen die Entfernung der Larven schwieriger

war, A\andte dies Verfahren recht erfolgreich an."

Der Infektionsmodus ist noch nicht genau bekannt. Die Eier (oder lebend-

geborenen Maden ?) werden wahrscheinlich von den außerordentlich beweglichen

Fliegen blitzartig schnell an den unbedeckten Hautstellen des zukünftigen Wirtes

abgelegt. Die Jungen Larven brauchen sich nicht gerade an ihrem Geburtsorte em-

zubohren, sondern können weiter kriechend geeignetere Hautstellen (so die Genitalien

und ihre Umgebung) aufsuchen. Denkbar wäre ja auch, daß beim Baden des zukiuif-

tigen Wirtes die Fliege ihre Brut direkt an den Bestimmungsort oder auf die ab-

gelegte Wäsche brächte. Ein Ankriechen der auf die Erde abgesetzten Larven, welches

von verschiedenen Autoren für möglich gehalten wird, ist mir nach Beobachtungen

bei anderen Arten sehr unwahrscheinlich, die Fliegenmütter brmgen ihre Nachkonmien
immer in die möglichste Nähe des für sie tauglichen Nahrungsdepots.
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Genus A uchmeromijia.

Auchmeromyia hiteola Fabricids 1805.

Die Made dieser Fliege, im tropischen Afrika unter dem ^"ulgärnamen des

„Congo floor-maggot" bekannt, hält sich tagsüber im Fußboden von Negerhütten

auf. Naclits Imecht sie aus dem lockeren Grunde hervor und saugt Blut aus der

Haut der auf dem Erdboden schlafenden Insassen. Die 10 mm lange, dunkelbraune

Puppe entläßt nach 2—3 Wochen die Imago.

Sarcophagidae.

Genera: Sacrophaga Meigex, SarcophUa Roxdani, Ci/noiii/jia RoBiiNEAU-DEsvoiDY.

Die Maden vieler Sarcophagiden sind in Geschwüren und im Darmkanal
des Menschen angetroffen ^\•orden.

Die wichtigsten Arten sind:

Sdt'copJunju cariiaria Lin.ne 175S, Sat'rophfuja /laei/ioi-r/ioidafis

Fallen 1810, Sarco2)hn(/a iiia{/in'/'i<(( Schinee 1862 und Sarcophaffa
U'ohlfartl PoRTscmNSKY 1875. — Sarcophlla htti/roiis Fallen, SarcophUa.
riiralis Fallen und Sai'c<>philfi inehjeni Schiner; sie kommen in Mitteleuropa

überall häufig vor. — Auch die Maden von Cijnoinijia moi'tuortUH Linne 1761

sind mehrfach in Geschwüren gefunden worden.

Anthomyidae.

In diese Familie gehört luisere kleine Stubenfliege, l^annia caiti-

rn/(frt.s Linne 1761. Ihre Maden sind von Blankmeyer im Tractus intestinalis

und von Cheyril in der Harnblase angetroffen worden.

Oestridae.

Deutsch: Biesfliegen, Dasselfliegen, Französisch: Oestres, Cuticoles, Englisch:

Gadflies, Botfhes, Bull-bees.

Von den drei Oestridengattungen Gastrophilus, Hypodenna und Dermatobia

schmarotzt die erste beim Menschen nicht i). Während Gastrophilus- und Hypoderma-

Arten auch in der alten Welt beobachtete Schädlinge sind, ist das Vorkommen
von Dermatobia auf Amerika beschränkt.

Die wicht igsten Vertreter der Gattung

Hypoderma Latreille 1825

sind bovis de Geer, Diana Brauer und lineata de Villers.

Hypoderma bovis i>e Geer.

Die Maden von Hypoderma bovis (Fig. 189) sind mehrfach in der Haut des

Menschen gefunden worden. Sic können an der Eintrittsstelle in die Kutis verharren.

') Daß Gastropliiluslarvt'ii die ,,H;Hitmaiil\viirfc" .soicii, welche die creeping disease
rriefen, ist von Sambon und Ciiolodkowsky zwar vermutet, von anderer Seite aber nichthervorriefen,

bestätigt worden
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wandern aber meist über ziemlich große Strecken weiter, vmterwegs da und dort

längere Zeit verweilend mid Abszesse hervorrufend. Namentlich Kinder werden

von der Fliege aufgesucht und mit Eiern besetzt. Diese Myiasis externa ist haupt-

Fis. 1851.

Fiir. 190.

Iliipoderma bovis-Laryc aus

der Haut eiues Kindes.

Links natürliche Grüße.

(Xacll ÜARBITZ.)

Oestridenlarve aus der Haut
des Menschen im tropisclien

Afrika. Vi-
(Nach R. Blanchard.)

sächlich in Skandinavien häufiger beoliachtet worden; so konnte Hüiuai schon

im Jahre 1869 über 17 eigene und ö fremde Fälle berichten.

Die Larve von

Hypo(Jei'})ut litieata dk Villers

ist der Erreger 1) der ,,Ivriechkranldieit' '(Creeping disease), welche in ihrem Ver-

laufe große Ähnlichkeit mit den eben beschriebenen durch Hijpoderma bovis hervor-

gerufenen Veränderungen in der Haut zeigt und häufig auch mit ihr zusammcn-

Fis. 191.

Hautniaulwurf, an der Küste von Liberia erworben.
(Am Ende des Parasiteui^anires die durch Exzision eines Hautstückes entstandene Wunde.)

Zeichnuu«; nach einer Photoirraphie. (Nach Fülleborn.)

geworfen und verwechselt worden ist (Fig. 191). Die Made erzeugt wandernd dicht

unter der Hautoberfläche em schmales (1—2 mm), rotes, wenig erhabenes Band.

Sie rückt an manchen Tagen mehrere Zentimeter-) vor, während sie an anderen

') Vor einigen Jahren ist von Loossdie Vermutung ausgesprochen worden, daß auch Würmer
(Aiikylostomalarven) Creeping disease hervorrufen könnten.

-) Crocker (Diseases of the skin 1893) beobachtete bei einem zweijährigen iliidclien ein

Weiterschreiten der Larve von 4

—

T/, Zoll (11—20 cm!) wälrrend einer Nacht.
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auf einer Stelle verharrt und den Kanal nur ,,bläschenartig" (Fülleborn) erweitert.

Der jeweilige Sitz der Larve kami für gewöhnlich von den Patienten genau angegeben
werden. Meist befindet sie sich natürlich am fortschreitenden Ende des Ganges,
wo sie auch „manchmal durch Glasdruck als dunkler Punkt sichtbar gemacht
werden kaim" (Seiffert). An allen Stellen des Körpers, vereinzelt sogar unter der
Mundsclüeimhaut und der Konjunktiva, ist die Larve angetroffen worden. Die Er-
scheinungen der Erkrankung beschränken sich auf Jucken und Brennen, zu Abszeß-
bildung kommt es nicht. Die Kriechkrankheit kommt besonders häufig m Ruß-
land vor, wird aber auch in den Tropen vielfach beobachtet. Ihre Dauer ist eine

sehr verschiedene, sie braucht nur wenige Tage zu bestehen, kann sich aber auch
über Jahre (?)i) erstrecken.

Die Behandlung der ,,Creeping disease" muß in erster Linie eine chirurgische

sein. Inzision über der vom Kranken als Larvensitz bezeichneten Stelle und Heraus-
heben des Schmarotzers sind zunächst zu versuchen. Läßt dieses Vorgehen im Stich,

so kann man ein Stück Haut mit der Larve exzidieren. Wird blutige Operation
verweigert, so wäre die Abtötung des Parasiten mit glühender Nadel oder durch
Subkutaninjektion von Kokainlösung oder Chloroform in Anwendung zu bringen.

Genus Dermatobia Brauer 18C0.

Die Gattung wird nur in der neuen Welt angetroffen-). Bekannt ist bis jetzt

nur die Art

Dj'vmatobia eifanu'cntHs Macquaet 1843.

(Synonyme: Ocstrus Guildinyü Hofe, Cutcrebra noxialis Goudot, Cuterebra ci/ani-

rentris Macquart, Dermatobia noxialis Brauer.)

Sie kommt in den wärmeren Gebieten Amerikas von Brasilien bis in den
Süden der Vereinigten Staaten vor. Ihre Larve wird in Mexiko ,,Ver mayocuil",

in Columbia ,,Nuche", in Venezuela ,,Zancudo", in Cayenne ,,Ver macaque"
und in Brasilien ,,Bicho" genamit.

Die schöne, ziemlich große Fliege (im Durchschnitt 15 mm lang) ist lebhaft

gefärbt: das gelbe Gesicht und der dunkelgraue Thorax stechen wirkungsvoll von
dem stahlblauen, in seinen proximalen Segmenten weißlich gefärbten Hinterleibe ab.

Die Flügel und Beine erscheinen gelbbraun.

Ihre Eier legt Dermatobia auf die Haut von Säugetieren (namentlich Haus-
tieren) und auch auf den Menschen ab; Kopf und Rumpf sind hier die bevorzugten
Körperstellen. Die Larven (Fig. 192) können 30 mm lang werden, sie sind von weiß-

licher Farbe und häufig keulenförmig gestaltet. Die vorderen Segmente tragen

proximale Doruengürtel, die Mundöffnung ist mit zwei starken Freßspitzen aus-

gestattet. Die Larven, welche 2—3 Monate zu ihrer vollkommenen Entwicldung
brauchen, liegen in Dasselbeulen, die manchmal, namentlich wenn mehrere Äladen

in einer schmarotzen, hühnereigroß werden können. In der furunkelähnlichen Ge-
schwulst befindet sich stets eine (wenn mehrere Larven in derselben Beule leben

je eine für jede) kleine Öffnung, in welcher die Stigmenplatten des Tieres sichtbar

werden. Wenn J)asselbeulen an den Extremitäten vorkommen, so liegen sie innner

auf deren Streckseitc, meist wird wie schon oben bemerkt der Rumpf befallen.

Wie die ])athologischen Erzeugnisse aller kutikolen Oestridenlarven , so rufen

auch die Dermatobiabculen nur verhältnismäßig geringe Beschwerden hervor. Sie

bestehen in Jucken und zeitA\eise auftretenden bohrenden Schmerzen, die sich ge-

') Wahrsclicinlich hai)delt es sich hier um mehrfache Neuinfektionen.
) Dermatobia Iceniae Kolb aus Afrika trägt ihren Gattunssnameii wolil m Unrecht.



Die Dasselt'lic'L'enliirven. 257

FiV. 192.

Möhnlich zur Nachtzeit beträclitlicli steigern. Die* benachbarten Lymphdrüsen
schwellen regehnäßig an. Phlegmonen, Erysipel oder gar Tetanus werden nie durch

die Larven veranlaßt, sondern sind nur als Folgen von Sekundäriiitektionen auf-

zufassen.

Die Diagnose aller Formen von Myiasis der Haut macht bei Berücksichtigung

der angeführten Erscheinungen gar keine Schwierigkeiten. Anders steht die Sache
bei Myiasis der Körperhöhlen oder des Tractus intestinalis. Hier ist

Spiegeluntersuchung am Platze und ver.suchswcisc Ausspritzungen mit
Chloroformwasser in Anwen-
dung zu brmgen. Bei Myiasis
interna wird man nach Dar-

reichung von Abführmitteln auf

etwa abgehende Maden zu achten

haben. Vorherige Lispektion der

Gefäße und die sofortige Unter-

suchung des Stuliles schützen vor

sonst leicht möglichen Irrtümern

(vgl. auch Nephrophaijus S. 237) i).

Die Therapie der Haat-
myiasis hat in möglichst rascher

Entfernung der Larven zu be-

stehen, die am besten vor der

Extraktion oder Expression
durch Erstickung (Verschluß

der Stigmen durch eine auf die

Dasselbeule geklebte Heftpflaster-

scheibe) getötet werden. Gegen Höhlenmyiasis sind dieselben Mittel, welche

auf Seite 228 gegen Litiguatula rhinaria empfohlen wurden, in Anwendung zu
bringen. Bei Myiasis interna sind Magenausspülungen und Purgantien
angezeigt.

Die prophylaktischen Maßnahmen sind nicht immer leicht zu treffen.

Menschen, die an Geschwüren, eiterigen Entzündungen der Nasenhöhle oder des ^littel-

ohrs leiden, menstruierende oder mit Fluor behaftete Frauen dürfen m den Tropen
und während der wärmeren Jahreszeit auch in der gemäßigten Zone nicht im Freien

oder bei geöffneten Fenstern schlafen. Alle Speisen müssen in sicher verschließbai'en

Füegeuschränken oder unter Drahtglocken aufbewahrt und vor der IMahlzeit genau
auf etwa vorhandene Maden untersucht werden.

Larve von Dermalobia cijunkentng. ^j-^.

Drei verschiedene iVltersstufen

(« und // iKK-h R. Blanchard e nach H. B. Ward).

Konservierung und Zucht der Larven.

Aufzubewahrende Füegenmaden werden am einfachsten in 75% Alkohol em-
gesetzt. Die Formen erhalten sich noch besser, wenn man die Tiere in das kochend
gemachte Alkoholgemiscli einträgt.

Ist man in der Lage, reife Larven zu bekommen, so ist die Aufzucht der

Fliegen eine sehr einfache. Die Maden verwandeln sich in Behältern, auf deren Boden

^) Es ist in den letzten Jahren vielfach Brauch geworden, ein jedes im Stulil selundenc
Insekt usw. mindestens als einen Gelejjenheitsschmarotzer zu betrachten, den Fuiul zu beschreiben
und sorgfältig zu buchen. Ich lialte das für einen ;\Iißbrauch des Setzers und für eine Papier-
verneiidung. Höchstens einer Hysterika kann icli die l:!ereciitigung zugestehen, eine verschluckte
Froscldarve in ihrem klagen zu einem lebeneefährdenden Raubtiere auswaclisen zu lassen.

Meuse. Handbuch der Tropenkraiikheiten, 2. Autl. I. 17
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etwas feuchte und feucht zu erhaltende Erde lagert, wilhg hi Puppen, die dann

nach einiger Zeit das fertige Insekt entlassen. Von Looss ist der Vorschlag gemacht
worden, jüngere Oetridenlarven in die Haut von Wiederkäuern einzupflanzen und
dort ausreifen zu lassen. Unreife Sarcophagiden-, Musziden- und Antho-
niyidenlarven sind schon viel leichter zu behandeln; hier genügt es meist, ihnen

ein Stück faulenden Fleisches oder die Leiche eines kleinen Vogels oder Säugers

vorzusetzen. Das Larvenfutter muß aber, um leidige Irrtümer zu vermeiden, gegen

das Eindringen anderer saprophager Dipteren durch sicher deckende Drahtglocken

u. dgl. geschützt werden.
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Die Phlebotomen.

Von

R, üoerr und V. Hiiss,

Wien.

Die blutsaugenden Phlebotomen seheinen in der Ätiologie der infektiösen

Ivrankheiten warmer Klimata eine bedeutsame Rolle zu spielen, die sich gegenwärtig

freilich noch nicht in ihrem wahren Umfange mit Sicherheit abschätzen läßt. Unsere

positiven Kenntnisse reichen nur so weit, daß bestimmte Phlebotomenspezies ein epide-

misch auftretendes Dreitagefieber übertragen (Doerr) ; die Angaben melu-erer Autoren,

nach welchen sie auch als die Verbreiter der Aleppo-Beule und der Pellagra anzu-

sehen wären, tragen einstweilen den Charakter von Vermutungen, die sich mehr auf

epidemiologische Momente stützen und experimentell zu wenig fmidiert sind, um zu

allgemeinerer Beachtung und Anerkennung zu gelangen. Jedenfalls sind aber die

vorliegenden Tatsachen und Hypothesen geeignet, das Interesse des Tropenarztes

für diese winzigen Zweiflügler zu erwecken; dazu kommt noch, daß die Phlebotomen

nicht nur als Krankheitsüberträger, sondern auch als bloße hämatophage Insekten

betrachtet eine Bedeutung besitzen. In zahkeichen warmen und heißen Gegenden

stellen sie eine wahre Geißel dar (Grassi). erscheinen in ungeheuren Mengen, sind wegen

ihrer Kleinheit schwerer abzuwehren als andere Mosquitos mid erregen durch ihre

Stiche meist viel intensivere Schmerzen und stärkere Hautreaktionen (die sogar in

Ulzeration übergehen können) als Kuliziden oder Anophelen.

Diese Verhältnisse rechtfertigen ein genaueres Eingehen in die Morphologie

und Physiologie dieser Diptei'en; da die Phlebotomen in vielen Beziehungen, be-

sonders aber durch ihre Entwicklungsgeschichte weit von anderen krankheitsübcr-

tragenden Steclimücken abweichen, erschien es zweckmäßig, ihrer Besprechung

einen besonderen Abschnitt zu widmen.

Systematik.

Die Gattung Phlebotomus wurde von Roni).\ni im Jahre 1840 aufgestellt und

in der Folge von allen Entomologen anerkannt; ihre Stellung im zoologischen System

ist aus dem folgenden, nach den Angaben von Annandale konstruici'teu Schema zu

entnehmen

:
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Ordnung: Diptera

Unterordnung : Nematocera

__ I

Familie : Psychodidae

I

Subfamilien: Plilehotominae Pai/choJinac

Gattungen: Phhbotomus. yemopalpun, Sijcorax Psrjchoda Pericoma.

Trichomyia, Eatonisca, Diplonema.

-Vllc Psychodidccii sind kleine Xematozereii mit relativ großen Flüiieln, welche dicht

mit Haaren oder Schuppen bedeckt erscheinen. Die Flügel zeigen außer der vorderen Rand- und der

Hilfsader (vena costalis und subeostalis) noch wenigstens 6 Lcängsadern; die Queradeni sind gering

an Zahl, sehr zart, oft nahezu unsichtbar und fehlen im distalen Teile der Flügel.

Bei der Suhfamilie der Phlebotominae gabelt sich die 2. Längsader in 2 oder 3 Äste, welche

in beträchtlicher Entfernung von dem Punkte entspringen, an welchem sich der Hauptstamm der

2. mit der 3. Längsader verbindet. Das Weibehen besitzt keinen hornigen Ovipositor; das äußere

Genitale des Männchens besteht aus wenigstens 3 Paar Anhängen, welche das eigentliche Kopu-
latiousorgan umgeben.

Bei den PsyehoiUiiae sind stets 3 Äste der 2. Längsader vorhanden; der oberste ist stärker

ausgeprägt als die 2 unteren und vereinigt sich mit dem Mittelast an einem Punkte, welcher der

Basis des Flügels näher liegt als der Spitze. Die Weibchen haben einen hornigen, aus 2 Klappen

bestehenden Legapparat (Ovipositor); das äußere Genitale der 3Iännchen weist nur 2 Paai'c von An-

hängen auf.

Das Genus Phlebotomus erscheint dadurch charakterisiert, daß die Mundteile

zum Stechen mid Saugen eingerichtet sind. Die Palpen haben fünf Segmente, die langen,

fadenförmigen Antennen gewöhnlich sechzehn. Die Flügel sind schmal, stark behaart,

entbehren aber mit Ausnahme der basalen Teile der Schuppen ; die zweite Längsader

gabelt sich zw eimal (also in drei Aste), die Queradern liegen nahe am basalen Viertel des

Flügels. Der Körper ist mit Haaren bekleidet, der Unterschied der Geschlechter deutlich

ausgeprägt. Die Larve zeigt die Form einer Raupe, besitzt zwei paar Kaudalborsten,

w eiche sehr lang sind, und hat keine wahz'en Beine. Die Npiiphe gehört zu den Pupae

obtectae, und ist daran leicht zu erkennen, daß die abgestreifte Larvenhaut mit den

charakteristischen Kaudalborsten stets an den letzten zwei Abdominalsegmenten der

Puppe haften bleibt (Newstead, Annandale).

Zum Genus Phlebotomus zählen bisher" folgende Arten, bei denen auch der

Verbreitungsbezirk (Fundort) angegeben ist

:

1. Phlebotomus papatasii Scopoli (Südeuropa, Xordindien, Java),

2. P. minutus Rondani (Südeuropa, Malta),

3. P. mascitin Grassi (Italien),

4. P. nigerrimus Newstead (Malta),

5. P. perniciosus Newstead (Malta),

6. P. lipulijormis Meunier (fossile Spezies im Bernstein der Ostsee),

7. P. vexator Coquillet (Maryland),

8. P. cruciatus Coquillet (Guatemala),

!i. P. duhoscqui Neveu-Lemaire (Sudan),

10. P. himalayensis Annandale (niederer Himalaja),

11. P. malaharicus Annandalk (Travancore, Südindien),

12. /'. perturbans Meijeue (Java, Fuß des östlichen Himalaya),

]:j. P. bnbu Annandalic (Indische Tiefebenen),
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14. P. major Annan dam: (Ausläufer des Himalaya, Parcsuath, West-
Bengalen),

1"). P. argentipcs Annaxdai.e u. Biu'nhtti (Indische Tiefebenen).

Alle Autoren, welchen es gelang, tlas eingangs erwähnte Dreitagefieber (Pap-

patacifieber) durch Phlebotomenstichc vom Kranken auf den gesunden Menschen
zu übertragen, geben übereinstimmend an, daß bei ihren Experimenten ausschließlich

der P. papatasii Scop. zur Verwendung kam (Doeur, Birt, Tedesohi und Napolitani);

es ist daher auch nur für diese Spezies bewiesen, daß sie als Wirt oder Zwischenträger

eines menschenpathogenen Virus fungieren kann. Nach bekannten Analogien (Reifung

von Malariaplasmodien in zahlreichen Anophelenspezies) wäre es aber natiü-lich

sehr wohl möglich, daß auch andere Phlebotomenarten das Pappatacifieber oder doch
nahe verwandte infektiöse Fieberformen verbreiten.

Xewstead bezweifelt übrigens, ob die Übertraguiigsversuelie wirklich mir mit P. papuldsli

ausgefiilirt wurden. So hatte z. B. Birt, der auf Malta experimentierte, berichtet, daß auf der Lisel

nur diese Phlebotonienart anzutreffen sei, während A'ewstead vier verschiedene Arten (F. nn-

gerrimus, papatasii, minutus und perniciosus) vorfand; Xewstead hält es daher für wahrscheinlich,

daß bei diesen und anderen Infektionsversuchen auch andere Spezies mitbenutzt wurden, um so

mehr, als die Artmerkmale nur bei den Männchen scharf ausgeprägt sind, während die Weibchen,

welche allein Blut saugen, nur wenig voneinander differieren und äußerst schwer zu unterscheiden

sind. Xewstead ist geneigt, besonders den P. pprniciosiis als einen zweiten Zwischenträger des

Pappatacifiebers zu betrachten, wenn auch direkte Beweise für diese Annahme nicht vorliegen.

Vom rem medizinischen Standpunkte verdient also der Phlebotomus papatasii

ScüFOLi — wenigstens vorläufig — die meiste Beachtimg; da diese Spezies übrigens

auch in biologischer Hinsicht am besten bekannt ist, so soll sie zunächst gewissermaßen

als Paradigma ausführlicher beschrieben werden, um so mehr als die Angaben über

die Lebensgewohnheiten der Imago, über Eier, Larven, Pupjjen, Brutplätze usw.

mit geringen Abweichungen auch für zahlreiche andere Phlebotomenarten gelten.

Im Anhange findet man die differentialdiagnostischen Charaktere einiger wichtigerer

Spezies übersichtlich zusammengestellt.

Fhlehotomus paixitusli*) (Scopoli).

[Diese Bezeichnung stammt von Grassi. — Synonjmia aus der älteren Literatur:

Bihio papatasii (ScoroLi), Cf/nipJies iiu>lestiis (Costa), Hcrmasson minutus (Loew)].

a) Äußere Morphologie der Imago.

Das geflügelte Insekt (vgl. die Tafel 11, Fig. 1 — 3) erreicht eine Länge von

2 (Grassi) bis 2,5mm (Anxandale, Xewstead) und zeigt eine blaßgelblichgraue Farbe.

Der Chitinpanzer (Ektoskelett) ist gelblich imd so zart, daß der ganze Körper einen bei

Dipteren ganz ungewöhnlichen Grad von Transparenz aufweist, ^vas sowohl bei der

Betrachtung mit freiem Auge als besonders unter dem Milo-oskop auffällt. Bei ^^'cib-

chen, welche Blut gesogen haben, erscheint das Abdomen hellrot, wenn die A'cr-

dauuBg fortschreitet, dunkelrot, schließlich dunkelbrami bis schwarz.

*) Galli-Vai.krio bemängelt die Schreibweise sowohl der lateinischen Speziesbezeichnung
als auch des italienischen Xamens der Mücke; erstere sollte nicht ,,])apatasii'-, sondern
„papatasi" oder „papatas", letzterer nicht „Pappataci", sondern ,,Papataci- oder ,,Pai»atasi"

lauten, da beide Ausdrücke von dem landläufigen italienischen
,,papatas'- (papa = es frißt und

tas = schweigend) abzuleiten seien. "Wir sehen keine Veranlassung von der heikömmlichen,
übrigens von italienischen Autoren (Scopol: und (jRASsi) stammenden Orthographie abzugehen;
sie ist einerseits eingebürgert, andererseits läßt sich für Vulgäransdrüeke die genaue Schreibart

kaum fixieren.
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Fig. 1.

Ein richtiges Bild von dem wahren Aussehen der winzigen Mücke gewinnt man, wenn man
Irische, soetx'n durdi Blausäure oder Atherdampf getötete Exemplai'e unter tunlichster Vermeidung
jeder Berührung auf einem Objektträger bringt und dieselben im auffallenden Lichte unter dem
binokularen Mikroskop nuistert. Der ganze Körper samt Flügeln und Beinen erscheint dann von
einem dichten Haarpelz l)ekleidet, der seidenartig glänzt und eine fahle, ockergelbe Farbe besitzt.

Im durchfallenden Lichte sind die Haare lichtgrau; streift man den Haarbesatz von verschiedenen

Körperstcllen ab und untersucht man bei stärkerer Vergrößerung, so sieht man, daß sich derselbe

aus stärkeren Dornen und Borsten, aus kleinen, zarten Haaren und aus Schuppen zusammen-
setzt, welch letztere entweder kurz, breit, spateiförmig und längsgestreift sind w-ie die Schuppen

der Schmetterlinge oder schmale, lange, fadenförmige, liisweilen gekrümmte Chitingebilde darstellen

(Fig. 16, TaL 12).

Der Kopf ist länglich, sitzt dem Thora.x direkt auf und bildet mit letzterem

einen rechten Winkel; betrachtet man daher die Mücke von der dorsalen Fläche.

ho bleibt er unter dem Thorax verborgen. Die Kopf-

nähte sind deutlich ausgeprägt; der Scheitel und der

rückwärtige, nackenartig verschmälerte Teil des Kopfes

tragen je ein Büschel längerer Haare. Der Kopfschild
(clipeus) ist gut entwickelt, in der direkten Fortsetzimg

des Kopfes gelegen luid gleichfalls mit einem Büschel

von 8—1(1 Haaren versehen (Newstead).

Zellen fehlen. Die Augen sind auffallend

groß, tiefschwarz und vom Dorsum gesehen fast drei-

eckig; sie verleihen dem Tierchen einen feindseligen

Ausdruck, einen ..teuflischen Blick", wie sich Howlett
ausdrückt.

Die Zahl der Segmente, aus welchen die Palpen be-

stehen, ist strittig; das erste (basale) Palpenglied zeigt nämlich

nahe der Basis eine ^Vrt Ivnickung, welche Gr.\ssi als eine bloße

Einschnürung, Newstead dagegen als ein wahres Gelenk

auffaßt. Grassi und die meisten anderen Autoren bezeichnen

5. und 6. Antennensegment die Palpen daher als vier-, Newstead als fUnfgliederig. Akzep-
(o. und 4. der tleißel). Kopie

^-^^^^^^ ^jj. ^jj^ 1^12^^,.^ Anschamuig, so erweist sich das 1. Seg-
nach Newstead. Man sieht

. , , , j o * v 1101,1
die rechtwinkelig aljcebofenen ^''"^ ^'^ ^'^"^ ^^"' ^'"^^ ^- ^^^^ langer als das .3., das 4. be-

Dorne, sowie die proximalen trägt ^4 des 2., das 5. ist so lang als das 3. und 4. zusammen-

längeren und die distalen genommen. Am breitesten ist das 3. Segment, welches an seiner

kürzeren Haare der ., Geißel- Basis ein besonderes Sinnesorgan trägt (Area sensitiva). Das
^ ^'^

1., 2. und 3. Segment sind mit schütter stehenden, langen,

haarähnlichen Schuppen, das 4. und 5. mit kürzeren, dichten

und lireiteren Schuppen besetzt. Im Leben (vgl. auch die Tafel 11, Fig. 1, 2, 4 und 5)

erscheinen die Palpen im Gelenke zwischen dem 3. und 4., oft auch noch zwischen dem 4. und 5.

Segmente nach abwärts und rückwärts umgeschlagen (etwa wie die Fangzähne eines Walrosses),

so daß die Proboszis von den Palpen völlig überlagert und geschützt wird (Grassi, Newstead).
Die Antennen sind fast so lang wie der Körper des Insektes: sie bestehen aus 16 Segmenten,

von welchen die 2 iiasalcn kurz, dick, faßfönnig gestaltet sind und den Schaft der Antenne bilden,

während die 14 terminalen, schlank-zylindrischen die Geißel darstellen. Das proximalste (ilied

der Geißel (3. Antennensegment) übertrifft alle übrigen an Länge; die Dimensionen der letzteren

nehmen gegen die Spitze zu allmählich ab. An der Basis zeigt jedes Geißelglied eine Anschwellung,

die an den 2 Endgliedern am stärksten hervortritt; sämtliche Geißelsegmente sind dicht mit Haai-en

besetzt, welche an der Basis länger sind als am distalen Ende. Das 4. bis 15. Segment der Antenne

(2. bis 13. Segment der (leißel) trägt je 2 starke Dorne, welche bald nach ihrem Abgange von der

Insertionsstelle rechtwinkelig gegen die Spitze des Organes abgebogen erscheinen (Newstead),
so daß sie mit Vio ihrer Länge der Oberfläche der xVntenne parallel gerichtet sind. Diese Dornpaare,

welche den früheren Untersuchern ((Irassi u. v. a.) deshalb entgangen zu sein scheinen, weil sie
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hei der mikroskopischen Betraciituns; der dorsovcntral orientierten Antenne unsichtbar l)U^il)en,

finden sich nach Newstead bei allen europäischen Phlebotomenspezies und sind höchstwahrschein-

lich für das Genus Phlebotomus in liohcm Grade charaktcristiscli.

Die rüsselförinige Proboszis ist, von dem Ursprung cler J'al])en an gonicsson,

nahezu so lang wie der Kopf (inklusive eiipeus). Sie setzt sich aus folgenden Bestand-

teilen zusammen:

a) einer breiten muskulösen, nach oben olt'enen Scheide, der l'nt crli ])|>e (Labium). Das
distale Ende der Unterlippe träf;t eine knopfförniine Anschwelluni; (Olive), weiche in der Dorsal-

ansicht drei Teile zeigt: einen medianen, unpaaren (das „Ziiniilein") und zwei laterale (l.al)ellen

oder Semioliven), vgl. Tafel 11, Fig. 4 und ö:

I)) aus einer äußerst harten Hohlnadel, welche in der dorsalen Kinne der l'nterlippe schleift

luid ein Bündel von 6 chitinöscn, stilettartigen Fortsätzen darstellt. Diese sind:

c() der Epipharynx (Oberlipp?, Labrum), eine längliche Scheide, deren Spitze sich jiliitzlieh

verjüngt und beim Weibehen an den Rändern mit starken dornartigen Fortsätzen bewaffnet ist,

Fi-. 2.

Aderschema des Flügels von Phlebotomus (oben) und Culex (unten) nach Theobald
und AxxAXDALE. c = Vena costalis oder vordere Randader; sc = v. subcostalis oder Hilfs-

ader; 1—6 = 1. bis 6. V. longitudinalis oder Längsader; y = überzählige, z = mittlere Quer-
ader; P = hintere Querader: A = Kostalzelle, B = Subkostalzelle, C = Rand- oder ilarginalzelle,

D = erste, E = zweite Submarginalzelle. F = erste, G = zweite, J = dritte Hinterzelle, K = Anal-

zelle, H = erste, I = zweite Basalzelle, L = Hilfszelle, M = Rudimentärzelle.

so daß sie gezähnt aussieht. Beim Männchen sind diese Zähne viel zarter; außerdem läuft hier der

Epipharynx in einen medianen, mit feinsten Haaren bedeckten Fortsatz aus;

ß) der Hypopharynx ähnelt in seiner Form dem Epipharynx; die Spitze ist jedoch au den

Rändern feiner und dichter gezähnelt und nicht so stark verjüngt, sondern allmählich zulaufeml,

wie der Kontur eines Olivenblattes. In der Mitte wird der Hypopharynx von einem feinen, l)is zur

äußersten Spitze (beim $) reichenden Kanal durchsetzt, der mit dem Ausführungsgang der Speichel-

drüsen kommuniziert;

y) die paarigen, lanzettförmigen, nur an einem Rande der Spitze gezähnten Mandibeln;

ö) die gleichfalls paarigen Maxillen. welche die Gestalt einer gewöhnlichen Messerklinge

besitzen; die eine Seite trägt an der S])itzo fünf starke Dorne, die andere in der ]\[itte feinere und

dichter angeordnete Zähnchen.

Der Thorax ist zum Teil mit dichten, langen, in Büscheln angeordneten Haaren

besetzt und zeigt eine starke Rückenivrümmung, durch welche das Insekt ein buckliges



268 R. DoERR und V. Russ.

Aussehen erhält. Prothorax .-elir kurz, Mesothorax kräftig entwickelt, den erwähnten
Buckel bildend und mit einem nach rückwärts vorspringenden Scutellum versc-lien,

!Metathorax relativ gut ausgebildet und bei geeigneter Präparation deuthch zu sehen.

Die Beine besitzen eine exzessive Länge, sind schlank, mit flachen Schuppen
dicht besetzt und endigen mit einem sehr zarten Klauenpaar. Das erste Beinpaar
ist kürzer als das zweite und dieses wieder kürzer als das dritte.

Fig. ;3. Fig. 4.

Fig. 3. Hinteres Abdominalende eines Weibchens, von der Seite gesehen (verkleinerte
Kopie ans Grassi). Man sieht die Spermatheken (spt) mit ihren Ausführungsgängen und einen
unpaaren Chitinsstab (ch) durchscheinen, an dem sich starke Jhiskeln anheften und der mit der
Vagina in Verbindung steht. Xach Gra.ssi ist dieses letztere Gebilde dem unpaaren Chistinstab
in der Speimapumpe des Männchens (vgl. Fig. 5) homolog. 8", 9°, 10", 11? sind die Kummern der
betreffenden Hinterleihssegmente: te = dorsale Chitinplatte (Tergum), st = ventrale Chitinplatte
(stcrnuni). Die mit 2 Kreuzchen bezeichnete feine Linie markiert die vordere Grenze des 10., zum
Teil vom 9. bedeckten Segmentes; die mit einem Kreuzchen versehene Linie zeigt, wie weit sich

das 9. über das 10. Segment erstreckt, as = oberflächliche paare Anhänge, ap = tiefe paare A.,

g. d. = dorsale Gonapophyse.

Fig. 4. Hinteres Abdominalende eines Männchens, von der Seite gesehen. (Verkk
Kopie aus Grassi.) d = Doisale Gonapophysen (Grassi) = obere Klammein (Newstead);
lam = Lamina subgenitalis mit 2 äußeren und 2 inneren Anhängen (Grassi) = untere Klammern
(?\EwsTEAD); int. med. = intermediäre mediale, int. 1. d. = intermediäre laterale dorsale, int. 1. v.

= intermediäre laterale ventrale Gonapophysen (Grassi), alle drei Pa;ire von Newstead unter
den Kamen ,.intermediäre Anhänge" zusammengefaßt; pn = Pcnes.

.\nmerkung: In diese Profilzeiehnung ist natürlich nur je eine der paarigen Gonapophysen
resp. Apjjcndici's eingetragen; vgl. hierzu die Photogramme (3 und 8 auf Tafel I und die zugehörige
Eikläruiiff.

Die Flügel (2,25 mm lang, 0,4 mm breit, nach Newstead beim Männchen er-

heblich schmäler als beim Weibchen) sind dicht behaart; an den Rändern bilden die

Haare einen fransenartigen Besatz. Sie unterscheiden sich bei allen Phlebotomen
von den Flügeln derKuliziden durch das Fehlen von Schuppen (im distalen Teile), die

doppelte Gabelung der zweiten Längsader und die proximale Anordnung der äußerst

zarten Queradern. Entfernt man den Haarpelz durch Abpinseln (s. die Tafel 11, Fig. 7),

so erkennt man, daß der Flügel mit einer deuthchen Spitze endigt und daß der vordere

Rand viel stärker gekrümmt ist als der rückwärtige.
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Das Geäder läßt Liiiins- und Queradeni hervortreten. Von den Läiiifsadern ist die vdrdere

Randador (Costa, vorderer Miii;eirand) am dicksten. Die Subcosta (s. Fig. 2 oben) ist sehr kurz und

vereinijit sich, indem sie nach unten uml)iest. mit der 1. l^ängsader an der (ircnze des proximalsten

Flügclvicrtels. Die 1. l.;ini;sader biegt nach vorne um und stößt am Beginne des distalen Kliigel-

drittels an die vordere Eandader. Die 2. Längsader ist doppelt gegaltelt, die 3. einfach, aus der mitt-

leren Querader entspringend, die 4. einmal gegalielt, die 5. und 6. wieder einfach: die 5. und die 6.

Längsader vereinigen sich an der Fliigelbasis, wobei die crstcre nach ol)en ablenkt und mit der 4.

Längsader in beträchtlicher I'jitfernung von der Flügelinsertionsstellc anastomosiert. Die vordere

Quoradcr vereinigl die vordere Randader mit der Sulicostaund diese mit der L Längsader: die mittlere

Querader entspringt aus dem proximalen Kode der 3. Längsader und verläuft schräg nach ali-

wärls zur 4. Längsader: die überzählige Querader l)efiiKlet sich uumittelijar über der mittleren

und zieht zur 2. Längsader. Grassi unterscheidet außerdem noch eine 7., sehr kurze, schwer er-

kennbare, zum proximalen Anteil des hinteren Flügelrandes absteigende Längsader (Vena analis

tertia) und bezeichnet die Kommunikationen der 5. mit der 4. und G. Längsader als anale Querader.

Das Abdomen besteht aus zehn Segmenten, von welchen das erste wie bei allen

Xematozeren verdeckt ist, während das letzte in die Bildung des äußeren Genitales

eingeht, so daß sich auf den ersten Blick nur acht Hinterleibsringe erkennen lassen ; sie

sind anliegend behaart und besitzen an ihrem hinteren Rande außerdem eine Reihe

von längeren, ringförmig angeordneten, abstehenden Haaren.

Die äußeren Geschlechtsorgane des Weibchens sind einfach gebaut imd
aus zwei Paaren von flachgedrückten, klappenartigen, mit Sinneshaaren besetzten

Anhängen zusammengesetzt. Das obere Paar ist den dorsalen Gonapophysen des

Männchens (s. u.) homolog und wird von Grassi daher auch mit diesem Namen bezeich-

net; das mitere, ventrale Paar liegt etwas mehr nach vorne, im Bereich des netinten Ab-

dominalsegmentes, begrenzt den Eingang zur Fissura genitalis nach oben mid besteht

aus zwei Paar lateralen und einem unpaaren medianen Fortsatz. Bei den em'opäischen

Spezies der Phlebotomen sind die weiblichen Genitalien sehr ähnlich und liefern

keine differentialdiagnostischen Anhaltsptmkte (Newstead); bei den exotischen

bieten sie nach der Gestalt und den Größenverhältnissen wichtige Artkriterien (Anxan-

dale).

Das äußere Genitale des Männchens zeigt eine äußerst komphzierte Struktm-

und ist für die betreffende Spezies bei allen Phlebotomenarten am meisten charakte-

ristisch. Die wesentlichen Älerkmale desselben treten auch an getroclvueten oder in

Kanadabalsam eingeschlossenen Exemplaren noch deutlich hervor, während die

weiblichen Sexualorgane beim Trocknen stark schrumpfen und verzerrt A\erden

(AxxAXDAr.E). Hinsichtlich des Baues der weiblichen und männlichen Sexualorgane

von P. pnpaiasü verweisen wir auf die zwei nebenstehenden Kopien, die der klassischen

Monographie von Grassi ,,Ricerche sui flebotomi" entlehnt sind, und auf das Photo-

giannn Xr. 6 und 8 der Tafel; aus der Legende zu diesen Illustrationen kann auch das

Detail der Nomenklatiu: entnommen werden.

b) Innere Anatomie.

Verdauungskanal. Die Blundhöhle liegt an der Basis des Clipeus (Newsteau) und

geht in den Ösophagus üi)er, der sich knapp vor dem hinteren Rande des Kopfes in zwei Röhrchen

spaltet, wovon das eine zum Saug- oder Vorratsmagen, das andere zum Mitteldarm (Chylus-

magen) fülu-t. Der Saugmagen ist relativ groß und erstreckt sich an der linken Seite des ilittel-

darmes liegend bis in die Gegend des 4. Abdominalsegmentes (Newstead); nach Grassi existieren

außerdem noch zwei kleine akzessorische Saugmägen. Der Mitteldarm (Chylusmagen)
stellt einen nach vorne verschmälerten, nach hinten erweiterten Sack dar, der sehr ausdehnungs-

fähig ist und im blutgefüllten Zustande einen großen Teil der Abdominalhöhle ausfüllt. Er setzt

sich in den Hinterdarm fort; an der Grenze der beiden Darmabschnitte münden, zu zweien ver-

eint, die vier langen MALPiGHi'sclien Schläuche.
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Die Speichehhüseii befinden sieh in den seitlichen Anteilen des Prnthorax und stellen

zwei einfache, kugelige, azinöse Drüsen dar, deren Ausführungsgänge in der mittleren Küpfregion
(Xewstead) zu einem unpaaren, gemeinsamen Gang zusammentreten: der letztere mündet in

das Kanälchen des Hypopharynx (s. o.).

Die Sexualorgane des Weibchens bestehen aus den zwei Ovarien, vun denen jedes etwa
20—25 Eier enthält. Je nach ihrem Entwicklungszustande okkupieren sie einen verschieden großen
Teil desPeritoneallcavums; sind sie völlig reif, so erscheint das Abdomen deutlich gebläht. Die
Ovarien öffnen sich in kurze Ovidukte, die sich zu einer im 8. und 9. Segmente verlaufenden

Vagina vereinen; diese geht ohne deutliche Grenze in den Vulvarspalt (Fissura genitalis) über.

An der dorsalen Wand der Vulva münden die Abzugskanäle der beiden Spermatheken und etwas
distal davon der unpaare Ausführungsgang der beiden Glandulae sebaceae (vgl. Fig 3).

Die Sexualorgane des Männchens bestehen aus zwei ovalen Hoden, deren kurze Vasa
deferentia in ein birnförniiges, unpaares Hohlorgan eintreten, welches mit Drüsenepithel aus-

gekleidet zugleich als Prostata und Vesicula seminalis fungiert. Dieses öffnet sich in den unpaaren,
kurzen Ductus ejaculatorius, der mit einer kleinen Erweiterung abschließt, aus welcher wieder zwei

paarige, lange Ductus ejaculatorii austreten: diese durchsetzen schließlich zwei hohle, dunkel gefärbte,

chitinöse, ventral gekrümmte Stacheln, die man als Penes bezeichnen kann, und sind innerhalb der-

Duct. ej

Innere Genitalorgane des Männchens (Kopie aus Newstead). Die untere Zeichnung gibt
die Verhältnisse der Spermapumpe in stärker vergrößertem Maßstabe wieder. Zentral der in

Fig. 3 erwähnte Chitinstab.

selben beweglich, so daß sie vorgestreckt oder retrahiert werden können. Mit der Erweiterung,

welche zwischen den unpaaren und den paarigen Anteil des Ductus ejaculatorius eingeschaltet ist,

steht ein höchst sonderbares Organ in Verbindung, welches nach .Vrt einer Pumpe den Austritt

des S])ermas reguliert (Grassi) und wegen seiner größtenteils chitinösen Beschaffenheit auch an

getrockneten oder in Kanadabalsam montierten Exeni])laren wahrzunehmen ist.

Lebensgewohnheiten des Insektes.

Die Phlchotoiiicn .sind, wie es scheint, in Europa, Asien, Afrika und Amerika,
vielleicht auch in Australien stark verbreitet, *) treten aber nur in den heißen oder doch
wärmeren Gegenden dieser Erdteile auf. Ihr Gebiet wird nördlich vom 36., südlich

etwa vom 30. Breitegrad begrenzt; der am weitesten nach Norden vorgedrungene

Vertreter des Genus ist jedenfalls der P. papatasü Soop., der zur Sommerszeit in

*) S. a. den .\itikel .,l)as Pappatacifieber" in diesem Handb.
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Xorditalicn, Dalniatiou, Istrion, der Sc-liwinz und Südt'raiilcreioli in großci' Iiulividiicu-

zald beobachtet wurde.

Die europäischen l'liiebotomen bevorzugen Küstenstriclie, Tiefebenen und

l-'iu 1:1t ä 1er; mit steigender absoluter Hölie nimmt ihre Zahl rasch ab, vielleicht nicht

so sehr w egen der niedrigeren Temperaturen, als wegen der Wasserarmut xuid der dem

Winde exponierten Lage solcher Orte. Der höchstgelegenc Punkt, an welchem noch

P. papatasii in der Herzegowina angetroffen wird, ist Mosko (5!J5 m) (Doickk, Franz

und Tal'ssig); M.\rett fand auf Malta vereinzelte Exemplare in Imtarfa xmd St. Elmo,

zwei Forts, von welchen sich das erste ca. 200, das zweite 100 m über dem Meeresspiegel

befindet. Bei den exotischen, speziell den indischen Spezies spielt die absolute IJöhe

keine derartige Rolle: P. major wurde z. B. in Paresnath im April in einer Höhe

von 4300 Fuß gefangen und P. hinialat/emis scheint überhaupt niu' jene Regionen

dc'^ Himalaja zu bevölkern, welche zwischen 4000 und 7000 Fuß liegen (Anxandale).

Der Reichtum an Vegetation (Wäkler, Buschwerk) hat auf die Verbreitung

augenscheinlich keinen Einfluß ; P. papatasii tritt gerade in den ödesten Karstdistrikten

der Herzegowina und Dalmatiens in enormen Mengen auf.

Dagegen scheint die Zahl der Phlebotomen an verschiedenen Punkten ein

und desselben Territoriums von lokalen Slomenten bestimmt zu werden, die sich

vorläufig gänzlich imserer Kenntnis entziehen. Von zwei Ansiedlungen, die ein-

ander nahe benachbart sind und bei kritischester Musterung keine Differenz zeigen,

der man irgendeine Bedeutmrg zuschreiben könnte, ist der eine oft furchtbar heim-

ijesucht, der andere frei oder doch nahezu frei. Dieses merkwürdige Verhalten geht

aber noch weiter : von zwei Bezirken einer Stadt oder eines Dorfes, ja von zwei Häusern

eines Blockes oder einer Straße kann ein Objekt von Pappatacis überschwemmt

sein, während man in dem anderen nur auf wenige Exemplare stößt. Sogar verschiedene

Zimmer eines Stockwerkes können solche Unterschiede aufweisen. Diese Tatsachen

werden von allen Beobachtern wie von Grassi, Doerr, Taussui, KiRCiiExiiERGER,

Xewstead, Marett u. a. bestätigt, ^'erständlicher ist es schon, daß die Pappatacis

im Erdgeschoß und ersten Stockwerk zahlreicher sind, als im zweiten; das hängt eben

mit der geringen Flughöhe des Insektes enge zusammen.

Die europäischen Phlebotomen erseheinen zu Beginn der warmen Jahreszeit,

einige Wochen nach dem Aufhören der Regengüsse und Stürme des Frühjahres.

An geschützten Plätzen können die ersten Exemplare schon Mitte Mai gesichtet werden

;

ihre Zahl nimmt dann allmählich zu und erreicht je nach dem Klima des betreffenden

Ortes früher oder später ein erstes Maximum, welches z. B. in Italien auf das Ende

des Juli (Grassi), in Malta auf den Juni (Marett) zu fallen scheint. Hierauf werden

sie spärlicher und treten erst nach einem längeren Zwischenraum wieder reichlicher

auf, und zwar in großen Mengen; dieses zweite Maximum wurde in Italien um Mitte

September (Grassi), auf Malta in der zweiten Hälfte des August bis Anfang September

(Grassi) registriert. Zu Beginn des Winters d. h. mit dem Ausbruche der Sturm-

und Regenzeit verschwiiKL-n sie vöUig (in Italien Anfang Oktober, auf Malta Mitte

November); überwinternde Individuen werden nie angetroffen (Grassi, Doerr und

Russ, Marett).

Die Phlebotomen sind lichtscheu und vermeiden jeden stärkeren Luftzug. Bei

kühlem oder regnerischem Wetter halten sie sich in ihren Schlujifwinkeln verborgen;

in heißen Sommernächten, wenn absolute Windstille herrscht oder nur ein leichter

Sirocco weht, verlassen sie ihre Brutplätze, die sich stets in der Nähe men.schlicher

Ansiedlungen befinden, und dringen in ganzen Schwärmen in Wohm'äume, nament-

lich in Schlafzimmer ein. Sobald es zu tagen begiimt, kehrt ein Teil (insbesondere

jene Weibchen, welche knapp vor der Eiablage stehen) zu den Brutplätzen zurück

oder sucht an kühlen, dunklen und windgeschützten Orten (in Kellern, unterirdischen
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Gewölben, finsteren Korridoren) eine provisorische Zuflucht; ein Teil verbleibt
aber in den Schlafräumen und zieht sich bloß auf Stellen zurück, welche dem direkten
Tageslicht nicht ausgesetzt sind, vornehmlich in dunkle Zimmerecken am Plafond,
hinter Bilder, Vorhänge, Kleider usw. Sie verharren hier in absoluter Ruhe und sind
wegen ihrer Kleinheit und hellen Farbe selbst für geübte Augen nicht leicht zu er-

kennen; bei der geringsten Störimg machen sie einen kurzen, äußerst raschen Flug
zur Seite, nach links oder rechts, mid lassen sich sofort wieder nieder, um wenn nötig
einen gleichen Flug im nächsten Augenblick zu wiederholen. Die Art, wie sie sich

der Verfolgung entziehen, hat die größte Ähnlichkeit mit dem Wegspringen der Flöhe;
sie sind dabei äußert behend und daher schwer zu fangen, bis auf Weibchen, die eben
Blut gesogen haben und wegen ilirer Plumpheit und Schwere leicht mit einem Reagenz-
gläschen überdeckt werden können. Gelegentlich unternehmen die Phlebotomen auch
längere Flüge, die nach vorwärts gerichtet sind und einen uudulierenden Charakter
besitzen, so daß man sie in hinreichend belichteten Räumen leicht verfolgen kann
(Marett). Die maximale Flugweite taxiert Marett mit 80—100 Metern.

In der Ruhe sitzen oder vielmehr stehen die Phlebotomen auf einer Unterlage
(Wand) derart, daß der Kopf juit der Proboszis nach abwärts gerichtet, das Abdominal-
ende leicht gesenkt erscheint. Sehr charakteristisch ist auch die Flügelstellung beim
sitzenden Insekt, welche Grassi zutreffend mit der Art vergleicht, in der man die Flügel
bei Engeln darzustellen pflegt ; die Flügel werden nämlich in divergierender und schräg
nach aufwärts gerichteter Lage gehalten, wobei die äußeren Ränder gehoben, die in-

neren, einander näher stehenden gesenkt sind.

In der Gefangenschaft ohne Nahrung und Feuchtigkeit gehalten, stirbt P. pa-

fatasii in 4—7 Tagen. Gibt man in die Käfige Detritus von den Brutstätten und über-

deckt sie mit feuchten Tüchern, so leben beide Geschlechter etwas länger, 10—14,
vereinzelte Exemplare bis zu 28 Tagen (Marett, Doerr).

Niu- die A^'eibchen saugen Blut und zwar nicht bloß am Menschen, sondern an
allen warmblütigen Tieren (Marett, Newstead), nach Howlett sogar an Kaltblütern,

wie Fröschen und Raupen. Beide Geschlechter scheinen aber auch "Wasser zu trinken,

oder aus Detritus, aus Früchten Feuchtigkeit zu saugen, die vielleicht auch Nahrungs-
stoffe enthält (Marett). Die Pappataciweibchen stechen nur ausnahmsweise und
an finsteren Orten bei Tag

;
gewöhnlich überfallen sie ilire Opfer bei Nacht imd nm-

selten im Freien, meist in geschlossenen Räumen (Grassi, Doerr, Marett, Howlett,
Newstead). Die Phlebotomen erzeugen beim Fliegen nicht jenen hohen, singenden
Ton, der den Kuliziden mid Anophelen eigen ; sie nahen dem Schlafenden ohne jedes

CJeräusch. Von dieser Eigentümlichkeit leitet sich die italienische Vulgärbezeichnung
„Pappataci" her, was so viel besagen will, als „er frißt in der Stille". Nach Ptessat
werden die Phlebotomen Arabiens von den Einheimischen Akhl-ou-Skout genannt,
eine arabische Übersetzung des italienischen ,,Pappataci".

Beim Stechen werden bestimmte Körperregionen, die Knöchelgegenden der Füße, die Fuß-
riU-ken, die Handgelenke, Beugeseiten der Vorderarme, Unterselienkel, Kniekehlen bevorzugt,

vielleicht wegen ihrer zarten Haut; darauf scheint wenigstens hinzudeuten, daß Kinder im gleichen

Schlafraumc stärker angegangen werden als Erwachsene. Der Stechakt vollzieht sieh in der Weise,

daß das Weibchen über die Haut schreitet und an verschiedenen Orten die Proboszis einsenkt,

bis eine günstige Stelle gefunden ist, welche meist in der Nachbarschaft einer kleinen Hautvene
liegt; dann werden die Beine weit auseinandergespreizt und die Proboszis ihrer ganzen Länge nach
eingebohrt, so daß das Tier auf dem Kopfe zu stehen scheint (Marett). Nach beendigtem Saugakt
wird die Proboszis juühsam herausgezogen, wobei sich die Mücke auf ihren Beinpaaren gewisser-

maßen aufrichtet; dann füegt sie in kurzen Sprüngen zur Wand und von da zur Zimmerdecke. In

der (n'fangenschaft weigern sich die Weil)chen zunächst zu stechen, wenn sie aber einmal Blut

aufgenommen haben, so beißen sie \m gebotener Gelegenheit täglich (Marett).
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Die lokale Stichreaktion zei^t erhehlielie iiuliviiluelle Differenzen (Doerk, Newstead).

Bei iiiaiichen Menschen gewahrt man unmittelbar naeh dem Stich ein kleinstes, nur bei seharfem

Zusehen bemerkbares rotes Pünktehen, bisweilen auch einen minimalen Blutaustritt; das Pünktchen

verschwindet, weitere Reaktionen der l'nii;el)uuu: bleiben aus. Solche Personen fühlen auch keinen

Sehmerz, kein Jucken und wissen daher sar nicht, daß sie «estochen wurden, eine Tatsache, die wohl

zu beachten ist; dieses Verhalten trifft man bei Kinheimischen jedenfalls häufiger als bei Fremden,

nicht Akklimatisierten, olizwar es auch l)ei letzteren zweifellos vorkommt, wie die Sell)stbeobachtunK

von Xewsteat) lehn. In der Renel spüren die (lebissenen einen lebhaften Selimerz, wie vun einem

Fi-, f,.

Hyperergische, bläschenförmige und in Siii>|niration ül)ei!,'egant,'eiie iieaktioiieii nach

Plileliütiimensticlien.

IS'adelstich, der während des ganzen Saugaktes (ca. :* 3[in>iten) andauert; nach weiteren 1—2 Mi-

nuten entsteht eine weiße heller- bis füiiflcronenstückgroße Quaddel, genau wie nach Wanzenbissen,

während die Haut in weitem Umfange von lebhaftem Jucken, zuweilen auch von einem flüchtigen

Erythem befallen wird. Die Quaddel verschwindet nach ca. einer Stunde und hinterläßt ein kleines

Knötchen (Papel), das anfangs lebhaft rot, später livide gefärbt ist, noch 24 Stunden juckt und sich

erst nach mehreren Tagen (8—14) völlig verliert. Dieser häufigste Verlauf kann durch den Juckreiz

und das Kratzen erheblich modifiziert werden. Endlich gibt es eine dritte Kategorie von Individuen,

welche auf Phlebotomenstiche exzessiv reagieren und zwar in sehr merkwürdiger Weise. Es bildet

sich um den Stichkanal eine mächtige Quaddel, welche sich in den folgenden 24—48 Stunden in

eine flaumigweiche, kreisförmige, 5—6 cm im Durchmesser haltende Infiltration umwandelt. Am
nächsten oder zweitnächsten Tage nach dem Stiche erhebt sich auf der Stichstelle ein kleines, trans-

parentes, mit hellgelbem Serum gefülltes Bläschen, welches rasch bis zu Erbsengröße und darüber

Mense, Handbuch der Troiienlii-aiiklieitcn, 2. Aull- I. 1°
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w;U:lis( ; CS platzt, sein Inhalt rinnt aus nnd an seine Stelle tritt eine eintnjtknende und abfallende

Kruste, bisweilen auch ein mit unrea:elmaßis; zackigen Rändern versehenes, speckig belegtes Ge-
schwür. In manchen Fällen trübt sich der Inhalt der Blasen und es entstehen Eiterpusteln (Se-

kundärinicktion?) von oft beträchtlicher Größe. Derartige hyperergische Reaktionen werden ge-

w-ölmlich von einem ausgebreiteten, entzündlichen Ödem der betreffenden Körperregionen begleitet.

Einzelne Menschen werden wegen ihrer besonderen Hautausdünstung von den Phlebotomen
gemieden; sie bilden einen nicht genauer bestimmbaren Prozentsatz derjenigen, welche vom Pappa-
tacifiel>er verschont bleilien. und täuschen eine natürliche Imnumität gegen diese Krankheit vor.

Vermehrung, Eiitwickhmgszjklus und Brutstätten des P. ^xijxifasii Scop.

Die Koagulation dauert 10—15 Minuten und kann sowohl im Freien als in der

Gefangenschaft beobachtet werden; sie scheint meist vor der ersten Blutmahlzeit

des \Aeibchens stattzufinden (M.\rett). Männchen und Weibchen sitzen während
des Aktes mit den Abdominalendeu verbunden derart auf der Unterlage, daß der Kopf
des Männchens nach oben, der des AVeibchens nach abwärts gerichtet ist (Grassi).

Das befruchtete Weibchen saugt in der Gefangenschaft, wenn niöghch jeden Tag
Blut: die vollständige Verdauung einer Blutmahlzeit nintnit nur 2—3 Tage in An-
spruch (Marett).

Von der Befruchtung bis zur Eiablage verstreichen 8— 10 Tage (Marett).

Makett konnte im Freien Weibchen beobachten, welche mit ihrer Proboszis ein Loch
in lockeren Detritus bohrten, indem sie sich um die versenkte Proboszis als Achse
herumdrehten : sie schritten sodann über die erzeugte Öffnung und steckten in dieselbe

das Abdominalende. Marett glaubt, daß schließlich an solchen Stellen ein Ei depo-

niert \\ird, wenn ihm auch die Auffindmig desselben wegen seiner \vinzigen Größe
nicht gelang. In der Gefangenschaft werden die ersten 15—20 Eier einzehi oder paar-

weise gelegt, der Rest als Masse ausgestoßen, bis auf die letzten zwei; dann stirbt das

Insekt konstant. Die ganze Prozedur dauert ca. 12 Stunden; jeder Expulsionsakt

scheint die Weibchen stark zu schwächen, sie strecken die Beme vcm sich, fallen auf

die Seite, erholen sich aber nach der Ausstoßung einzelner Eier immer wieder, bis

die Ablage des kompakten Konvolutes sie derart hernimmt, daß der Tod eintritt.

Die letzten zwei Eier stecken noch immer im Körper des toten Insektes (Marett,

Newstead). Diese Vorgänge dürften auch durch die ungünstigen Verhältnisse der

Gefangenschaft stark beeinflußt sein; wenigstens sterben gefangene Weibchen mit

reifem Ovar sehr häufig, ohne ein einziges Ei gelegt zu haben, was in der Natur wahr-

scheinlich nicht der Fall ist.

Die Eier sind von dem schleimigen Sekret der Glandulae sebaccae überzogen,

welches gegen Eintrocknung schützt, mid werden in der Gefangenschaft mit Hilfe

desselben an verschiedenen Stellen einer Glasfläche, aii Detritus angekittet. Sie sind

36 /.i lang, 12 /( breit, zylindriscii, mit oval abgerundeten Enden; Farbe und Struktur

variieren je nach ihrem Alter. Frisch gelegte Eier haben eine weißlich-opaleszente

Farbe, sind transparent, ihr Inhalt erscheint flüssig und homogen: nach einigen

Stunden werden sie lichtbraun, die Oberfläche zeigt eine netzartige Zeichnmig, welche

sich aus doppelt konturierten, wellenförmigen, von einem Pol zum anderen verlaufen-

den, leistenartigen \\>rdickungen der Kutikula zusammensetzt, die durch zarte Quer-

anastomosen miteüiander verbunden sind (vgl. Fig. 11 auf Tafel I), im Inneren

treten nach 24 Stunden der Länge nach angeordnete rosettenartige Gebilde auf. Im
reifen Ei lassen sich die Segmente der künftigen Larve erkennen (Grassi, Newstead,
Marett, Howlktt).

Nach 0—9 Tagen weiden die Eier spröde, bekommen an einem Pol eine längs-

verlaufende Fissur und die Larve schlüpft aus. Feuchtigkeit der Atmosphäre

verzögert beiBrute.xperimenten und wahrscheinlich auch in der Natur dasAusschlüpfen
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dei' Larven (bis zu 14— 20 Tagen) oder vcrliindert es völlig; bei exzessiver Trockenheit

sterben die Eier unter Schrumpfungsprozessen ab (Marktt).

Die Larven leben nicht, wie man früher allgemein annahm, in flüssigen Medien,

w ie die der verschiedeneu Stechmücken, sondern in feuchtem Detritus an dunklen

Orten (siehe weiter unten über die Brutstätten). Bevor sie sich in Puppen verwandeln,

machen sie 2— 3 Häutungen durch (Guassi). Zieht man die Larven künstlieh auf,

so dauert das Larvenstadium sehr lange. So z. B. erreichten in Versuchen von (Iuassi

in der Gefangenscliaft ausgesclüüpfte und ernährte Larven nach 50 Tagen noch nicht

die maximale Größe; Marett züchtete Phlcbotomenlarven 53 Tage, ohne daß sie zur

Verpuppung schritten, obzwar sie nach Größe und Gestalt vöHig den in der Natur

gefundenen, sich rasch verpuppenden Exemplaren glichen. Im Freien dürfte das

\Vachstum viel rascher vor sich gehen; bei den indischen Phlebotomenspezies soll

das Larvenleben je nach der Temperatur und Jahreszeit U bis 48 Tage währen

(Howlett).

Die Größe der Larven schwankt nach ihrem Alter zwischen 0,9—3,3 mm (Marett,

Xewstead). Die Farbe ist knapp nach dem Ausschlüpfen ein durchscheinendes Weiß

;

bald wird aber der Kopf und die Kaudalborsten schwarz und glänzend, und der Körper

erseheint von M-eißlichgrauer oder schmutziggrauer, bisweilen einen Stich ins Gelb-

liehe zeigender Farbe, wobei die Transparenz mehr oder weniger erhalten bleibt

(Grxssi, Marett, Newstead),

Der Kopf der Larve ist Idein und schwarz, die ventrale Fläche abgeplattet,

die dorsale stark konvex und mit einer Y-förmigen, hellen (nach Marett inkonstanten)

Zeicluuuig versehen, Augen fehlen allen Phlcbotomenlarven (zum Unterschiede

von sämtlichen anderen bisher bekannten Psyehodideen) vollständig. Die Antennen

sind kurze, schwer sichtbare, ckeigliederige, nach vorwärts gekrümmte Stummel,

welche dorsal hinter den Mundwerkzeugen stehen. Letztere sind kräftig entwickelt,

kompliziert gebaut vmd von der Ventralfläclie aus sichtbar, — Der Körper ist zyliu-

cli-isch, raupenähnlich und besteht aus 13 (3 thorakalen und 9 abdominalen) Seg-

luenten. Wahre Beine sind nicht vorhanden; dagegen besitzt das 4. bis 10. Segment

eine ventrale, mediane, \nipaare Saugscheibe, Die ersten 11 Segmente tragen am hin-

teren Rande ihi-er dorsalen und seitlichen Fläche je 6 auf Papillen sitzende, am Ende

verdickte Borsten (Fig, 14 auf Tafel 12), welche unter dem Milcroskop selbst wieder

mit feinsten Härchen besetzt erscheinen. Das vorletzte Segment zeigt bloß 4 solche

Borsten und ist wie das letzte dunkelbraun oder schwärzlich pigmentiert; das letzte

setzt sich in zwei schwärzliche Papillen fort, von denen jede zwei starke, glänzend

schwarze, exzessiv lange Kaudalhaare trägt, die schon mit freiem Auge ohne

weiteres sichtbar sind, da das mediale Paar so lang ist wie die Hälfte, das laterale wie

ein Drittel des gesamten Körpers. Die Tracheen öffnen sich mit 2 Stigraenpaaren

an der Seite des 2, und des vorletzten Leibesringes,

Die vorstehende Beschi-eibung bezieht sich auf die ausgewachsene Larve. Bei

jüngeren Exemplaren sieht man nur die medialen Kaudalhaare, die lateralen sind durch

kurze, behaarte Borsten ersetzt, wie sie sieh am hinteren Dorsalrand des 1. — 12. Seg-

mentes vorfinden (s. o.); auch ist der vorletzte Leibesring noch nicht pigmentiert

(Grassi, Marett).

Nach den Angaben von Grassi und Marett bewegt sich die Larve auf einer

Unterlage mit HiKe ihrer Saugscheiben ganz ähnlich wie die Raupe gewisser Lepido-

pteren, der sogenannten Spaimer; die Kaudalhaare werden dabei entweder nach rück-

wärts gehalten oder im rechten Winkel zur Längsachse des Körpers aufgerichtet.

Die Nahrung besteht aus allerlei organischem Detritus, einzelligen Algen (Howi.ett,

Grassi), nach Marett vornehmlich aus den Exkrementen von Asseln und Eidechsen.

18*
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Vor der Verpuppung \\ird die Nahningsaufnahine und die Be\\egung sistiert; die

Verpuppung erfolgt stets während der Nacht.

Die Puppe (vgl. die Tafel 12, Fig. 9, 10, 12 und 15) ist 3—omni kng und daran

leicht zu erkennen, daß die zwei letzten Abdominalsegmente stets von den Resten der

letzten, abgeworfenen Larvenhaut bedeckt sind, die eine dimkelbraune Färbung auf-

weisen und dazu dienen, die Puppe an der Unterfläche von Steinen, Ziegeln, Kalk-

stücken, Mörtel u. dgl. anzuheften. Die Puppe besteht aus Kopf, Thorax und Abdomen;
sie gehört in die Kategorie der Pupae obtectae, bei welchen sämtliche Körperteile

in besondere Ausbuchtungen der Puppenhülle eingeschlossen sind. Ihre Farbe ist

ein helles Gelb. Die Augen sind groß und schwarz, der Kopf unter dem Thorax ver-

borgen, der Brustkorb dreigliederig, dasAbdomen gelvrümmt (mit dorsaler Konkavität)

und aus 10 Segmenten zusammengesetzt. Von der ventralen Fläche sieht man bloß

7 Abdominalsegmente, da die ersten 3 von den Hüllen der Beine und Flügel über-

lagert erscheinen. Wird die Puppe durch Kontakt, Licht oder Chemikalien gereizt,

so führt sie rasche Bewegungen aus. Mit zunehmender Entwicklung der Imago

wird ihre Farbe dunkler; nach 11— 16 Tagen (M.\rett) schlüpft das geflügelte Insekt

aus und zwar stets während der Nacht, wobei das freie Ende der Puppe stark eleviert

wird. Nach dem Ausschlüpfen bleibt die leere, durch die Überreste der Larvenhaut

und die vier Kaudalhaare charakterisierte leere Puppenhüüe an der LTnterlage fest-

geheftet zurück (Fig. 15 auf Tat. 12).

Die Brutplätze der Phlebotomen im allgemeinen, sowie auch im besonderen

die Orte, an welchen P. papatasii seine Ent\\icklung durchmacht, sind noch nicht

mit wünschenswerter Genauigkeit und Vollständigkeit festgestellt. Man weiß hierüber

nur folgendes:

Grassi fand die Larven von P. papatasii nur in schmutzigen, dunklen und

feuchten Lokalen, besonders in Kellern, in welchen Baumaterialien wie Steine, Ziegel,

Mörtelstücke aufgehäuft waren und wo reichlich organische Substanzen (faulendes

Holz, Stroh, Papier, vegetabilische Abfälle, Faezes von Herbivoren) mit Erde ver-

mischt am Boden lagen. Die Larven wurden stets auf der unteren Fläche von Steinen,

Ziegeln u. dgl. angetroffen und konnten nur in äxißerst geringer Zahl gesammelt

werden, welcher L^mstand mit der ungeheuren Menge der in nächster Nähe auftreten-

den Imagines auffallend kontrastierte. Grassi glaubt, daß sich die Larven an solchen

Stellen hauptsächlich zum Zwecke der Verpuppung einfinden, vornehmlich aus dem

Grunde, weil die vorhandenen Exemplare stets groß imd verpuppungsreif waren

und weil sich an ihren Fundorten tatsächlich auch Pup^jen entdecken ließen; die

eigentlichen Entwicklungsstätten sucht er in Ventilationsröhren von Aborten und

Senkgruben, außer Betrieb gesetzten Fallröhren der Aborte, an WandsteUen von

Kanälen und Senkgruben, welche oberhalb des Flüssigkeitsspiegels liegen u. dgl.

Doch blieben sowohl seine eigenen Recherchen als die Nachforschungen in Mostar

(Doerr und Russ) und in Malta (Birt, Marett, Newstead) in dieser Hinsicht erfolglos.

IMarett errichtete Ende April in Malta über verschiedenen Objekten eine Art

von Fallen, Mclche aus Käfigen von engmaschigem Organtin bestanden und nach

oben und nach den vier Seiten geschlossen waren, während der Boden dm-ch die freie

Fläche des betreffenden Objektes gebildet wurde. Auf diese Weise wurden überdacht:

eine kleine Felspartie in einem Gartenteich mit angrenzender Wasserfläche, ein Stück

Gartenmauer, aus welchem zuvor ein loser Stein entfernt worden war, Wurzeln

verschiedener Bäume mit der angrenzenden Erdpartie, lebende und abgestorbene

Stücke von Baumrinde, eine Parzelle eines aus losen Steinen und Erde aufgerichteten

Walles, Brvmnen, Latrinengruben, Ventilationsschächte, Schießscharten militärischer

Forts, eine Felsspalte in einem unterirdischen Keller eines Forts usw. Sammelten

sich in diesen Fallen Pappatacis, so war der Schluß gerechtfertigt, daß das Objekt,
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\\clclics die Unterlage bildete und aus weleheiii allein die Iniagines herrühren konnten,

als Brutplatz anzusehen sei. Das war nun bloß bei der Gartenmauer, dem Steinwall

und der Felsspalte im Keller der Fall. An diesen Orten konnte Marktt aueh Larven

und Puppen finden, aber gleieh Gkassi in minimaler Zahl, trotzdem in den Fallen

zahlreielie Phlebotomen erschienen waren; er schiebt das auf die Schwierigkeiten der

Suche nach so winzigen Objekten, sowie auf den Umstand, daß sich die Larven, die

auf der Unterfläche von Steinen sitzen, beim Aufheben derselben wegschnellen.

Larven können im Sommer, Herbst und Winter gefunden werden ; im letzteren

Falle erseheinen sie dorsalwärts gekrünunt und unbeweglich. Da geflügelte Insekten

von Ende Novendier bis April nicht anzutreffen sind, da weiter aueh aus den in) Sep-

temlier oder Oktober gelegten Eiern binnen wenigen Tagen Larven ausschlüpfen,

so ergibt sich der Schluß, daß die Phlebotomen im Larvenstadium überwintern. Mit

dem Anbruch der warmen Jahreszeit verpuppen sich die überwinterten Larven und
liefern das erste Maximum der Imagines (s. o.). Aus ihren Eiern geht die zweite Gene-

ration hervor (2. Maximum nach Marett), deren Nachkommen nach der Ansicht

von Marett bereits wieder als Larven überwintern. Grassi, welcher die Generations-

dauer in der Natur für wesentlich kürzer hält als in der Gefangenschaft, ninnnt für

das südliche Italien eine Frühjahrs-, eine Sommer- und eine Herbstgeneration an,

für das nördliche Italien gleich Marett bloß zwei.

Technik der Untersuchung und künstliche Zucht.

Getrocknete Phlebotomen lassen sich in einer Schachtel konservieren luid versenden, ver-

knäneln sich aber leicht, so daß stets eine größere Anzahl aufbewahrt werden muß, um auf taugliche

Exemplare rechnen zu können. Auch lassen sich die frisch getöteten Mücken in Kanadabalsam

wegen ihres geringen Wassergehaltes und ihrer Transparenz einschließen (am besten auf dem Hohl-

schhff eines Objektträgers), ohne daß nachträglich Veränderungen oder Trübungen auftreten;

nur werden die lose sitzenden Haai'e und Schuppen durch den zähflüssigen Balsam zum Teil abge-

streift. AxNAXDALE empfiehlt, die eben getöteten Exemplare leicht mit einem Kamelhaarpinsel

zu berühren, an welchem sie haften bleiben; sie werden dann in einem schmalen, mit starkem Spiritus

gefüllten Glasgefäß vom Pinsel heruntergespült. Zum Zwecke der Untersuchung spült man sie

vorsichtig in ein Uhrglas und kann sie hier mit schwacher Vergrößerung mustern; um Details zu

bestimmen, bringt man sie für l^o Stunden in absoluten Alkohol und von da bis zur völligen Auf-

hellung in ein Uhrglas mit Nelkenöl, eventuell erfolgt schließlieh die Montierung in Kanadabalsam.

Die Flügel werden bei Spiritusexemplaren mit einer feinen Schere knapp am Ivörper abgetragen

und sorgfältig in Delafield's Hämatoxylin oder Mayer's Hämalaun für 24 Stunden eingelegt;

sie kommen dann in Wasser, für ein paar Minuten in 70"o, sodann in absoluten .Vlkohol, schließlich

in Xelkenöl und Kanadabalsam (Axxaxdale).

Die Aufzucht geschieht nach Marett am besten so, daß man Reagenzröhrchen mit Wasser

ausspült und die an den Wänden haftende Feuchtigkeit in denselben beläßt. Hierauf beschickt

man dieselben mit so viel frischem Detritus, daß eine Seite der Eprouvette bedeckt wird, und stöpselt

mit einem Wattepfropf zu. In solchen Röhrchen fallen 75 °o der Experimente positiv aus, befruchtete

Weibchen legen Eier, die mit Hilfe einer Lupe sichtbar sind und aus welchen Larven ausschlüpfen.

Sobald man das Vorhandensein der letzteren konstatiert, wäscht man die Röhrchen vorsichtig

mit Leitungswasser aus und spült den Inhalt auf Filterpapier, mit welchem man eine Petrischale

au.sgekleidet hat; die leichteren Larven finden sich dann auf der Oberfläche des Detritus oder des

Filterpapieres. Das nasse Filterpapier muß sofort von aller überschüssigen Feuchtigkeit befreit

werden, indem man es auf mehrere Lagen trockenen Filtrierpapieres auflegt; sonst sind die Larven

unfähig wegzukriechen und ertrinken. Haben sich die Larven erholt, so wird noch Detritus in die

Petrischalen gegeben, je mehr, desto besser, auf die Innenseite des Deckels wird feuchtes Filtrier-

papier geheftet und die Schalen bei Tag geschlossen, bei Nacht partiell geöffnet an einem dunklen

Orte bei 22—26" C gehalten. Als Nahrung eignet sich nur Detritus von Brutstätten (G;u-ten-

mauern, Wällen, die aus losen Steinen und Erde bestehen), nicht aber gewöhnliche Erde (Marett);

CS scheint demnach, daß sie sich auch im Freien nicht einfach in der Erde entwickeln (Howlett).
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Prophylaxe.

Von Grassi, Doerr, Marett, Newstead u. a. wurde eine ganze Reihe von Maß

-

nalnuen gegen die Phlebotomen vorgeschlagen, deren Wirksamkeit indes bisher

noch nicht erprobt ist. Sollten sie sich bewähren, so würden sie natürlich auch eine

planmäßige Bekämpfung des Pappatacifiebers (siehe daselbst) gestatten. Zweifellos

muß man aber Newstead recht geben, wema er die Ausrottung der Phlebotomen
als ein weitaus schwierigeres Problem bezeichnet, als den Kampf gegen andere Stech-

mücken, und als Gründe hierfür die außerordentliche Kleinheit des Insektes, seine

flohartigen Gewohnheiten, sowie die enorme Ausbreitung der Territorien anführt,

welche als Brutstätten benutzt werden können. Schematisch lassen sich die i\Iaß-

nahmen zur Abwelu- der Phlebotomen einteilen: 1. in Mittel gegen die Stiche der

Weibchen, deren Anweiulung Newstead für leicht realisierbar und deshalb für aus-

sichtsvoll hält und 2. in die Zerstörung der Brutplätze.

ad 1. a) Gewöhiüiche Moskitonetze an den Fenstern, Tiiren usw. passieren die Phlebotomen

s^esehickt und ohne Mühe; hinreichend feinmaschige Netze behindern die Ventilation völlig und
machen den Schlaf in den ohnedies warmen Schlafzimmern der heißen Klimata unmöglich, da sie

der kühleren Nachtluft den Zutritt verweluen (Doerr, Newstead). Nach der Vermutung von

Newstead würden gewöhnliche, aber mit l"ö Formollösung besprengte Moskitonetze die Pappa-

tacis fernhalten, ohne die Ventilation zu stark zu beeinträchtigen. Über Schlafnetze siehe den

Artikel ,,Dreitagefieber" in diesem Handbuch.

li) Salben. Crawford (zit. nach Newstead) empfiehlt eine Salbe von folgender Zusammen-
setzung: Ol. Anisi, Ol. Eucalypti, OL Terebinth. Ung. Acid. borac. — Nach Grassi haben solche Ein-

reibungen jedoch nur daiin einen Effekt, wenn die Pappatacis spärlich sind; bei großer Zahl der

Quälgeister versagen sie gänzhch. Bestreicht man z. B. nur Gesicht und Hände, so kriechen die Tiere

unter das Leintuch und stechen au Körperteilen, die sonst verschont bleiben, oder sie dringen gar

in den äußeren Gehörgang oder die Nasenlöcher ein, wenn nicht auch diese mit dem Präparat ein-

gesalbt wurden.

c) Eäucherungen scheinen wenig zu nützen (Grassi, Newstead).

d) Nach Marett und Newstead bewährt sich dagegen Formalin vorzüglich, was um so

merlvwürdiger ist, als andere Insekten, ja selbst die Puppen der Pappatacis selbst, durch Formalin

gar nicht oder nur wenig leiden. Raumdesinfektionen mit Formaldehyd töten die Phlebotomen

in großer Zahl; tägUches feines Besprengen der dunklen Zimmerecken mit geringen Mengen 1%
Forraalinh'Jsuug vertreibt sie aus den Schlafräumen.

e) Tageslicht vertragen die Phlebotomen nicht, durch künstliches Licht werden sie dagegen

angezogen. Die Schlafräume sollen daher oft frisch und weiß getüncht werden und bis in die letzten

Ecken dem Lichte exponiert sein. Bei Nacht und geöffnetem Fenster soll kein Licht angezündet

werden (Doerr, Newstead).

f) Sehr empfindlich sind die Phlebotomen gegen Zugluft, was zuerst Doerr liervorhob. Es

ist daher zweckmäßig, das Bett bei geöffneter Tür und offenen Fenstern mitten in den Luftstrom

zu postieren, oder nach dem Vorschlage von Newstead elektrische Fächerventilatoren in der Nähe

des Bettes in Betrieb zu erhalten, wenn die besonderen Verhältnisse derartige Ausgaben gestatten.

g) Fallen. Innen geschwärzte Pappschachteln, deren Boden offen gelassen wird und die man
in den oberen Zimmerecken anbringt. Die Pappatacis kriechen während des Tages hinein und können

bei der täglichen Musterung durch Ammoniakdämpfe getötet werden (Newstead). — Auf Fliegen-

papier bleiben die Phlebotomen nicht haften, sondern entfernen sich von demselben ohne Schwierig-

keit (Grassi).

li) Als natürliclie I\'imh> der Pldebotomen sind nach Grassi nur Vögel und Spinnen liekannt.

Parasiten konnten in ihrem Körper nicht nachgewiesen werden.

ad 2. a) Mauern, Wälle und Dämme, die aus losen Steinen und Erde errichtet sind, wären

wenn möglich zu entfernen, eventuell durch solide Stein- oder Ziegelmauern mit auszementierten

Fugen und glatter, getünchter Oberfläche zu ersetzen. Wo sich die Kosten zu hoch stellen, würde

es genügen, solche Objekte mit einer starken Zementlage zu verkleiden. Dämme könnten auch mit

einer dicken Erdschichtc bedeckt werden, deren Wegwaschen sich durch Bepflanzen mit Thymian
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ocloi-Polciininze vorliüten ließe; diese Pflanzen Idülien in den heißen Monaten und werden von den

Plilel)ot(imen wegeii ihrer aromatisciienAusdünstnnsien, welche das Insekt in vitro binnen einerStnnde

löten, iieinieden (Marett). Derartige Anieliorationeii würden sich besonders im Zentrum und
in der Nähe menschlicher Ansiedluntjenempfehlen. Bei Xeuliauten wäre auf die in Betracht kommen-
den -Momente Rücksicht zu nehmen.

b) In Kellern, unterirdischen (iewnlbcn usw. s(dl(eu alle Öffnungen und Kommunikationen
fest verschlossen, die "Wände iieglüttet werden. Aiiliäurunneu von Baumaterial, ortianischen Al)fall-

stoffen in solchen Gelassen kann zur Vermehrunu- der Phlel)otomen i)eitra>;'en. Der l-'ußboden ist

zu zementieren (Grassi, JIarktt, Xi:\vsti;ai)).

c) Die Aborte wären mit Sifons zu versehen, um den Kintritt der Phlebotomen hintanzuhalten,

W'ntilationsröhren von Senks;rul)en, Ventilationsöffnunsen von Kanälen mit äußerst ens;maschisen

dii]ipelten iletallnetzen abzuschließen (Grassi).

d) Alte unbewohnte Häuser und andere ähnliche Glijekte müßten völliu' demidiert, das

Material wetcgeschafft werden; in orientalischen Gebenden werden sie ^ewiilinli<-li dem spon-

tanen Verfall ttl)erlassen.

A 11 h a n g.

Diagnoslische Kriterien einiger anderer blutsaugender riilebotomenspezies.

P. pcruiciosus Xewstead. Auf Malta siemein. Länge 1,9—2,2 mm.
Männchen: Kleiner als P. papatasii, Beine kürzer, silbergrau mit metallischem Schimmer,

äußeres Genitale kleiner, kaum halb so groß wie das Abdomen. Das Ende der oberen Genitalklamnier

trägt 5 sehr lange, stark gekrümmte Borsten, 2 an der Spitze, 1 an der Innen- und 2 an der Außen-

seite; die unteren Klammern sind terminal mit sehr langen, dünnen Haaren besetzt; statt der

komplizierten intermediären Gonapophyse des P. papatasii findet sich bloß ein fingerförmioer

Fortsatz; der Penis ist an der Spitze gegabelt, der Ductus ejaculatorlusragt aus demselben weit hervor.

Fig. 7.

Äußeres Genitale von Phlebotomus
perniciosus q (Kopie nach Xewstead).
sc = obere Klammern oder dorsale Gona-
pophysen; ic = untere Klammern oder
Lamina subgenitalis ; ia. = intermediäre
Appendices oder Gonapophysen; ed =
Ductus ejaeulatorius, nach links in den

Penis übergehend.

Weibchen: Kürzere Beine als P. papatasii, im allgemeinen dunklere Farbe.

Beide Geschlechter: 2., 3. und 4. Palpensegment gleich lang und zusammen etwas

länger als das 5.; vorderer Flügelrand schwächer gekrümmt als der hintere.

Puppe: Abdomen von der Fixationsstelle stark nach abwärts, sodann senkrecht nach auf-

wärtsgekrümmt, so daß eine S-Hgur resultiert ; Thorax mit einem Buckel versehen; jedes Abdominal-

segment trägt ein Paar große Höcker, deren Spitzen aus je 2 flachen, breiten Fortsätzen gebildet

sind. Die Körperoberfläche ist dicht mit schuppenartigen Dornen bedeckt.

P. iiigerrimus Xewstead. Auf Malta, selten. Länge 2,5 mm.
Xur Weil)chen bekannt. Ähnlich gebaut wie P. papatasii,.Farbe des Integunientes an Kopf,

Thorax, Abdomen, Palpen und basalem Antennensegment brännlichschwarz; Haare glänzend leder-

geli). am AiKlomen anliegend; Beine ledergell) mit gelbweißem Glanz; 6. Longitudinalvene des Flügels

kürzer als bei P. papatasii.

P. ntimiius RoNDANi (Südeuropaj.
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Männchen: Länge 1.5— 1,05 mm. Cliitinpanzer opaker, matt «jold^elb. Proboszis relativ

kurz. Das 2. Palpenscgmcnt halb .«o laug als das .S., das 3. am stärksten und l)reitesten, das 4. nicht

so lang wie das 3., das 5. am längsten von allen. Das 3. Antennensegment relativ kurz (nur etwas

länger als das 4., aber nicht annähernd so lang als das 4. und 5. zusammen: Flügel sein- schmal,

lanzettförmig. Äußeres Genitale klein, obere Khiramcr mit 4 laugen Borsten, intermediäre Gona-
pophysen ähnlich wie bei P. papatasii.

Weibchen: 2 mm. Die Flügel zeigen eine schwaj'ze Randader und ebenso gefärbten fransen-

artigen Haaxbesatz: auch auf der Flügelfläche einzelne schwarze Haare unter den ockergelben. Beine:

Femur ockergelb, Tibia und Tarsus schwärzlich mit silbergrauen Schuppen. Die langen Haare
der Antennen sind gegen die Spitze der letzteren gerichtet, das 4. bis 9. Segment trägt je ein Paar
winkelig abgebogener Dorne.

Das Insekt ist viel lebhafter als andere europäische Phlebotomen, wechselt fortwährend

seinen Platz und zeigt außer sprungartigen Bewegungen die Fähigkeit, sieh so rasch herunizu-

wirbeln. daß es zuzeiten fast unsichtbar wird. An seiner geringen Größe, den anliegenden Al)-

dominalhaai-en, den Palpen nnd der Kürze des 3. Antennensegmentes, Männchen auch am äußeren

Genitale leicht zu erkennen.

P. argeniipes Annan'DALE u. Bruxetti. Fundort: weit verbreitet über die ebenen Teile

Indiens. Länge 2 mm. Kopf nnd Abdomen braun, Dijrsalseite des Thurax schwärzlich, Seite

des Thorax, ('oxae und Trochanteren gelblich, Beine, Antennen nnd Palpen grau. Das ganze

Insekt zeigt einen starken silberaitigen Glanz. Hinterer Flügelrand viel stärker gekrümmt
als der vordere; der vorderste Ast der 2. Longitndinalader länger als die Distanz zwischen den

beiden Gabeln dieser Ader oder zwischen der hinteren Gabel nnd der mittleren Querader; die

letztere Distanz kürzer als die zwischen beiden Gabeln. Blännliches Genitale: die oberen Klammern
(mit 5 terminalen Borsten) bestehen aus einem längeren proximalen und einem kürzeren distalen

Glied; die unteren Klammern sind schmal, länger als das basale Glied der oberen, nnd an der Spitze

mit einem dichten Pinsel aus starken Haaren versehen; die intermediären Appendizes klein, aus einem

dorsalen und einem ventralen Lappen bestehend, Kopulationsorgan lang, aus einem Paar schmaler

seitlicher Klappen bestehend, zwischen welchen die fadenförmigen Enden der Ductus ejaculatorii

weit hervorgestreckt werden können.

P. babu Anxa.ndale. Gemein in den Ebenen Indiens. Länge 2,5 mm. Farbe silbergrau.

Abdomen seitlich mit einem fransenartigen Besatz von nach rückwärts gekrümmten Haaren ver-

sehen. Flügel schmalzugespitzt; die 3. Longitndinalader teilt den Flügel in 2 gleiche Hälften;

der 1. Ast der 2. Longitndinalader ist fast so lang wie der 2., aber kürzer als die Distanz der beiden

Gabeln oder die Distanz zwischen hinterer Galiel und mittlerer Querader; die 2 letzten Distanzen

annähernd gleich; die hintere Gabel steht der Flügelbasis näher als die Gabel der 4. Längsader.

Äußeres Genitale des Männchens: Basalglied der oberen Klammer dick, zweimal so lang als das

distale, mit 4 Borsten an der Spitze; intermediäre Klammern kurz, plump, untere so lang als das

Basalglied der oberen, mit einigen chitinösen Borsten an der Spitze und der ventralen Fläche.

tienauere Details und Beschreibungen anderer Spezies bei Newstead und Anxandale.
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Erklärung zu Tafel 11 und 12.

Fig. 1. o von PhlcbotoiUHä papalusä Scop., in der Herzegowina gefangen, im frisehcn Zu-
stande in Kanadabalsam eingeschlossen. Man beachte die Thoraxki-ümmung und die dadurch be-

dingte Stellung des Kopfes, die Haltung der Flügel, welche, wenn auch nicht ganz, der natürlichen
entspricht, die großen, als schwarze Flecke hervortretenden Augen, die Anordnung der Palpen um
die Proboszis, die Behaai-ung des Insektes und das hintere Abdominalende.

Fig. 2. $, wie 1. behandelt.

Fig. 3. 3 Exemplare von Phlehot. 'papaiasiim Kanadabalsam, photographiert in natürlicJier

Größe.

Fig. 4. Kopf von Phleb. papatasü in Kanadabalsam von der Dorsa'.seite. Rechts und
links die Antennen, dann folgen die in den Gelenken abgeknickten Palperi, in dei Mitte links die

Unterlippe mit den terminalen Semioliven, rechts das Stilett.

Fig. ö. K(ipf von der Ventralscite. Stilett links, Unterlippe mit Semioliven nach rechts ver-

schoben; zu beiden Seiten die Palpen, nach außen von diesen die Antennen, von welchen die eine
(in der Fig. links) in der Mitte abgebrochen ist. Unterhalb des Kopfes Fragmente der Extremitäten.

Fig. 6. Hinteres Abdominalende des Männchens abgetrennt und derart auseinandergebreitet,
daß alle Gonapophysen und Anhänge sichtbar werden (mit der Lupe zu betrachten). Nach
links oben erstreckt sich die Lamina subgenitalis (Geassi) mit 2 lateralen und 2 medialen An-
hängen, von Newstead als unterer Klamnierapparat bezeichnet; nach rechts und links ziehen die

mächtigen schenkelartigen dorsalen Gonapophysen (Grassi) oder oberen Klammern (Newstead);
in der Mitte gewalirt man zwei schwarze, kurze, terminal divergierende Stacheln, die Penes ; zwischen
diese und die schenkelartigen proximalen Anteile der dorsalen Gonaphysen sind jederseits noch drei

l''(irl Sätze eingeschaltet, welche im linken Teil des Photogranims von links nach rechts wie folgt

zu bezeichnen sind: die sichelförmigen, an der Konkavität fransenjirtig behaarten intermediären
medialen, die intermediären lateralen dorsalen und die intermediären lateralen ventralen Gonapo-
physen, welche letztere zwei zusammen eine Art Ki-ebsschere bilden.

Fig. 7. Flügel, durch Abpinseln von Haaren und Schuppen befreit, in Luft eingebettet.
Vgl. hierzu das Aderschema Fig. 2 oben im Text (S. 267).

Fig. 8. Auseinandergebreitetes männliches Genitale. Oben und unten die dorsalen Gonapo-
physen, nach links unten umgeklappt die Lamina subgenitalis, in der Mitte als schwarzes, faden-
förmiges Gel)ildi> die Spermapumpe, welche in die bogenförmig nach rechts unten verlaufenden
paaren Duct. ejaciilatorii übergeht.

Fig. 9. Reife, knapp vor dem Ausschlüpfen stehende Puppe, star-k vergrößert. Am hinteren

.\bdoininalende die Resle der Larvenhaut; ausgesprochene Rückenlaümmung; Augen und Hüllen
der Beine und Flügel leicht wahrzunehmen.

Fig. 10. Puppe, links das hintere Abdominalende mit den Resten der letzten Larveiihaut
und den 4 Kaudalborsten der Larve.

Fig. 11. Hälfte eines Eies.

Fig. 12. Pup])e, halbscheinatisch. vom Rücken gesehen, veranschaulicht die ^Vrt der An-
heftuiig an kleinen I;aiihi!;keileii (ider Vertiefungen von Steinen (nur wenig vergrößert).

Fig. 13. Schnitt durch eine Iniago q, gefärbt mit Hämalaun-Eosin. Einbettung in Paraffin.

Fig. 14. Eine stäiker vergrößerte, behaarte Borste der Larve, wie solche in Fig. 17 zu sehen
sind.
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Fig. 15. Pii]tj>i>nluiilr, iiacli deui Ausschlüpfen der Iiiuif^o. Der vordere Teil stark eleviert,

die leeren HiUleii der Deine nnd Flügel, der Keste der Larvenliant mit den vier Kandalborsten
dentlich.

Fig. 16. Verseliiedeu i^estaltete Schnppen von den Beinen und Flügebi des Insektes.
Fig. 17. Relativ Juni;e Larve, von oben gesdien; das vorletzte Rüekenscliild ist noch nicht

pigmentiert. Am Kopf Y-Zeielmung (hell auf dunklem Grunde).

Anmerkung: Für die Fig. 1, 2, 3, 4, 5, ü, 7, 8, 9, 13 und lö wurden Origiiialpliotoirrainme

verwendet und zwar für 1- -8 sowie 13 von eigenen Präparaten, für 9 nnd 15 von zwei Objekten,
welche wir der Liebenswürdigkeit von Marett verilanken (lAiiulort: Jlalta). Die Fig. 10, J 1,12, 14,
16 iiiul 17 sind Kojjien aus dem Werke „Ricerche sui flebotomi", deren Reju-odnktion an dieser
Stelle der Autor Gr.vssi mit anerkennenswerter Bereitwilligkeit gestattet hat; hierfür sowie fiu-

die Überlassung von Vorlagen für Testillustrationen sprechen wir (Ikassi und Newstead nochmals
unseren besten Dank ans.
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Sachyerzeiehnis.

A.

Acariua (i, 233.

Aedes ciiiereus 1071.

Akainushi-Kraukbeit 234.

Akaimishi-JIilbe 233.

Aniblyoniiua eooperl 30

— Lebraeum 29.

— variegatum 29.

Anophele-s bifurcatiis 108.

— maeulipeniiis lOOf., 110, 119f

Androctoiius 245.

Anopheliden 103f.. 121.

Anthoiiiyidae 254.

Apouoiunia 30.

Araueidae 240.

Arachiioidea 6, 226.

Argas persicus 22.

— refle.xus 22.

Argasiden 12.

Arthropoden 1.

Asiliden 197.

Aiuhineromvia liüeola 254.

B.

Babesio.seii und Zecken 25, 33.

Beh)stoniu «rande 64.

BIe])liaroceridae 1S7.

Bliitliariien und Zeeken 25f.

Boopbilus-Arten .'.4.

Braiila 223.

Bremsen 188.

— und Trjpanosen 188.

Biithiis-Arten 245.

C.

<'adicera 194.

Calliphoriuae 251.

Cellia 125.

Ccratophyllus fasciatus 81.

C'cratopogon-Arten 184.

Ceratopogoninae 183.

Cbiraeantbiiini 241.

Cliironoinidae 183.

Cbrysomyia macellaria 251.

Chrysops 194.

Ciuiex lectularius 59.

Coleoptera 247.

Conorhinus megistus 63 f.

Copra-Iteh 238.

C'ordyloltia authropophaga 252.

Creeping di.sease 257.

Crustacea 0.

t'tenocephahis .serraticeps 80.

Culex annulatus 110.

— pipiens 108, 116, 118.

Cyllophoriis nigripes 108f.

Cyclopodia 223.

Cyclops 6.

Cynoniyia 254.

D.

Dasselfliegen 254.

Deinodex 232.

Deniocididae 232.

Derniacentor reticulatus 31.

— variegatus 31.

Derinanyssns gallinae 238.

— liiriindinis 238.

Dernialohia eyaniventris 256.

Dipfera 89.

E.

Epeira 241.

Eupodidae 237.
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F.

Fannia 254.

Filaiialarvon 135.

Filariasis uml Bremsen 188.

— \iiui (yclops 6.

— iiiitl SIeehinückeu 135.

Flecl<(yphus und Läuse 40.

— iiiul Wanzen 53.

FlieKengiirtel 208.

Flieijenlarven 249.

Fliegeuleini 213.

Flöhe 71.

Flöhe und Pest 80 f.

Flohlalle ST.

Fhilüieher. japanisches 234.

G.

Galeudes 243.

Ganiasidae 237.

(ielbfieher und

Glossina 200.

— fusca 210f.

— lousipalpis 210.

— lonuipeuuis 210.

— morsitaus 201, 208, 210f.

— palpalis 209f.

— pallicera 209.

— pallipides 209.

— tachinoides 209.

(ilyciphagus 239.

Gnitzen 184.

H.

Haarlinge 50.

Haeinaphysalis 30.

— punctata 31.

Haeniatopinus 40.

Haeniatopota 195.

Haenuttoniyidiiuu 184.

Halhllii-Ier 53, 06.

Hautlliiiiler 248.

Uautnuuihvurf 249.

Hautwanzen 58.

Heniiptera 53.

Hexapoda 40.

Hippohosea-Arten 221.

Histiogaster 239.

Holothyrus 238.

Hundebabesiose und Zeckeu 31.

Hyalomnia aesyptium 28.

— syriacuni 28.

Hynienoptera 248.

Hypoderma bovis 254.

— lineata 255.

Japan 234.

Insekten 40.

Johaunseniella 184.

Isonietrus 245.

Ixodes ricinus 17, 20.

Ixodidae 25.

K.

Käla-Azar und Wanzen 53,

Kantharidin 247.

Karakiirt 242.

Kedani-Krankheit 234.

— -Milbe 233.

Krankheitserreger unter den Artlnopodeu 1.

225.

Krankheitsüberträger unter den .Viiliiopüden

1, ti.

Kreuzspinne 241.

Kriebelmücken 185.

Krustazeen 0.

Küstenfieber und Zecken 25.

Kuliziden 121t.

L.

Lathodectes 242.

Läuse 40.

Lausfliegen 217.

Lepidoptera 248.

Lepidoselaga 195.

Leptus aniericanus 233.

— autumnalis 233.

— irritans 233.

Linguatula rhinaria 226.

Lingualida 226.

Lipoptena cervi 214, 222.

Lithobia 24().

Loemopsylla chospis 79.

Lucilia caesar 251.

- nobilis 251.

— regiua 251.

Lygosidae 241.

Lvnchia 222.

Maculae caeruleae 49.

Magaropus 33.

Malaria und Anophcles 120, 136.

3Ialmignatte 242.

Mbori und Bremsen 188.

^legarhinus 119.

3Ielophagus-Arteu 222.

— ovinus 219, 221.

.Membranacei 58.

Milben 6, 232.
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-Milzbrand luul Läuse 40.

Musca domcstica 251.

~ voiuitoria 251.

Miiscidac 197, 250.

31 Uliila 249.

Alvolorotypus 184.

My-alidfu 242.

.Myiasis 249.

— externa 257.

— interna 257.

— muscida 250.

— oestrosa 250.

3Iyiiapoda 246.

-Myzoiuyia 119.

.^Ivzorlivnchns 119.

Xagaua und Tsetsefliegen 211 f.

>'epa cinerea 57.

>fcphropliagu.s 237.

Xu'hopsyllidae 78.

-Nycteribia-Arten 223.

o.

Oestridae 254.

Olirmilbeukrankheit der Ziegen 232.

Olfersia 222.

Ornithoiuyia 222.

Oecaeta 184.

Ornitliodorus 23.

— luoubata 24.

— pavlmentosHS 24.

— savignyi 24.

P.

Paederus 247.

Pandinus 245.

Pangonia 194.

Pangoniiuae 194.

Pediculoides veutricosus 237.

Pediculus capitis 47.

— vestinienti 48.

Pellagra mul Kriebelmücken 187.

Penicillidae 223.

Penlasloniuni taenioides s. denticulatinn 22(i

— coustrictuni 228.

Pest und Flöhe 8üf.

— und Wanzen 53.

Phlebdlonien 2(i:{.

Phlehotonius-.Vrten 2ü4.

— argentipes 280.

— babu 280.

— minutus 279.

— nigerrinius 279.

— papatasii 205.

Phlebotomus perniciosus 279.

Phthirius pubis 48.

Porocephalus armillatus 228.

— moniliformis 228.

Psychodidae 183.

Psyllomorpha 71.

Pulex irritans 78.

Pulicidae 78.

Pupipara 217.

Pyrethophorus 125.

R.

Raupen 248.

Reduviidae 61.

Beduvius personatus Gl.

Rhipicentor bicornis 33.

Rhipicephalinae 30.

Rhipicephalus bursa 31.

— sanguineus 31.

Riesenspinnen 242.

Rlnderbabesiosc und Zecken 33.

Rückfalltieber und Läuse 40.

— und Wanzen 53.

— und Zeckeu 22—24.

s.

Sandfliegen 185.

Sandfloh 81.

Sarcophagidae 254.

Sarcopsylla penetrans 81.

Sarcopsyllidae 81.

Sarcoptidae 232.

Saugakt l^ei Läusen 43.

— bei Flühen 76.

— bei Stechfliegen 198.

— bei Wanzen 55.

— bei Stechmücken 105.

— bei Zecken 20.

Schafbabesiose und Zecken 33.

Schlafkrankheit und Tsetsefliegen 210.

Sehlangen und Porocephalus 226.

Scülopendra 246.

Silvias 194.

Simulia 186f.

Simuliidae 185.

Siphunculata 40.

Solifugae 243.

Spinnentiere 6, 226.

Schizo(rypanose und Conorhiuus 53.

Stechmücken 97.

— Einteilung 118, 124.

Steuopteryx 222.

Stegomyia 125.

Stomo.xyidae 198.

Stomovxs 199.
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StiihiMiflicgc 197.

Surni uiul Breuisen 188.

T.

Tiihiiiiidae 188, 193.

Talmiiiiiac 195.

Tahaiiiis 188 f., 195.

Taranteln 241.

Tarsoucniidae 237.

TauscMulliilJler 2-lG.

Telegouns 245.

Tendipedidae 183.

Torsestcs 184.

Tetranychidae 236.

Ti'trauychus molestissimus 237.

— tolarius 236.

TexasliehiT und Zecken 25, 33, 35.

Theraphosa 243.

TiersiMicbeu und Tsetsefliegeu 2101'.

— iiiul Zecken 25.

Toddykrankheit 247.

Trociiosa 242.

Tiomliidiidac 233.

Trombidiiun holosericeiim 233.

— tlasahuate 233.

Trypanoseu und Bremsen 188.

— und Tsotselliegeu 20Uf.

— und Wanzen 53.

Tsetse s. Glossina.

Tydeus 237.

Typhus und Wanzen 53.

Tyroglyphidae 238.

Tyrogiyphus longior var. castellanii 238.

u.

iiberscliweuiniungsfieber 234.

W.
Walzenspinnen 243.

Wassersucht, epidemische und Wanzen 53.

Wanzen 53 f.

Wespen 249.

Z.

Zecken 8f.

Zweiflügler 89.

Zungenfliege 200.

Zuugenwüruier 226.
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